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Abſchnitte dieſes zweyten Bandes. 





Giebenter Abſchnitt: über den Handel, und 
dir Gewerbe: über Die. NRabrung und Kleidung: 
äber das daͤusliche und gefelige, Zehen der Volker 
I) Nittelalters. N 


ter Abſchnitt: über den Zuſtand der Kelis 
gion des Mittelalters, 


Reunter Abſchaitt: erker ublas: ber den 
Zußand der Gelehrſamkeit vom fehöten bis an das 
Ende des eilfien Jahrhunderts. u 


gwepter Abfag: Aber die Entkedung, und | 
Loridildung der deutigen Univerſtaͤten. 


Dritter Asfag: über den Zuſtand ver alten 
£iteratur,, und Der Pbiloſophie ih ben ſaolaßiſcen 
Sanbenhert. 
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_ Siebenter Abſchnitt. 


Ueber den Handel, und die Gewerbe, über die Nabs 


Leben der Völker des Mittelalters. 


tung, und Kleidung, über das häusliche und gefelige_ 





3). Handel, und bie Gewerbe, die Nahrung, 
und Kleidung, Das häusliche und gefellige 


geben der Voͤlker des Mittelalters koͤnnen eben fo me: 
nig, als ihre Sitten, Verfaſſungen, und Gefege 
mit denen der neuern Zeit verglichen werden; und die 
Wirkungen der Aufklärung offenbaren fi in der uners 
meßlichen Erweiterung und DVerbefferung der erftern 
eben fo auffallend, als in ber Vervollkommnung der 
letzteren. I 
Wenn man es auch nicht bemerkt, um den 
Nationen des Mittelalters einen Vorwurf zu mar 





den; fo muß man es menigftens bemerken, um 


den wahren Wersb, oder Die Vorzuͤge der neuern 
Zeit zu bemeifen, daß der-Europäifche Handel der leg: 
tern Jahrhunderte unendlich ausgebreiteter iſt, als es 


ie der Handel im Mittelalter war. Zwar übertraf 


der Handel auf dem Mitteuändifchen und ſchwarzen 
Zweiter Band. A Meere, 
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Meere, den man vom fechöten Jahrbundert an bis 
zum Ausgange des funfzehnten führte, den heutigen 
Handel auf eben diefen Gewäflern um viele Grade, 
weil die Staliänifchen Staaten, und Kürftenthämer, 
die Griechiſchen Provinzen und Inſeln, und alle Ma⸗ 
homedaniſche Reiche, welche das Mitteländifche, oder 
ſchwarze Meer begrängten, ungleich blühender, und 
betriebfamer waren, ald fie ed jegt find: und der ganze 
Dftindifche Handel durch die Häfen diefer beyden Meere 
getrieben wurde. Dagegen- aber waren America und 
die Weſtindiſchen Eplande, bie weſtliche und öftliche 
Kuͤſte von Afrika, befonders die erftere, das unges 
beure Sibirien, und die Oſtindiſchen Länder und In⸗ 
fein den Europäern gang, oder gröftentheild verſchloſ⸗ 
fen, und alle diejenigen Waaren, melde jert die 
Hauptgegenftände des auswärtigen Europdifchen Hans 
dels ausmachen, Tabad, Thee, Eaffee, Zuder, Eacao, 
und die vornehmften Särbeftoffe waren, den Zucker aus» 
genommien , nicht einmahl dem Nahmen nach bekannt. 
Unter diefen bereichern allein die wichtigſten Weſtindi⸗ 
ſchen Producte, Zuder, Eaffee, Cacao, Baummolle 
und Rum die Europäifchen Mutterländer jährlich um 
_ viele Millionen, und bringen vielen Millionen von 
Menſchen in unferm Erdtheil Nahrung,. oder Wohls 
fand. Die Oſtindiſchen Gewürze, und andere Oftins 
diſcde Waaren blieben, wie Seide und Baumwolle den 
Volkern des Mittelalters nicht ganz unbefannt; allein 
fie wurden in viel geringerer Menge, als jegt, nad) 
Europa gebradt. Selbſt mehrere der fruchtbarften 
Provinzen an der Offee wurden erft in der Mitte des 
. Wölfe 


\- 
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' elften Jahrhunderts gleichſam entdedt, und von 


Teutſchen Rittern, Kaufleuten, und Dandwerfern 
erobert und angebaut a). 


Benn auch nicht der Umkreis des Handels im 


° Mittelalter befchränfter geweſen wäre, ald der des heu⸗ 


nigen; fo wuͤrde Doch der erſtere nie fo blühend haben 
werden koͤnnen, als ber legtere, weil fich jenem viele 
srofe Hinderniffe entgegenfegten, die icht wegfallen, 
und viele vortreffliche Beförderungsmittel fehlten, wo⸗ 


‚ durch der Handel in den legten Jahrhunderten erfeich 


tert worden if. Die Hinderniffe des Handels im 
Mittelalter Sagen nicht bloß in den verdorbenen Sit⸗ 
ten und Derfaffungen der Europäifchen Bölfer, und 
in dem daher entſtehenden räuberifhen Despotismus 
der Fuͤrſten, und ihrer Befeblähaber und Richter ; 
oder in der allgemeinen Unficherheit aller Meere, Fluͤſſe, 
und Wege, fondern auch in dem Mangel von Geifteds 
bildung, und richtigen Brundfägen. So wie die Habs 
ſucht zuͤgeloſer Kürten, und anderer Gewaltigen neben’ 
einer jeden andern Art von Pladerey die Zölle über 
ales Maaß und Ziel vervielfältigten, ober erhöhten; 
ſo brachte die Ungebildheit und Kurzſichtigkeit der Res 
genten und Regierungen des Mittelalter Die verfehrs 
teten Einrichtungen von. einheimifchen Böllen , die 
verderblichſten Handelögefege, und eine allgemeine 
Vonopolienwuth hervor, wodurch jedes handelnde 
| | Volk 

a) Sifchers Geſch. des Teutſchen Handels 1. 442. 


2.f.©&. Schmidts Geſch. ber Trusfhen IV, 
281. 1. ſ. S. 
| da‘ 
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Volk zu einem Feinde aller übrigen, und bepnade eine 


jede Stadt, befonders in Zeutfchland eine Widerfas 


cherinn aller andern felbft verbündeten Städte, und 


eine Unterdräderinn ihrer nschiten Nachbaren wurde. 
Schon unter den Merovingern, und Caroline 
gern Iegten Grafen und Dpnaften häufig au Wegen, 
Brüden, und Slüffen neue Zölle an, oder erhöhten 
willkuͤhrlich ſolche, weiche von alten Zeiten her Statt 
gefunden hatten. Diefe Mißbräuche veranlagten die 
trefflichen Geſetze der Sranfifhen Könige über Zölle, 
“und über die Unterhaltung von Wegen und Brüden, 
die aber nie beobachtet wurden b), In Teutſchland 
erſchlichen die Sürften von ſchwachen, oder bedrängten, 
und hilfsbedürftigen Kaifern die Erlaubniß, neue 
Zoͤlle anlegen zu‘ dürfen. Weil aber bie mächtigen 
Reichsſtaͤdte, und auch benachbarte Fuͤrſten ſich über 
folche neue Zoͤlle auf das ernftlichfte befehwerten; fo 
wurden unter andern Sriederih 1. und Friede— 
sich u. geswungen, bie ohne Willen der Stände bes 
milligten Z5Ue wieder aufzuheben c). Deffen ungeach⸗ 
get ertbeilten mehrere der nachfolgenden Kaiſer, und 
beſonders Carl ıv, vielen Städten und Gürften neue 
Zoͤle. Da die Handelöftädte am Rhein, und den in 
den Rhein fallenden groffen Fluͤſſen gegen ſolche uner⸗ 
ſchwingliche ZöUe bep dem Haupte des Reichs feinen 
Schuß fanden; fo blieb ihnen weiter nichts übrig, 
als dag fie mit ihrem gröflen Schaden den Handel 
Mo⸗ 


b) mai febe Die Geſetze in £ebmanns Speier. 
Ehronif ©. 191. 


c) Fiſchers Geſch. bes beutfchen Handeld IL. 79, 
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Monate und Jahre lang frepwillig hemmten, um das 
durch die Urbeber von unrechtmäffigen Zoͤlen zur Abs 
ſchaffung der legtern zu ‘zwingen d). Es iſt notoriſch, 
daß die vielen und hoben Zölle am Rhein und am Main 
eine ber vornehmſten Urfachen find, marum bie Ex⸗ 
portation Der fruchtbarften Provinzen viel weniger groß 
it, als ſte nach den Abfichten der Natur ſeyn koͤnnte, 
und ſeyn follte. 

Beſtimmung und Mäffigung der Zölle war eine 
der erfien Bedingungen, morauf die handelnden 
Italiaͤniſchen, Slandrifchen, und Zeutfchen Städte , 
in alten Ländern, welche fie befuchten , entweder dran» 
gen, oder melde fie wenigftens zu erhalten bemuͤht mas 
ren. Die feierlichen Vertraͤge und Verſprechungen 
banden aber bie Zürften bes Mittelalters nirgends fo 
ſehr, daß fie.nicht, fo oft fie in Geldnoͤthen waren, 
Die Zölle der Einfuhr, oder Ausfuhr willkuͤhrlich ers 
pöht hätten. Wenn man anch gar. nicht bie Abficht Hatte, 
Stemde oder Einheimifche Durch Zölle zu drüden; fo 

| war 
da) König shofen &.134. Und Herren, und 

Stette, Die ime gedienet, und geholfen hettent, 

den gap er Zölle uf dem Ryne. Do wurdent 

alfo yil nümer Zoͤle ufgefeget. Das es die do 
win, oder andere Koufmenfchet den Ryn, abe 
furtent, nuͤt möchtent_erliden. Dis verdrod 
die von Stroöburg. Wan fü gar vil bettent 
uf dem Non zu ſchaffende. Und verfchlugent 
und befchloffent den Rpn, das nieman möcht 

Den Ryn uf oder abe Eumen. Do der Apn als 

ſus jor befchloffen was, und Die Herren und 

Stette ſohent, das ihnen weder die alten, 


nod die nuͤwen Zoͤlle werden möctent, — Do 
Fügen fü die nuͤwen Zoͤlle abe, | 


N 43 
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war man nicht aufgeklärt genug, die ZöUe auf eine 

ſolche Art einzurichten, daß fie nicht gemeinfchädlich 
geworden wären. Sin den Jahrhunderten des Mittels 

alters geſchah es faft allgemein, daß man von fremden 

Kaufleuten, die groffe Geſchenke machten, oder be= 

liebte Waareh zuführten, geringere Zölle, ald von 

den eigenen Untertbanen hob. Selbſt zu de Witr’s 

Seiten dauerten in den freyen Niederlanden mehrere 

Zoͤlle fort, wodurch Auswärtige zum Schaden der 
. Einpeimifchen begänftigt .murden e). Man muß dar- 
über erflaunen, fagt dieſer groſſe Staatsmann, daß 

Die einheimiſchen Tuͤcher eben fo ſehr, oder hoch mehr, 

als die fremden, beſchwert find; und ſchiwmpflich für 

und ift ed, daß die rohen Englifchen-Tücher gar nichts 

Bezahlen , und die Engländer mehr, als die Holäns 

der begünftigt find. Welchen vernünftigen Grund kann 

man anführen, daß die Hollaͤndiſche Butter bey Der 

Ausfuhr mehr beſchwert it, als die Sriefiihe: Daß 

alle fremde Butter und Käfe bey der Einfuhr gar nichts 

zahlen, und daß fremde Käfe bey der Ausfuhr nicht 

mehr , ald die Holändifchen entrichten?! Kann man 

etwas Widerfinnigered denken, als daß Flachs, rohe 

Seide, Garn, und befonders Türkifched Garn, weiche 

rohe Waaren unter uns mit fo groffen Vortheilen vers 

arbeitet werden, bey der Einfuhr eben fo ſchweren 

Zoͤllen, als die im Lande verfertigten Manafacturs 

waaren bep der Ausfupr unterworfen find? — Schon 
im fehdgehnten Jahrhundert erkannte und empfahl 
Bodin f) die groffen Wahrheiten der Handlungspo⸗ 
' litik: 

e) Memoires Eh, XIII. p. 69. 
£) de sep. VL_c, 2. p. 102K. 
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litik: daß man rohe Materialien, bie im Lande felbft 
mit beträchtlichen Gewinn verarbeitet werden Fönnten, 
und die im Lande verfertigten Kabricate mit fo gerins 
gen, und fremde Manufacturmaaren hingegen, beſon⸗ 
ders ſolche, Die bloß zur Nahrung des Luxus dienten, 
mit fo hohen Abgaben, als möglich, beſchweren mäffe. 
Diefe Waprbeiten fegten im folgenden. Jahrhundert de 
Witt g), und andere ſtaatskundige Männer weits 
Häuftiger aus einander. Nichtödekomeniger wurden 
die erfien Grundfäge einer weiſen Staatswirthſchaft 
langſam anerfannt und angenommen. Im I. 1552, 
unterfagte Heinrich II. von Sranfreid die Ausfuhr - 
son reben Waaren, die im Lande eben fo gut, als 
auswärts verarbeitet werben koͤnnten. Diefed Verbot 
murde zehn Jahre nachher in England, und dann erſt 
in den Niederlanden, nachgeahmt h), Die Königinn 
Eliſabeth legte noch unerhoörte Zölle auf die Auss 
fuhr von Englifhen Tüdern i). Im J. 1641. hinge- 
gen gab das Parlemient der Committee, welche bie 
Zoligefege entwerfen follte, den Auftrag, dafür zu 
forgen, daß bie Abgaben für alle Artikel der Ausfuhr 
fo Seit , und für. alle‘ Artikel der Einfuhr fo ſchwer 
gemacht würden, als cd der Handel nur irgend lei⸗ 
den wolle: ein ficherer Beweis, fast Hume, baß 

| man 

g) Memoires Ch. 15, ct 14. 
h) Bodin I, c, 


3) Sed illud omitti non deber, quod anno 7656. 
Angliae regina- portorium incredibiliter auxit: 
ac duos coronatos in fingulos pannos , ‘qui ex 
Anglia exportarcatur, imperavit, &c, Bodin lc, 
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wer man nicht aufgeklärt genug, bie Zölle auf eine 

folche Art einzurihten, Daß fie nicht gemeinſchaͤdlich 

geworden wären. In den Jahrhunderten des Mittels 

alterd gefchah ed fat allgemein, Daß man von fremden 

Kaufleuten, die groffe Geſchenke machten, oder bes 

liebte Waaren zufährten, geringere Zölle, als von 

ben eigenen Untertbanen hob. Selbſt zu de Witrs 

Zeiten dauerten in den freven Niederlanden mehrere 

Zoͤlle fort, woburd Auswärtige zum Schaden der 
Einheimiſchen begünftigt . wurden e). Wan muß dar: 
über erfiaunen, fagt dieſer groffe Staatsmann, daß 

Die eingeimifchen Tuͤcher eben fo ſehr, oder noch mehr, 

als die fremden, befchwert find; und fhimpnich für 

und ift es, daß die rohen Engliſchen Tuͤcher gar nichts 

bezahlen , und die Engländer mehr, als die Holäns 

der begänftigt find. Welchen vernünftigen Grund kann 

man anführen, daß die Hollaͤndiſche Butter bey Der 

Ausfuhr mehr befchwert it, als die Sriefifhe: daß 

alle fremde Butterund Käfe bey der Einfuhr gar nichts 

zahlen, und daß fremde Käfe bey der Ausfuhr nicht 

mehr , ald die Holändifchen entrihten?! Kann man 

etwas Widerfinnigeres denken, als Daß Flachs, robe 

Seide, Garn, und befonders Türkifched Garn, weiche 

rohe Waaren unter und mit fo groffen Vortheilen vers 

arbeitet werden, bey ber Einfuhr eben fo ſchweren 

Zoͤllen, als die im Lande verfertigten Manafactur⸗ 

waaren bep der Ausfuhr unterworfen find? — Schon 
ins fehdgehnten Jahrhundert erfannte und empfahl 
Bodin f) die groffen Wahrheiten der Handlungspos 
litik: 





e) Memoires Eh, XIII. p. 69. 
£) de rep. VL_c, 2. p. 1021. 
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litik: dag man rohe Materialien, bie im Lande ſelbſt 
wit beträchtlihem Gewinn verarbeitet werden koͤnnten, 
und die im Lande verfertigten Sabricate mit fo gerins 
gen, und fremde Manufacturwaaren hingegen, beſon⸗ 
ders ſolche, Die bloß zur Nahrung des Luxus bienten, 
mit fo dohen Abgaben, als möglich, beſchweren muͤſſe. 
Diefe Wahrheiten ſetzten im folgenden. Jahrhundert de 
Witt g), und andere ſtaatskundige Männer weite 
Kuftiger aus einander. Nichtödeflomeniger wurden 
die erſten Grundfäge einer weiſen Staatswirthſchaft 
langſam anerkannt und angenommen. Im J. 1552, 
unterfagte Heinrich I. von Sranfrei die Ausfuhr - 
son rohen Waaren, die im Lande eben fo gut, als 
auswärts verarbeitet werben fönnten. Diefes Verbot 
wurde zehn Tahre nachher in England, und dann erft 
in den Niederlanden nachgeahmt h). Die Königinn 
Elifabeth legte noch unerhörte Zölle auf die Auss 
fahr von Englifhen Tüdern i). Im J. 1641. hinge⸗ 
gen gab dad _Parlement der Committee, welche die 
Zollgefege entwerfen follte, den Auftrag, dafür zu 
forgen , daß die Abgaben für alle Artikel der Ausfuhr 
fo leicht, und für alle’ Artikel der Einfuhr fo ſchwer 
gemacht würden, als ed der Handel nur irgend lei⸗ 
den wolle: ein ficherer Beweis, fast Hume, daß 
man 

g) Memoires Ch. 15, ct 1% 

h) Bodin |, c. 


i) Sed illud omitti non debet, quod anno 656. 
Angliae regina- portorium incredibiliter auxit: 
ac duos coronatos in fingulos pannos, qui ex 
Anglia exportarcatur , imperavit, &c, Bodin I, c, 
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man nun anfing, die Natur des Handels su verſte⸗ 
benx). Im J. 1652. erging zur Zeit der common- 
‚wealth die berühmte Ravigationdacte, wodurch allen 
fremden Nationen unterfagt wurde, andere, als ihre 
eigenen Producte auf ihren Schiffen einzuführen 1): 
ein Geſetz, welches den Hollähdern den gröften Ab⸗ 
bruch that, und auch gegen biefe vorsägli gerichtet 
war, 

Kein neuered Handlungdgefeg war der Dens 
kungsart ded Mittelalters mehr —— und 
keins erregte ſelbſt in der Zeit, in welcher es gegeben 
wurde, ein allgemeineres Erſtaunen, als die Parle⸗ 
mentsacte, welche im J. 1689. Preiſe auf die Ausfuhr 
von Getraide ſetzte m). Bis dahin glaubten die mei⸗ 
ften Europäifchen Voͤlker, daß es kein unfeblbareres 
Mittel gebe, einheimifche Producte im gröften Weber: 
Fuß, oder in wohlfeilen Preifen zu erhalten, als ein 
ſtrenges Verbot aller Ausfuhr derfelben. Schon bie 
Griechiſchen Kaifer unterfagten den Verkauf von Debl, 
Wein, und aͤhnlichen Waaren, freplic nicht ſowohl 
in der Abfiht, um dadurch einen Ueberfluß in ihrem 
eigenen Lande zu bewirken, als um die tapfern Gers 
manifchen Völker nicht zu Unternehmungen gegen Pros 
vinzen zu reigen, welche fo verführerifche Producte ers 


aeugten n). Einen äbnliden Grund batten die Wer: 


bote 
k) ad a, 1640. IX. p. Ist. 
l) Hume X. 218. 
m) Balrymple’s Memoirs Vol, I. P, II, p. 74. 


an) I, 224. da Bos Hiftoire de la Monarchie 
Franceife. . 
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bote der Ausfuhr von Waßen und Ruͤſtungen in bie 
kaͤnder der Ungarn, Wenden, und Saracenen, welche 
Derbote von den Fraͤnkiſchen, und nachher von den 
Teutſchen Kaifern häufig wiederhohlt wurden. Nicht 
auf Diefelbige Art laſſen ſich die Geſetze rechtfertigen, 
welhe das Englifhe Parlement unter Eduard IE 
gab. Diefer König ſuchte die Englifchen Wollenmanu⸗ 
facturen Durch die Beſchuͤzung und Ermunterung von 
fremden Webern , und auch Durch Die Verordnung zu bes 
gunftigen: daß man in England fein anderes, als eins 
heimifches Tuch tragen dürfe. lm eben die Zeit aber, 
nämlich im J. 1377. unterſagte das Parlement die 
Ausfuhr von Engliſchen Tuͤchern, indem es bie Expor⸗ 
tation von roher Wolle auf jede Art befoͤrderte o). 
Nicht weniger unüberlegt war dad Geſetz gegen die 
Ausfuhr von verarbeitetem Eifen, welches p) man in 
demfelbigen. Fahre ergehen ließ, und eine noch fpätere 
Parlementsacte, welche unter Heinrich VIi. Die 
Ausfuhr von Englifhen Pferden unterſagte g). Uns 
ter chen biefem Könige verfuchte man ed noch, die 
Preiſe aller Waaren zu beftimmen r), ein Verſuch, 
welchen fehr viele Könige nah Carls des Groffen 
Bepſpiel gemacht hatten ). Unter Heinri vi, 
erneuerte man auch das. Gefeg, meldhed man ſchon 
anter Heinrich IV, gegeben hatte: daß fremde 
Kaufleute alles Geld, welches fie für eingebrachte 


Waa⸗ 
0) Hume Ill, 544. 345. p) ib, 
q) ib IV. p, 431. r) ib, 
2) Schmidts Gef. der Teutfhen IL, 146, 
A 5 
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Waaren gelöst hätten, wiederum an Englifhe Waaren 
anlegen follten t). Unter allen dieſen bandelftörenden 
Geſetzen war kaum eins fo unvernünftig, als bad, wel⸗ 
dee im J. 1352. unter der Regierung Ebuards ni. 
befannt gemacht wurde w. Eduard 11. errichtete 
in England undIrrland mehrere Stapelftädte, und unter- 
fagte allen feinen Unterthanen, einheimiſche Producte in 
diefen Stapelftädten zu faufen. Die Srepheit, Englifche 
Waaren zu Faufen, wurde ganz allein Sremden geſtat⸗ 


tet, welche aber ſchwoͤren muften, daß fie mit dieſen 


Waaren jenfeitd des Meers Feinen Stapel halten 
mollten. 

Wenigſtens fo verberbfih , als die unmäffigen 
Zölle, oder die zweckwidrigen Handelögefege Mar der 
eiferne Monopoliengeift, von welchem die handelnden 
. Etraaten und Gefelfchaften faft das ganze Mittelalter 
Durch getrieben wurden. Nach dem lintergange des 
Römiſchen und Gothiſchen Reichs ſtrebten Die Italiani« 
ſchen Handelsſtaͤdte, Venedig, Amalfi, Piſa, und 
Genua darnach, alle einheimiſche und fremde Neben- 
bubler entweder von der ganzen Levantifchen Handlung, 
oder doc von dem Theile, deſſen eine jede Stadt fich 
einmahl bemaͤchtigt hatte, auszuſchlieſſen, und nad 
‚ vielen biutigen Kriegen wurde endlih Venedig die 


legte Siegerinn =): Eine gleihe Monopolien:« und 


Praͤ⸗ 


t) Hume IV, 31. 435. 
u) Anderfon’s Geſch. des Handels IL. 395. 396. 


z‘ De Guignes Memoite fur le Commerce des Fran- 
gois dans le Levante, iM 37. 3. der Mem. de l’ 
‚ acadcmie des infcriptions p, 467. et fq» 
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Getraide anderswohin, als in ihre Häfen verkaufen, 
oder anderswo, als in ihren Häfen faufen würden, 
die Strafe der Eonfiecation anzudrohen b). 

Die Niederländifhen Städte waren viel weni⸗ 
ger felbfifüchtig und tprannifch als Die Hanfeatifchen, 
und jene fliegen daher noch immer empor, da diefe 
durch ungerehte Monopole und Prärogativen, weiche 
fie nit länger vertheidigen Eonnten, zu Boden ges 
Rürzt wurden. Die 36Ue waren in den Niederländis 
fen Städten fehr gemäffigt c). Jeder Fremdling 
fonnte -gegen eine geringe Summe das Bürger s und 
Gildenrechte erlangen d); und alle Sremdlinge, melde 
die Landesgeſetze nicht übertraten, Fonnten einen freyen 
Handel treiben e). Die wachſende Macht der Her: 
zöge von Burgund that ſchon dem Niederländifchen 
Handel einigen Abbruch f). Er fiel aber, oder entfloh 
faR ganz, ale Philipp Der Zmwepte mit der Res 
ligionsfrepheit auch die bisherige politifche und bürger: 
liche Sreppeit vernichten wollte. Kein Wunder, fagt 
de Witt, daß der Handel fih vorzuͤglich nach den 
freyen Niederlanden wandte, da in den letztern volle _ 
fommne Religionöfrenpeit, Feine ausfchlieffende Bürs 
gers und Gudenrechte, und ſehr maͤſſige Abgaben 
waren 8). 

Zu 

v) Fiſcher l. c. II. 472. 473. 
c) Guieciard. p. 158. 159. d) p. 167. 
ey p. 183. f) de Witt p 332. 


g) p. 336. II n’eft donc pas etonnant, que le 
commerce et la navigation 8’y Joicnt cerablis, 
d’autaar, qu'il y avois dans ce tems - ld cn 


KHol« 
— 





\ 


14 — 


Bu den gröflen Hinderniffen des Handels, und 
der Gewerbe bes Mittelalterd gebört der allgemeine 
und ſchreckliche Wucher, und ber hohe Zinsfüß. Die 
erfien Urheber, und die befländigen und vornehmſten 
Erhalter des Wuchers waren Die Juden. Diefe ſetz⸗ 
ten unter den Sranfen, und andern 'Zeutfchen Voͤl⸗ 
fern fort, mas fie unter ben Römern angefangen 
batten. Der verzehrende Wucher, ben die Juden 
unter ber Herrfchaft der Römer übten,  veranlaßte 
fhon den Rutilius, einen. Dichter des fünften 
Saprhunderss zu der Bemerkung: daß Titus durch 
die Zerfiörung von Terufalem, und durch die Zers 
fireuung des arbeitäfcheuen und wuchernden Volks 
über die ganze Erde dem menſchlichen Geſchlecht 
den fchlimmften Dienſt geleiftet, oder den gröften 
Schaden zugefügt babe h). Unter den Merovingern 


und Garolingern bemädtigten fih die Juden faft des 


ganzen Handels in Sranfreid i). Menſchen audges 
nommen, melde fie aller Gefeße ungeachtet häufig 
£auften, verfünmelten, und dann an die Mahome⸗ 
daner verhandelten, Eonnten fie kaufen und befigen, 


was fie wollten, und felbft in der erften Teutſchen 


Stadt 


Hollande libert€ entitre de religion, point de 
dreit de bourgeoife, ni corps de meätiers, tr&s 
peu de charges fur les convois er licences pour 
garantir les mers, qui, étoient pen idcommos 
dees par les pirates. " 


h) Die Stelle mit Anmerfungen begleitet findet 
man in du RBos Hift, de l’Etabl, de la Monar- 


chie franc. I, p. 19. 
i) Schmidt 11. 141. 192. Fiſcher 1. ©. 137. 
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Stadt am Rhein, in Edln, mar ihnen der Zugang 
zu öffentlichen Bedienungen eröffnet K). Die Anſchlaͤ⸗ 
gigkeit der Juden in der Erfindung von neuen Abga- 
ben, ihre Dienftfertigfeit in der Einfammlung oder 
Beytreibung von ungefeglihen Steuern, und ihre 
Bereitwilligfeit, die Gnade der Fürften und Groſſen 
durh Geſchenke, oder Vorſchuͤſſe zu vergelten, erhiels 


ten fie allenthalben, wo fie fih einmahl feftgefege - 


hatten, und babnten ihnen allenthalben, mo fie noch 
nicht bingedrungen waren‘, den Weg, oder wenn man 
fie eine Zeitlang 'verjagt hatte, einen baldigen Ruͤck⸗ 
weg I). In der Mark Brandenburg und andern Teuts 
fchen Ländern geftattete man ihnen im 13: und 14. Jahr⸗ 
hundert, wie unter den Fraͤnkiſchen Kaifern, nicht 
blog die Zreppeit, unbemeglihe Guͤter zu befigen, 
fondern man ertheilte ihnen fo gar das Bürgerrecht. m), 
und mit dieſem eine vollkommne Gleichheit mir dem 
übrigen Chriſtlichen Einwohnern. An Ratt diefe ihnen 
verliebenen Rechte zu nutzen, opferten fie ſtets ale 
, übris 
Kelten nr snig F Pr ge on Selle 
Stadt Meffina gab, erhielten die Juden auch 
gleiche Rechte mit den Chriſten. Supradidis, 
immunitatibus er gratiis gaudebunt Iudaei fimul 

cum Chriftianis, Cives eosdem volumus in re- 


giis ofliciis majeribus et allis promeveri, Mura- 
- soriScripg, rer, Ital, VI, 624. 


1) Mezeray II. 245. Jac. de Vieriaco p. 1096. 

Zesterer fagt ausprüdlich , daß der Geitz der 

ürfen und Groſſen die einzige Urfache der 
uldung der Tuden ſep. 


m) Unter andern auch in Göttingen, Götting. 
Ehronif J, ©. 63, 9 . , g 
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übrige nägliche Gewerbe und Handthierungen einem 
verbotenen Handel, am meiften dem verbotenen 
Wucher auf. "Sie. bauten eben fo menig ben 
Adler, als fie ſolche Handwerke ergriffen, su 
melden eine anhaltende Arbeitfamfeit erfordert wird, 
Wenn fie bisweilen durch Armuth gezwungen wurden, 
auf dem Kelde zu arbeiten; fo faben fie. Diefes als 
had gröfte Elend an, in welches fie bäften geratben 
föonnen, und wenn man ihnen wider ihren Willen 
unbewegliche Güter aufdrang, fo lieffen fie diefelben 
von Chriſten befiellen u). Bep einen folchen unübers 
windlichen Abfchen gegen nüglihe VBerriebfamfeit, 
und einen eben [fo unausrottlichen Hange zu einer ges 
meinſchaͤdlichen Gefchäfftigfeit muften die Gefinnungen 
der Epriftlihen Völker gegen die Juden eben fo gleich 
förmig fepn und bleiben, als das Betragen der letz⸗ 
tern war. Schon im 11., ı2. und ı3. Jahrhundert- 
erfuhren die Juden fehr oft die Wirfungen des allges 
meinen. Haffes, welchen fie gegen fich erregt Hatten, 
und deffen Ausbruͤche Zürften uud Obrigkeiten nicht. 
zurürfbalten fonnten. Im drepzehnten, vierzehmen, 
und funfjehnten Jahrhundert verband fich, mit dem 


Haſſe der Nationen die Raubſucht der Koͤnige o) und 
Fuͤr⸗ 


2), Annalen der Juden in der Mark Branden⸗ 
bur ©. 28 29. 85. Hacquets neufte Reifen 


1. 
0) —* erbte fie ve häufger , al? ald Heinrich It, 
von England. att von Paris 


erzählt unter andern bey dem Y 1250. In eisdem 
diebus dlominus rex ſiti avaritiae exaruit, ut a Ju- 


daeis omni remota -milericerdia juberer pecu- 
niam 


+ 
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Die traurigſte Wirkung der geruͤhmten Aufklaͤrung 
iſt dieſe, daß der Geiſt des Menſchen dadurch viel: 
weniger gebildet, als das Herz verfchlimmert wird, 
Alle Wiffenfchaft des Menfchen ift doch eitel Stuͤck 
wert. Unſer Berftand ift zu befchränft, um grof— 
fe Jortgaͤnge in der Erforfchung dee Wahrheit zu 
machen, und uufer Herz zu voll von Leidenfchaften, 
als daB wir die erworbenen Kenntniffe nicht übel 
\enwenden follten. Wer wird es’ läugnen, daß die 
Wiflenfchaften unzählige Keßereien, Irthuͤmer, 
Widerfprüche, Ungereimtheiten, bittere Satiren, 
elende Romane, ſchmutziige Verſe und Bücher, 
und in denen, welche ſie bearbeiten, eben ſo viel 
Stolz, Geiz, Bosheit, Raͤnke, Lügen, Ders 
laͤumdungen, oder ſchimpfliche Schmeicheleien her⸗ 
vorgebracht Haben ? Allenfalls iſt es gut, daß es 
einzelne Philoſophen gebe, weil man doch glaubt, 
daß Griechenland ſeine Geſetze und Sitten von 
Weltweiſen, und Geſetzgebern erhalten habe; nichts 
aber iſt ſchaͤdlicher, als wenn das Volk aufgeklaͤrt 
wird, oder ſich mit Philoſophie abgeben will d). 
Durch dieſe und aͤhnliche Declamationen zog 
ſich Rouſſeau viel mehr heimliche Feinde, als 
oͤffent⸗ 
-d) J’ai deja die cent fois, qu’il eft bon, qu'il 


ait des philofophes, pourvu que le peuple ne 
möle pag de l’öire, derniere Keponle |, c. p. 129. 


Sffentliche Gegner zu. Die letzteren widerlegten 


Rouſſeau's Trugſchluͤſſe meiſtens durch Gemein⸗ 


oͤrter, denen er mit andern Gemeinoͤrtern begeg⸗ 
nete; und mehrere Widerſacher gaben ſogar das⸗ 


jenige zu, was fie am kraͤftigſten hätten beftrei: 


ten Fönnen, und follen: daß nämlich die Viſſen⸗ 
fhaften den Sitten ſchaden. Man glaubte alles 
zethan zu haben, wenn man fich bemühte zu bes 
weifen, daß der Schade, den die Wilfenfchaften 


etwa den Bitten zufügen, durch-amdere geoffe Bor. 


theile erfegt werde. ' 

Bey fo fireitenden Urtheilen über ı den Werth 
unfers Zeitalter, und über die Wirkungen der 
Aufklärung, als woducch das leſende und denfen: 
de Publicum noch immer getheilt ift, wird man 
e8 gewiß der Mühe werth finden, einmahl ernſt⸗ 
lich ‚zu erforſchen, wie das menfchliche Geſchlecht 
in den verfchiedenen Zuftänden, durch welche es 
gegangen ift, befchaffen war, und welche Einfluͤſſe 
Unwiſſenheit, und Aufklaͤrung auf das Gluͤck und 
die Sitten der vornehmſten Europaͤiſchen Voͤlker 
gehabt haben. Eine genaue und gruͤndliche Ver⸗ 
gleichung der verſchiedenen Zuſtaͤnde des Menſchen, 


nnd beſonders der Europaͤiſchen Nationen in den 


dunklen und belleren Jahrhunderten wird unmider. 


ſprechlich darthun, daß das gefellfchaftliche Leben 


dem 


— — 


dem ungefelligen , oder anaichiſchen, und daß Aufs 
klaͤung der Barbarey unendlich vorzuziehen ſey. 
Meinee Erfahrung und Ueberzeugung nach kann 
man die Geſchichte Feines einzigen der heutigen 
erleuchteten Bölfer Iefen, ohne mit Hume zu be: 
tennens Daß der Anblick der feheußlichen Scenen 
dee vergangenen Jahrhunderte uns Aufklärung, 
und Berfeinerung um deſto inniger lieben machen, 
indem beide in der genaueften Verbindung mit der 
Tugend, und mit wahrer Menfchlichkeit feyen, 
und als bie Eräftigften Gegenmittel nicht nur ges 
gen Aberglauben, fondern auch_gegen Lafter, und 
alle andere Arten von Unsrdnungen angefehen 
werden koͤnnten e). ' 2 
Die wichtigften Zuftände, in welchen fich bes 
trächtliche Theile ‚des menfchlichen Gefchlechts ge⸗ 
funden Haben, oder noch finden, find die Zuftände - 
der Witdheit und Barbarey, der anfangenden, oder. 
halben, und der vollen Aufklärung. Den Nah 
men von Wilden erhalten alle diejenigen Voͤlker, 
unter welchen Jagd oder Fiſchfang die vornehmſten 
B 2 | oder 

e) Hiſt. of Engl. IV. p. 505. der Basler Ausgabe: 
IE che alpect in ſome periods ſeem horrid and 
deformed, we may thence learn to. cherifh wich 
the greater anxiety that [cience and civility, 
which has fo clole a connexion with Virtue and. 
humanity, and which, as.it is a [overeign an- 


tidote againft (uperftition, is alfo the moft effectual 
zemedy againſt vice and disorders of every kind, 


e J 
- B 
‘ N 


- 


L " ⸗ 
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oder einzigen Beſchaͤfftigungen der Maͤnner, und 
die Ausbeute der einen, oder des andern die 
- Hauptnahrung von alfen ausmachen. Barbaren, 
im eugften und eigentlichen Sinn, des Worts werden: 
Hirtenvöffer genannt, die ein unftetes Leben füb: 
ven, und ihre meiften Beduͤrfniſſe durch die Pro: 
ducte ihrer Heerden befriedigen. Halb aufgeklaͤrt 
hingegen kann man ackerbauende Nationen nennen, 
wenn ſich unter denſelben auſſer der erſten Beſchaͤf⸗ 
tigung, dem Feldbau, auch ſchon andere Lebens⸗ | 
arten , und Handthierungen finden, und wenn fie | 
zwar noch Eeine ſchoͤne Künfte, und eigentliche 
Wiſſenſchaften, aber doch ſchon mancherley Hand⸗ 
werke, und mechaniſche Arbeiten, und zwar einige 
der letzteren in grofſer Vollkommenheit beſitzen. 
Aufgeklaͤrt endlich kann man ſolche Nationen nen: 
nen, die fhöne Künfte, und ſo viele wiffenfchaft: 
liche Kenntniffe Haben, daß dadurch mwenigftens un: 
tee den beflee erzogenen und unterrichteten Volks⸗ 
claffen alle diejenigen befehmwerlichen oder peinlichen, 

| fittenverderblichen und menfchenfeindlichen Arten 
von Aberglauben und Vorurtheilen vernichtet wer⸗ 
den, die rohen, oder unwiſſenden Voͤlkern ohne 
Ausnahme eigen ſind. Naͤhere Beſtimmungen, 
ſo wie die verſchiedenen Grade der Aufklärung 


wird die Folge lehren. Ich bleibe Hier mit Fleiß 
im 
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im Allgemeinen ſtehen, weil ich, die Data noch 
nicht angegeben Babe, ‚aus welchen ſich beflimmte 
Schluͤſſe ziehen faffen, und weil meine jeßige Abs 
ſicht blos dahin zielt, auf die Gründe hinzuweiſen, 
um welcher willen ich den folgenden Gang meinee 
Unterſuchungen gewaͤhlt habe, 


Zweyter Abſchnitt. 
Wuͤrdigung des Zuſtandes der Wildheit. 


— —— 


In den Dichtern aufgeklaͤrter Voͤlker, bie das 
Wahrſcheinliche, und Unwahrſcheinliche zu unter: 
fHeiden wuften, findet ſich kaum eine mit der Er: 
fahrung uud Geſchichte fo fehr ftreitende Fiction, 
als Rouſſeau's Schilderung des Standes der Na: 
tur, und des Naturmenfchen ift. Diefe, Schilde: 
tung wuͤrde nie eine ernftliche Widerlegung verdiene 
haben, wenn fie nicht für wenig unterrichtete, und 
zugleich ſtolze, und ehrgeigige Menfchen fehr vers 
führerifch wäre. Wenigſtens weiß ich es aus eiges 
ner Erfahrung, daß Rouffeau’s Abhandlung über 
die Urfachen der Ungleichheit unter den Menfchen, 
mehrern hofnungsvollen jungen Leuten Jahre lang 
den Kopf verdreht, ‚und fi ie mit ihrer Lage, und 
dem ganzen menſchlichen Geſchlechte unzufrieden ge: 
Macht hat. 


— B3— Nach ee 
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Nach Rouſſeau's grundloſem Ideal iſt der 
Naturmenſch nicht nur ſtark und behende, ſondern 
auch gefund, gegen die Unbequemlichkeiten der Jahrs⸗ 
zeiten, und Witterung abgehärtet, und eben deßwe⸗ 
gen wenigen Krankheiten unterwerfen. Die Gin: 
ne beffelben find faft eben fo ſcharf, ‚aber auch 
beynahe' fo grob, als die der Thiere. Er begnügt 

fih daher mit den einfachften und roheften Nah⸗ 
rungsmitteln, und ift eben fo wenig ein Speife: 
mwähler, als er unter Weibern, und Weibern eis 
nen. Unterfchied macht. Ruhe, Nahrung, und zu 
gewiflen Zeiten ein Weib, find die einzigen Guͤ⸗ 
ter, und Hunger und Gchmerzen, die einzigen 
Uebel, die er kennt. Um die Zukunft: befümmert 
er ſich gar nicht; und Neugierde alſo „Furcht, 
„und beſonders die Schreckniſſe des Todes find ihm 
gänzlich unbekannt. Wenn er weder Hunger, 
noch Schmerzen leidet; ſo uͤberlaͤßt er ſich ganz 
dem Gefuͤhl ſeines gegenwaͤrtigen Daſeyns; und 
als ein freyes Weſen, deſſen Leib geſund, deſſen 
Herz ruhig, und deſſen Bedürfniffe befriedigt find, 
oder fich leicht befriedigen laffen, Eann der Natur⸗ 
menfch unmöglich elend feyn, oder elend werden, 
ungeachtet er weder Hütte, oder anderes Eigen: 
thum, noch eine beftändige Geſellſchaft feines 
leihen Hat. Durch feine Stärke und Behendig⸗ 
keit 
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feit verfchafft er fih leicht das Nothwendige, und 
ducch eben dieſe cörperihen Vorzuͤge vertheidige 
er fi) gegen wilde Thiere, die dem Menſchen nur 


alsdann ‚gefährlich find, wenn fie durch Schmer⸗ 


gen, ober Hunger gereißt oder in Wuth gefegt 
. werden. Bon feines Oleichen darf, oder durfte 
der. Naturmenſch noch weniger, als von ben Thie⸗ 
ten fürchten. Das Mitleiden iſt ein natuͤrliches 
Gefuͤhl aller Menfchen, und dies angebohrne Ge: 
fühl mufte nothwendig im Stande der Natur viel 
Iebhafter, als im gefeltfchaftlichen Zuftande ſeyn. 
Die Bernunf: allein gebiert die Eigenliebe, und 
das Nachdenken verftärkt diefelbe. Vernunft und 
Nachdenken find es, die den Menſchen auf fich 


felbft zurädbeugen, und ihn won allem aͤbſon⸗ 
dern, was ibn einfchränfen, und ibm Schmerzen 


verurfachen kann. Die Philoſophie reißt. den 
Menfchen. vom Menfchen ab, und fläfteet ihren 
Jüngern bey dem Anblick eines leidenden Men: 


fen den Gedanken zu: fomme immerhin um, 


wenn es nicht anders ift; ich bin in Sicherheit. 
Man kann rinen Unfhuldigen unter den Fenſtern 
eines ⸗⸗Weltweiſen ungeſtraft umbringen. Der 
Weltweiſe braucht nur ſeine Ohren zu verſtopfen, 
und ſich ſelbſt etwas vorzuraiſonniren, um die in 
Abm fich empörende Natur zu verhindern, dag fie 
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ihn nicht mit dem Leidenden identificirt. Nicht 
fo der Naturmenſch, oder der Wilde. Diefee 
wird vermöge feines ungeflhwächten Mitgefühle 
mit den Leiden anderer, Kinder, Greife, Weiber, 
und Schwache niemahls ohne Noth beleidigen , 
oder ohne Hülfe laſſen; denn ihm flößt die Natur 
felbft, die ihm ein weiches -und mitleibiges Herz 
gab, den Srundfag ein; befoͤrdere dein Beſtes 
mit dem moͤglichſt geringen Schaden anderer. 
Bey dieſem wohlthaͤtigen Gefühl der Barmherzig⸗ 
keit, und den uͤbrigens matten, und wenig zahl⸗ 
reichen Leidenſchaften war der Naturmenſch mehr 
roh, als boͤsartig, und mehr darauf bedacht, ſich 
gegen die Beleidigungen anderer zu ſchuͤtzen, als 

ihnen Unrecht zu thun. Da die Naturmenſchen 
gar Eeinen Umgang mit einander hatten: da fie 
weder Eitelkeit noch Anfehen, weder Achtung noch 
Verachtung kannten: da fie Feine Begriffe vom 
Mein, und Dein befaffen, und Gewaltthätigfeiten 
bloß als leicht zu erfeßende Schäden, und niche 
als Beleidigungen anfahen, die Mache verdienten; 

fo konnten unter folden Menſchen au nicht Teiche 
gefährliche Streitigkeiten entftehen, und an Rache 
dachten fie gar nicht, als etwa aus einem plögli: 

chen mafchinenartigen Antriebe, wie die Hunde, 
welshe in Steine beiffen,, die nach ihnen geworfen 
M wer: 
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werden. Der Naturmenſch war aber nicht bloß 
gegen die Bosheit anderer geſichert, ſondern er 
war auch von den unſaͤglichen Uebeln frey, welche 
die vervielfaͤltigten Beduͤrfniſſe, Leidenſchaften, 
Krankheiten, und Laſter der Menſchen, beſonders 
unſere eigne Unmaͤßigkeit und Weichlichkeit, welche 
ferner Braͤnde, Erdbeben, Schiffbruͤche, und Krie⸗ 
ge uͤber uns gebracht haben, und immer mehr zu⸗ 
ſammenhaͤufen f). Es iſt daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß alle Wilde, die dem. urfprünglichen 
und natürlichen Stande der Menfchen am nächften 
find, einen unüberwindlichen Abfcheu gegen das 
Leben in groſſen ausgebildeten Geſellſchaften haben, 
da hingegen die Europaͤer ſich ſehr bald an die un⸗ 
gebundene Lebensart der Wilden gewoͤhnen g). — 

Ganz anders, als Houffeaws Beſchreibung 
des natürlichen Zuftandes der Menfchen lauten die 
Nachrichten aller zuverläffigen Beobacher von dem 
Zuftande der wilden Voͤlker in der alten und 
neuen Welt h). Die wilden Tifcher und Jäger 

B 5 | find 
f) Not. 7. zur Abh. fur l'inegalits ete. 
g) Dies letztere beftätigen auch St. John’s Lettery 


from an American Farmer .p. 295. 


h) Man fehe meine Unterfuchungen über die Natur 
der Neger, der Americaner, und der Völker des 
. Öftlichen Aliens im 6. di Bande des hiſt. Magaz.⸗ 
und dann die Abh. über die Möllerey, und die 
Gefege der Eßluſt nuter verfchiedenen Völkern ig 
den vorhergehenden Bänden, Ä 1 
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find allerdings wegen ihrer Gefuͤhlloſigkeit weniger 
Krankheiten. ausgefegt, als die empfindlicheren 
und aufgeflärteren Nationen; man irrt fich aber, 
fehr, wenn man glaubt, daß fie von allen coͤrper⸗ 
lichen Leiden frey find. Feindliche Waffen, An: 
griffe von reiffenden Thieren, und allerley Unfälle 
beingen ihnen :oft gefährliche, oder unbeilbare 
Wunden bey. Fuͤrchterliche Geſchwuͤre, Beulen, 
und Ausfag find gemeine Uebel aller Wilden, fo 
‚wie der meiften Blödfinnigen und Wahnfinnigen ; 
und eben fo Hänfig find tödtliche Koliken, Auszeh⸗ 
\ rungen und Wafferfuchten, welche die Wilden ſich 
durch ihre elende Lebensart, und vorzüglich durch 
ihre Unmäßigkeit zuziehen. Wenn Wilde verlegt, 
oder verwundet, oder franf werden; fo finden fie 
faft niemahls Tröfler und Helfer. Da fie alle 
Uebel, ſelbſt Wunden, die ihnen durch feindliche 
Maffen beygebracht werden, als Wirkungen von 
Zauberey anfehen; fo wenden fie fich zu angebli: 
chen Befchwörern, um durch dieſe den fchädlichen 
Zauber zu heben, und böfe oder erzuͤrnte Goͤtter 
zu beſaͤnftigen, oder zu baͤndigen. Die Jongleurs, 
oder Fetifchirer oder Schamanen fordern entweder. 
- mehr oder weniger koſtbare Opfer, um bie Urheber 
dan Krankheiten zu verföhnen; oder fie machen 
furchtbare Gaukeleyen, und bereden den Kranken, i 
en daß 


* 
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baß fie den böfen Gott, ober Geiſt, der das Le: 
bel hervotbrachte, in der Geſtalt von Vögeln, oder 
andern Thieren erfchoffen, oder erbrädt Bätten: 
oder fie faugen, pteflen, oder blefen die leidenden 
Theile der Kranken an, fpuden Haare, Febeen, 
oder Hölzer als die Urfache des Zaubers aus, und 
Iaffen den Kranken, wie er ift, ausgenommen, 
wenn ber Glaube an bie Macht der Befchwörer 
etwas zur Erleichterung feines Zuſtandes beygetra⸗ 
gen bat. Die wenigften Zauberer brauchen neben 
ihren Beſchwoͤrungen natürliche Heilmittel; und 
wenn fie dergleichen anwenden, To find «8 meiſtens 
Kauterien, und Schwißbäder, anf welche man ges 
woͤhnlich alte Bäder unmittelber folgen laͤßt. 
Die fchnelle Folge von Heiffen, und Falten Bädern 
rafft noch immer unzaͤhliche Wilde‘, befonders in 
Blatter: Epidemien dahin. Wildinnen gebähren 
beynahe fo leicht, als Thiermütter, Wenn aber ' 
unter Wilden weniger Mütter und Kinder in der 
Geburt ſterben als in Europas fo kommen dagegen 
viel mehr Kinder im dem erften Stuffenalter durch 
das Elend der Mätter, oder durch Vernachlaͤſſi⸗ 
gung um, Nengebohrne, oder unermachfene Kin: | 
der, deren’ Mütter geftorben find, werden faſt | 
ohne Ausnahme lebendig begraben, oder "ausge: 
ſetzt. 
a U Da 
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Da Wilde fi mit der fehlechtefien Nahrung 
begnügen, und die unverdaufichfien, und eckelhaf⸗ 
teften Dinge ohne merflichen Schaden yerfchlingen 
koͤnnen; fo feheint nichts leichter, und ficherer, als 
die Befriedigung ihres HDungers zu feyn. Diefe 
wahrſcheinliche Vermuthung wird durch die Er: 
zählungen aller Reifenden widerlegt. Jaͤgerhorden 
haben im Duechfchnitt nur mährend, und gleich 
nach der Jagdzeit, und Fifchervölfer nur in ben 
| Monathen, mann das Meer, oder die Seen, und. 
Fluͤſſe mit Zügen von Fifchen angefüllt find, einen 
Ueberfluß von Nahrungsmitteln, Sn felchen Zeis 
ten freſſen Wilde nicht nur, fondern fie überfrefr 
fen fich fo fehr, daß viele davon erkranken, und 
manche durch ihre unerfättliche Gefraͤſſigkeit getbb: 
tet werden. Den Übrigen Vorrath, den fie nicht 
auf der. Stelle verzehren Eönnen, laſſen fie ge⸗ 
woͤhnlich verderben, ‚weil fie zu träge find, um 
Fleiſch, oder Fiſche durch Roͤſten, Trocknen, oder 
Einſalzen fuͤr die Zukunft aufzubewahren. Wenn 
einige dieſes auch thun, ſo bereiten fie entweder 
für ihre kuͤnftigen Bebürfniffe nicht genug zu, 
oder fie freffen auf ihren Vorrath fo unhaushaͤl⸗ 
teeifeh 108, daß fie lange vorher Mangel zu leiden 
anfangen, che noch Wälder, Deere und. Stäffe 
feifche Nahrung liefern. Unter allen Wilden alfe 

bricht 
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bricht jährlich zu gewiſſen Zeiten eine fürchterliche 
Hungersnot ein, in welcher fie zuerft Rindern 
von Bäumen, hingeworfene Knochen, gegerbte und 
ungegerbte Häute, und andere unverdauliche &as 
hen verfchlingen, und zulegt haufenweiſe fterben, 
oder Weiber und Kinder zu verzehren gezwungen 
werden. In ſolchen Zeiten ſind Alte, Kranke, 
Witwen und deren Kinder die erſten Opfer der 
allgemeinen Noth, indem dieſe zuerſt werlaffeg, 
oder verſtoſſen werden. So wie die Wilden mit 
ihren Nahrungsmitteln verfahren; fo verfahren 
fie auch mit ihren geiftigen Getränken. . Solche 
Getraͤnke genieflen fie nicht, um ſich zu flärßen, 
oder zu erheitern, fondern bloß um fich zu betaͤu⸗ 
ben. Sie faufen Tage, und Wochen lang, fo lange’ 
etwas da ift, und nicht wenige beraufchen fich fo 
oft und fo viebifeh, daß fie auf der Stelle fterben. 

Rouſſeau glaubte, daß der nadte Matur: 
menfch oder der träge Wilde allenthalben hohle 
Bäume, und Felshoͤhlen finden, oder leicht ein 
Obdach von Zweigen, oder einen Mantel von 
Thierfellen machen, oder daß auch feine dide Haut, 
und fein abgehaͤrteter Cörper den Abgang von 
Kleidung und Wohnung erfeßen würde. Allein 
Wilde finden, und entbehren Bededungen des Leis 
bes nicht fo leicht, als Rouſſeau fich einbildete. 

Ä | Dur 
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Mur wenige kleiden ſich ſo, wie ihr Klima es 
fordert; und dies kann man faſt ganz allein von 
den Volkerſchaften des nordoͤſtlichen Aſiens, und 
des nordweſtlichen America ſagen. Die meiſten 
gehen entweder ganz, oder groͤſtentheils nackt: 
ſelbſt in ſolchen Gegenden, wo Europaͤer im hoͤch⸗ 
ſten Sommer durch kalte Stürme und heftige 
Schneegeſtoͤber getoͤdtet wurden. Die Feuerlaͤnder, 
and andere benachbarte Horden ſtarren, oder zit 
tern unaufbörlich vor Kalte; denn: ihr ganzer Leib 
ift unbededt;, einen Eleinen Theil des Rüdens aus: 
genommen, über welchen ein Seehundfell herabr 
hängt. Die wilden und nadten Bewohner beiffer 
Länder werden beftändig von Muskiten, Wespen; 


‚Horniffen und anderm giftigen Ungeziefer geplagt. 


Die umberziehenden Americaner find gewöhnlich 


“mit Schwaͤrmen von giftigen Fliegen und andern 


Infecten fo dicht bedeckt, daß fie davon ganz blut: 
sünftig werden, und es gehört eine Amerikanifche 
Unempfindlichkeit dazu, um unter den Biſſen von 
unzähligen fich flets erneuernden Peinigern nicht 
in Raferey zu fallen. Was die Wilden von Klei: 
Dungsftüden tragen, das tragen fie fo lange, bis 


es ihnen vom Leibe abfault, und dieſe flinfenden 


Lumpen find fehr oft die Urfache, weßwegen Eu: 
topaͤer in der Geſellſchaft von Americaneın vor 
untraͤg⸗ 
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untraͤglichem Edel nicht ausdauren Fönnen. Mit 
der Kleidung der Wilden ſtimmen ihre Wohnune 
gen überein. Diele Voͤlkerſchaften haben gar feine 
von Menfchenhänden errichtete, und von allen Geis 
ten bedeckte Hütten. Diejenigen, die fih Hütten 
bauen, find im Durchſchnitt zu träge, als daß fie 
diefelben geräumig und dauerhaft machen: follten: 
In dem gröften Theile der elenden Wohnungen 
dee Wilden ift man weder gegen Schnee und Re 
gen, noch gegen Wind und Kälte geſchuͤtzt. Weil 
fie entweder gar Feine andere Rauchfänge, als bie 
Thuͤren ‚ oder böchfiens eine Deffnung oben im 


Dache Haben, die zur Zeit von Degen und 


Schnee verſchloſſen werden muß; fo find fie we⸗ 
gen des gruͤnen Holzes, welches man brennt, flets 
mit einem fo dien und beiffenden Rauche ange: 
fülle, dab dadurch felbft die Augen der Wilden 
angegriffen werden. In den meiften ‚Hätten der 
Wilden fan man nur fißen, und liegen; aber 
nicht fliehen, oder gehen; und da diefe Hätten nie 
gereinigt werden, und nicht allein der Aufenthalt 
von Erwachfenen, fondern auch von Kindern, und 
jungen Thieren find, die ihren Bedürfniffen einen 
ungebinderten Lauf laffen; fo fann man fi ich. leicht 
vorftellen, mas alle Neifende verfichern, daß es 
Menſchen mit Europaͤiſchen Naſen und Europaͤi⸗ 

Bu bchem 
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ſchem Gefühl unmöglich ift, vor Geſtank, und Un: 
geziefer in,den Laͤgern der Wilden auszuhalten. 
Hunger, Mangel von Huͤlfe in Krankheiten, 
und Mangel von Schutz gegen die Unbequemlichkeiten 
der Witterung find die geringften Uebel, von wel: 
chen das Leben der Wilden gedrädt wird. LUnver: 
meidliche Gefahren eines plößlichen, oder eines 
Iangfamen und graufamen Todes fhleichen oßne 
Unterlaß um die armfeligen Wohnpläge der Wil 
"den ber. Haft alle wilde Völkerfchaften find mit 
einer, ober einigen der benachbarten Nationen in 
ewigen Rachkriegen begriffen. - Man ift daher kei— 
nen Augenblid fiher, daß nicht einzelne feindliche 
Krieger, oder Eleinere und größere Haufen mit 
unentdedbarer Heimlichkeit herankriechen, und dann 
auf einmal über die fehlummernden und wehrlofen 
Bewohner von Hütten berfallen, uns fie entweder 
ohne Unterfchieb des Sefchlechts und Alters umzus 
bringen, oder zu langwierigen und entfeßlichen 
Martern, wenigftens zu einer fchmälichen Knecht: 
ſchaft in fernen -Welttheilen fortzufchleppen. Die 
‚meiften Amerikanifhen Wilden wagen es nicht, 
vor Anbruch des Tages ſich dem Schlafe zu uͤber⸗ 
laſſen, weil ſie von ihren Feinden gemeiniglich in 
der Stille der Mitternacht uͤberfallen werden. Alle 
Negerſclaven in Weſtindien gaben von jeher die all⸗ 
gemei⸗ 
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| gemeine Unficherheit in ihtem Vaterlande, und die 
beſtaͤndige Furcht vor Menſchenjaͤgern als den Haupt⸗ 
grund an, warum ſie in ihre Heimath nicht wieder 
zuruͤckkehren moͤchten. Faſt ſo gefaͤhrlich, als die 
Keulen, Aexte, und Feſſeln auswaͤrtiger Feinde, 
iſt unter wilden Voͤlkern die heimliche Rache einhei⸗ 
mifcher Widerfacher, und blödfinniger Abergläubi: 
gen. Wenn ein Wilder einmahl beleidigt worden 
if, oder nur beleidigt zu feyn fich einbildet; fo 
ift es kaum möglich, feiner unverfähnlichen ſtets 
lauernden Rachgiet zu entrinnen. Es darf, einem 
nur traumen, oder fonft der Gedanfe auffteigen, 
daß ein Nachbar, oder Nachbarinn ihm einen Un: 
fall angezaubert habe, um den Träumenden zu be: 
wegen, den vermeyntlichen Urheber feines Ungluͤcks 
aus der Welt zu ſchaffen. Meüchelmord, und heim: 
liche Vergiftungen find nirgends häufiger, als-un- 
ter den Wilden in allen Erdtheilen. : 

Fuͤr alle diefe Schredniffe findet der Wilde in 
dem Schooße der Seinigen, fo lange fie um ihn 
verfammelt find, nicht den geringften Troſt, nicht 
die geringfte ‚Erleichterung. Keine Behauptung ift 
gefhichtwidriger, als daß der Wilde nicht rachgies 
tig, fondeen vielmehr barmherzig und verföhnlich 
ſey. Die Vaͤter befümmern fich, im Durchſchnitt 
um ihre eigene Kinder eben fo wenig, als um frem⸗ 
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de; und Wildinnen forgen für die Kinder nur fo 
lange, als fie an der Bruft trinfen. Wilde ver: 
laffen, oder verfaufen ihre Kinder ohne Reue und 
Ruͤhrung; und felbft Wildinnen toͤdten die Frucht 
‚ihres Leibes, oder neugebohrne Kinder fehr oft. 
Die natürliche Herzenshärtigkeit, die in Wilden 
Lieblofigkeit gegen Kinder erzeugt, bringt in den 
Kindern bie empdrendfte Gleichgültigkeit gegen die 
Eltern hervor. Ermwachfene Söhne mißhandeln Vaͤ⸗ 
ter und Mütter, und brechen ihren abgelebten und 
huͤlfloſen Eltern mit dem Eälteften Blute den Hals. 
Unter allen Wilden fehen Männer ihre Weiber als 
verachtliche oder verabſcheuungswuͤrdige Sclavin⸗ 
nen, und Weiber ihre Maͤnner als harte Tyran⸗ 
nen an, gegen welche jede Lift erlaubt ſey. Wah— 
ve Freundſchaft, Wohlthaͤtigkeit, und Dankbarkeit 
find den Wilden eben fo fremd, als elterliche, Finds 
liche und ebeliche Liebe, oder als die Freuden, wel: 
che Natur, Kunſt, und Wiſſenſchaft dem Geiſte 
und Herzen beſſerer Menſchen gewaͤhren. Da nun 
den Wilden alle wahrhaftig menſchliche Vergnuͤgungen 
verſagt ſind; ſo bleiben ihnen keine andere uͤbrig, 
als welche Gefraͤſſigkeit, Voͤllerey, und ſinnliche 
Liebe verſchaffen; und dieſe groben, ſeltenen, und 
meiſtens ſchaͤdlichen Vergnuͤgungen, wer moͤchte ſie 


um alle die Drangſale, und Schreckniſſe einkaufen, 
die 
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fie mit dem Leben der Wilden ungertrennlich vers 
bunden find? Daß Wilde ungern unter: gebildetes 
ren Völkern bleiben, beweißt wider ein gefelliges 
Leben eben fo wenig, als daß wilde oder ungezähmte 
Tiere den Aufenthalt in Wüften und Wildniffen 
der. Geſellſchaft, oder vielmehr der Zucht und Pfles 
ge des Deenfchen vorziehen. Der Wilde kann die 
Bortheile und Freuden eines befleren Lebens nicht 
erkennen und foften, und zugleich fcheut er jeden 
Zwang und jede Arbeit, welche ein wirklich menfch- 
lies Leben ihm auflegen würde, eben fo fehr oder 
noch mehr, als den Tod. | Ä 


Deister Abſchnitt. 
Bon der Gluͤckſeligkeit, deren unſchuldige und freye, 
wenn gleich unaufgeflärte Vodiker fähig find. 


— | SE HNE 


So feft ich überzeugt bin, daß Unſchuld, Tu: 
gend, und wahre Glädfeligkeit in dem Zuftande 
der eigentlichen Wildheit nicht Statt finden; fo 
wenig behaupte ich, daß Unſchuld, Tugend und 
Städfeligkeit von Künften und Wiffenfchaft unzer: 
trennlich find, und daß nur aufgeflärte Voͤlker allein 
gluͤcklich ſeyn können. Wenn Häusliche, und öffent: 
lihe Gluͤckſeligkeit ausfchlieffend an wiflenfchaftliche 
Aufklaͤrung gefnüpft wäre; fo würde das menfih: 
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liche Gefchlecht ſich mit Recht Über fein Loos bekla⸗ 
gen koͤnnen, indem von jeher der groͤſte Theil von 
Voͤlkern gar nicht zum Beſitze von Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften gelangte, und ſelbſt die meiſten Mitglie⸗ 
der aufgeklaͤrter Nationen zwar nicht von dem Ge⸗ 
nuß aller ihrer Vortheile, aber doch von dem Ge⸗ 
nuß der Freuden, und Bildung, . welche fie gemäß: 
ven, ausgefchloffer waren und noch find. 

Auch ohne wiffenfchaftliche Aufklärung fann 
der Menſch in einem nicht geringen, felbft in einem 
+ beneidenswerthen Grade glüdlich feyn. Wenn aber 
unaufgeflärte Völker glücklich werden follen, fo mäf: 
fen fie das Nothwendige im’ Ueberfluß, oder me: 
nigftens hinlänglich befigen: fie müffen von Inner 
feinen ungerechten Drud, und von Aulfen feine 
unaufhörliche Ueberfaͤlle zu fürchten haben: fe müf: 
fen endlich mit den Bedürfniffen, Gütern, und 
Lüften großer und reicher, oder verdorbener Bölfer 
unbekannt bleiben. In dieſen Fällen können un: 
aufgeflärte Menſchen gluͤcklich werden durch die 
Srüchte einer fegensvollen Arbeitfamkeit, durch das 
Gefühl von Geſundheit und Stärke, von Freyheit 
und Gicherheit, durch die Liebe und Gegenliebe 
von Eltern und Kindern, von Ehegatten und 
Freunden, durch die warme Anhänglichfeit an den 


Sefegen und der Verfaſſung, die alle dieſe Güter . 


ſchen⸗ 
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ſchenken, oder fihern, und durch den freudigen 
Muth, fuͤr Weiber und Kinder, fuͤr Eigenthum, 
örepfeit und Vaterland, felbſt das Leben zu mas 
gen und binzugeben. Wo Arbeitfamfeit ohne 
Nahrungsſorgen, Genuͤgſamkeit ohne Mangel, - 
und Unfhuld, Eintracht, und häusliche Freuden 
in alln Hütten, Freyheit und Gerechtigkeit im 
Volke, und Sriede und Sicherheit an den Graͤn⸗ 
zen wohnen; da find Könfte und Wiſſenſchaften 
nicht nothwendig, um den Menſchen gluͤcklich zu 
machen. 

Die Sagen von goldenen Weltaltetn, oder 
Zeitaltern, von Zeiten, oder Welten der Unſchuld, 


die unter allen groſſen Voͤlkern waren, oder noch’ 


ſind, beweifen, daß fich unter diefen Nationen 
das Andenken oder der Wunſch eines früheren und 
beſern Zuftandes erhalten Hatte, als derjenige 
war, in welchen fie nachher Eamen. Alle Öagen 
und Dichtungen ſetzten die Zeiten der Unſchuld und 
Gluͤcſeligkeit uͤber die Erfindung des Ackerbaus, 
und der uͤbrigen nothwendigen Kuͤnſte in den ur: 
ülten urſpruͤnglichen Hirtenftand hinaus; und faft 
eben ſo allgemein erzählten diefe Sagen, daß der 
Hlüdliche Unfchuldsmenfch alles, was er gebraucht, 
aus Den Händen der Natur, oder ducch die Wohl: 
thaten der Goͤtter empfangen babe. In beiden 
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Stuͤcken werden die Sagen von goldenen Beitaltern 
Durch die Sefhichte und Erfahrung widerlegt. 
Der Menfch Eonnte nie ohne Arbeit und Sorgfalt 
die nothwendigften Bedärfniffe befriedigen. Mit 
Arbeitfamkeit aber, Freyheit, Sicherheit und Un⸗ 
fhuld Eonnte er eben fo gut als Adersmann und 
Fiſcher, als im Hirtenftande glädlich feyn i). 
Die Griechen und Römer waren felbft inner 
Halb des Zeitraums der zuverläffigen Gefchichte 
eben fo gültige Beifpiele, als es nachher die Teut: 
fhen und andere Volker wurden, dab Nationen 
auch ohne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften weiſe Geſetze, 
gute Verfaſſungen, erhabene Tugenden, Sicherheit 
im Innern, Anſehen bey Auswaͤrtigen, und eine 
beträchtliche Summe von häuslicher und oͤffentli⸗ 
cher Gluͤckſeligkeit erreichen Eönnen. Ich übergehe 
mit Fleiß die Spartaner, nicht nur weil die vom 
Cykurg gegründete Verfaffung, und deren Wir: 
ungen noch immer dunfel und ungewiß find, fon: 
‘dern weil auch die Geſetze und Sitten der Spar: 
taner, wenn ſie wirklich fo gewefen feyn follten, 
' wie 
i) Da die Griechen und Römer an der Wiederkehr 
der alten Einfalt und Uufchuld in ihr eigenes Bas 
terland verzweifelten ; fo fchilderten fie die Sitten 
der guten aften Zeit mit MWohlgefallen an beit 
Seythen, oder Hirtenvoͤlkern am fchwarzen und 
Caspiſchen Meer, .oder an den Germanifhen Nas 


tionen. Man fehe Jufiin. II. s. und Tacitus in 
feinem Buche de moribus Germanorum, 


x 





39 


wie fie von ihren Bewunderern gefchildert werden, 
ein höchft feltenes, und in feiner Art faſt einziges 
Phänomen ausmachen, aus welchem: man feine 
allgemeine Folgen ziehen fann. Um hefto gewif: 
fer iſt es, daß die im Zeitalter des Solon in ' 
ihrem Innerſten werdorbenen, und unter dem De: 
rikles wieder ins Sittenverderbnig Hinabfinfenden 
‚Ühenienfer in dem Zwiſchenraume zwifchen der 
Austreibung der Pififtratiden, und: der Demas 
gogie, oder dem hoͤchſten Anfehen des PeriPles 
eine Periode von-Unfhuld, und Slüdfeligkeit Bat: 

ten, in: welcher fie fih den idealiſchen Gemaͤhlden 
son goldenen Weltaltern fo ſehr näherten,. als 
Menfchen fich denfelben nur. nähern koͤnnen. Im. 
dem angegebenen. Zeitpuncte legten ſich die. Athe⸗ 
nienfer. viel mehr. auf den Feldbau, als auf fädtir 
{de Gewerbe und Handel. Die meiften und ans 
gefebenften Bürger brachten den gröften Theil des 
Jahrs auf dem Lande zu, ma fie geräumigera und 
ſchoͤnere Wohnungen, ale in Athen felbft befallen. 
Die Freuden, und Arbeiten.des Landlebens hatten 

in den unvexdorbenen Gemuͤthern ber Athenienfer 

ein ſolches Uebergewicht über die Vergnuͤgungen 

und Angelegenheiten der‘ Stadt, daß die erflen 

Bürger ſich ſelbſt an den: groͤſten Feſten kaum ent⸗ 
ſchlieſſen konnten, ihre Felder, Weinberge und 

| . 4 Oehl⸗ 
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Dehlgärten zu verlaffen, um ſich in der Stadt zu 
ergößen, oder zu bewerben. Arme und Dürftige 
waren faft eben fo felten, als übermäffig Reiche: 
Die  Geringeren fanden leichs Arbeiten bey den 
Wohlhabenden, oder erhielten Laͤndereyen gegen 
einen mäßigen Bing; Ehrenftellen waren, und wur: 
den als Laſten angefehen, die man aus Liebe zum 


.. Baterlande willig übernehmen muͤſſe. Se weniger 
Reiche und Arme ehrgeitzig und felbftfüchtig waren, 
deſto feuriger und allgemeiner war der Patriotis⸗ 

mus, und die Freyheitsliebe. Dieſe bewieſen die 

Athenienſer zur Bewunderung der ſpaͤteſten Nach: 
welt in den Kriegen mit den Perfern, in welchen. 


fie Griechenland von dem Joche fremder Barbaren 
erretteten. k) ‚Alles diefes änderte ſich unter der 
Verwaltung bes DeriPles durch die ungerechte Herr: 
ſchaft, welche Diefer über die Bundesgenoffen erwarb, 
öder befefligte > durch die groffen Schäge, die er zus 
fammenpländerte: durch die Künfte, und Kunſtwer⸗ 
ke, die glänzenden. Feſte und Schaufpiele, bie er ein: 
führte, oder errichtete: und durch die ungemeffene 
Gewalt, die er dem beftochenen Pöbel gab; um fie in 
in beffen Nahmen ausüben zu können. Nun entwi⸗ 
hen Unfchuld, Arbeitfamkeit, und Gnuͤgſamkeit aus 
ben Gemuͤthern der Athenienſer. Die Vornehmen 

beraub⸗ 

k) Ilocrat. L * 857. in Areopag, Ed, Beattis, 
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beraubten den Staat, oder die Bundesgenoſſen, und 
wurden wieder von dem zügellofen Poͤbel beraubt. 
Die Geringen wollten nicht mehr arbeiten, fondern 
aus dem Öffentlihen Echage ernährt, und durch 


nee Echaufpiele und Sefte in einem fteten Taumel | 


von Bergnügungen erhalten werden. Mit den alten 
Öitten entfloben bald die Macht und der Wohlſtand, 
weiche die Tugenden der Vorfahren erworben, und 
gegruͤndet hatten. 

Eine Abnliche Periode von Unſchuld und Wohl⸗ 
ſtand fing unter den Römern bald nach der Vernich⸗ 
tung der unrechtmäßigen Gewalt der patricifchen 
Familien an, und dauerte bis an das Ende des 
zweyten Punifchen Krieges fort. Nicht bloß alle 
einheimiſche, fondern auch ‚gleichzeitige Griechiſche 
Schriftfteller fehildern uns die Römer in dem an- 
gegebenen Zeitraum als ein Volk, das zwar mit 
allen Bequemlichfeiten und Annehmlichkeiten reicher 
und geoffer Nationen unbefannt, aber zugleich höchft 
arbeitfam, und durch dieſe Arbeitfamfeit unabhän: 
sig war, da es in fiinen forgfältig gebauten 
Aeckern, und feinen zahlreichen Heerden alles fand, 
was es zur Lebensnahrung und Nothdurft brauchte. 


Ja dieſen Zeiten der Einfalt wohnten die. vornehm⸗ 


fin Magiftratsperfonen in eben fo fehlechten und 
kunſtloſen Huͤtten, trugen eben ſo ſchlechte Klei⸗ 
C5 der, 


> 


! 


\ 
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der, und begnuͤgten ˖ ſich mit-eben fo (chlechten Spei⸗ 
fen, als die gemeinften Bürger. Feldherren, die + 
das Vaterland retteten, wurden von dem. Pfluge 
gehohlt, mit welchem ſie ſelbſt den Acker beſtellten, 
und Männer, vor welchen ferne Voͤlker und KR 
nige zitterten, verachteten das Gold der letztern 
gegen die harten Huͤlſenfruͤchte, die ſie aus irde⸗ 
nen Gefäffen an ihrem Heerde fpeisten. Unter, 
dieſen fleiffigen, und genügfamen Römern waren! 
Ehrfurcht gegen. Gotter, und Eide, Gehorſam ge⸗ 
gen Obere, unverbruͤchliche Treue nicht bloß gegen 
Mitbürger, ſondern auch gegen Bundesgenoſſen und 
Feinde, die heiſſeſte Freyheits- und Vaterlands⸗ 
liebe, ein hieraus entſpringender unuͤberwindlicher 
Muth in den Gefahren der Schlacht, und eine 
gleiche Standhaftigkeit in den groͤſten Unfällen ger 
meine Tugenden allee Staͤnde und Geſchlechter 1). 
Es wäre Unfinn, wenn man Menfehen, die fo 
viele und fo erhabene Tugenden hatten, nicht gläds 
lih preifen wollte, weil fie. weder Gold. und Sil⸗ 
ber, noch edle Steine, weder ſchoͤne Haͤuſer, noch 
ſchoͤne Gaͤrten, weder Kuͤnſte, noch Wiſſenſchaften, 
und am wenigſten die Kuͤnſte des ſinnlichen Wohl⸗ 
lebens kannten. Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
N der 


y Man ſehe meine Geſch. des Verfalls der en 
und AA Staatsverfaſſ. der Roͤmer, 14 u. f. S. 49 
n 
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der Sriechem, und die Schaͤtze der Übrigen Voͤlker 
ſchmolzen vor den rohen Tugenden der Römer zus 
fammen. Die Römer wurden durch hre Tugen: 
den Herren der Erde, und hörten es auf zu fern, 
als fie Die Lafter der verächtlichften unter den Über: 
wundenen Nationen annahmen. 

Die Sieger der. Römer, und die Zerftörer 
des Roͤmiſchen Reichs, die alten Germanier waren 
vor ihren auswärtigen Eroberungen wenigftens eben 
fo unfchuldig, und glüdlich, als die Griechen und 
Römer in ihren beften Zeiten waren. Die Bob: 
_ nungen.und Kleidyng der Teutſchen, welche Eds 
far, Tacitus, und bie Gefchichtfchreiber der vier 
+ erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung befchrieben, 
waren einfach, aber reinlich, und pollkommen bins 
teichend, unfere Vorfahren ‚gegen die Befchwerden 
der Jahrszeiten und Witterung zu ſchuͤtzen. Ihre 
Heerden und die Jagd gaben ihnen alle Arten von 
Fleiſch im Ueberfluß, und ihre Aeckeer verſchafften 
ihnen nicht bloß Brod, ſondern auch ſtarke Biere, 
mit welchen ſie ſich laben, und erheitern konnten. 
Ihre ſpaͤten Ehen waren eben ſo fruchtbar, als 
keuſch; und Ehebruͤche und Verfuͤhrungen von 
Jungfrauen waren faſt unerhoͤrt. Die Geringen 
bearbeiteten ſelbſt thre Felder, und huüteten ihre 
‚Heerden. Die Bornehmen uͤberlieſſen diefe Arbei— 
— ten 
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ten ihren Knechten, oder Miethlingen, und brachs 
‚ten ihre Zeit entweder auf der Jagd, oder auf 
Feldzuͤgen, oder in beftändigen Eriegerifchen Uebun⸗ 
gen zu. Gefunde, aber einfache Nahrungsmittel, 
lange Enthaltfamkeit, und unaufhörliche Urbungen 
gewährten den alten Germaniern eine Groͤſſe, 
Stärke, Dauerhaftigfeit und Schönheit des Kör- 
pers ; dergleichen man weder vorhe-, noch nachher 
unter andern Völfern gefunden hat. Natuͤrliche 
Herzensguͤte Enüpfte Eltern und Kinder, Verwandte 
und Freunde, Vorgeſetzte und Untergebene, Waf⸗ 
fenbrüder und Landsleute darch die Bande der zärt: 
lichſten Liebe zufammen ; und wenn ſich Streitig⸗ 
keiten erhoben, ‚fo wurden dieſe nach Gefetzen ge: 
ſchlichtet, welche fie felbft gegeben, und von Rich⸗ 
tern und Schoͤpfen, welche fie ſelbſt gewählt hat: 
ten. Die Treue und Medlichfeit der Teutfchen 
wurde eben fo früh und allgemein berühmt, als 
ihre Gerechtigkeits- und Frepheitsliebe, als ihre 
nuflergedentliche Tapferkeit, und Großmuth, oder 
Milde gegen Ueberwundene. Die muthwilligen 
Angriffe der Römer zwangen fie zuerſt, mächtige 
Volksbuͤnde zu errichten ; und da Diefe. errichter 
waren, teißte bie immer zunehmende Schwäche 
des abendländifchen und Griechiſchen Reichs bie 
Zeutfchen Völker zu beftändigen Einfällen, die ſich 
zulegt 


! 
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zulegt mit Niederlaffungen in den Romiſchen Pro: 
vinzen endigten. Die Folge wird lehren, daß. die 
ausgervanderten Teutfchen Eroberer an Freyheit und 
Gluͤckſeligkeit in demfelbigen Verhaͤltniſſe, wie an 
Tugenden verloßren m). 

Der Menſch braucht aber nicht einmahl fo 
viele Kenntniffe und Sertigfeiten zu befigen, als 
die alten Griechen, Römer, und Teutfchen befaf: 
fen, um in einem nicht geringen Grabe glüdlich 
zu ſeyn. Meder Arkadien, noch die glüdlichen 
Inſeln Hatten je folche felige Bewohner, als die -. 
entlegenften Hebridiſchen Eylande, und befonders 
als das entferntefte nnter allen, St. Kilda, naͤhrt. 
Nachdenkende Perfonen haben gewiß die reißendften 
Dicptungen von goldenen Zeiten, oder einem glüd: 
lichen Schäferleben nicht. mit dem Bergnügen gele- 
fen, als womit fie, wenn ihnen die Fleine Schrift 
einmahl in die Hände fällt; die Voyage to St. Kil- 
da, the remotelt of all the Hebrides, or weſtern 
Isies of Scotland Lond. 1749. von Martin lefen * 
werden. Gt. Kilda ift eine Eleine felfichte Inſel 
unter dem 57° der-Breite, Die micht mehr als fünf 
Englifche Meilen im Umfang Bat, die Eeine Baͤu⸗ 
| = me 
m) Man fehe über die Teutfchen Bölfer vor ihren 

auswärtigen Eroberungen die beiden Abhandiun⸗ 


gen im erften Stud des achten Bandes des hios 
riſchen Magzazins S. 1548. ©. 67: 124. | 
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me und nicht. .einmahl Geſtraͤuche hervorbringt, und 
nach alten Seiten Bin, einen einzigen Landungs⸗ 
plag ausgenommen, mit 150:200 Klafter hoben 
Felswänden umgeben ift, gegen welche die unauf: 
hörlich gereigten Fluthen des Weltmeers mit unbe: 
fhreiblicher Gewalt hinangeſchleudert werden. . Auf 
dieſer Inſel wohnt von der ganzen uͤbrigen Welt 
abgeſchieden ein kleines Haͤuflein von Menſchen, 
hundert achtzig an der Zahl, wovon die meiſten 
nicht weiter, als auf die naͤchſten Felſen im Ocean” 
kommen, fehr wenige die etwas entferntere Inſel 
Sfy beſuchen, und noch Wenigere das feſte Land 
von Schottland betreten. Die Huͤtten der Inſula⸗ 
ner ſind aus rohen Steinen gebaut, mit Stroh 
gededt, uͤnd ſehr niedrig, weil fie ſonſt von den 
fürchterlichen Suͤdweſtſtuͤrmen wuͤrden weggefuͤhrt 
werden. Ihre Ruheſtaͤtten ſind bloſſe Lager von 
Stroh. Ihre Kleider beſtanden vormahls aus 
Schaafspelzen, jetzo aus ledernen Jacken. Im 
Sommer geben beide Geſchlechter barfuß: :im 
Winter bededen fie die Fuͤſſe mit den Häuten von 
wilden Sänfen, die drey, hoͤchſtens fühf Tage 
ausdauern. Die vornehmfte Nahrung der Inſel⸗ 
bewohner find die Seevoͤgel und deren Eier, - mit 
welchen die benachbarten Felfen und Eylande in fo 
- ungebeurer Menge bededt find, daß, wenn man 
die 
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die brütenden Vogel aufſchreckt, die Luft dadurch 
verfinſtert, und das Meer weit und breit durch 
ihren Unrath verunreiniget wird. Don mehrern 
Voͤgelarten, beſonders aber von Gaͤnſen werden 
jaͤhrlich auf St. Kilda viele Tauſende, und von 
den Eiern viele hunderttauſende verzehrt. Neben 
den Seevoͤgeln find Fifche, mehrere Arten von 
Kräutern, Gerſten⸗, feltener Haberbrod, die ge⸗ 
wößnlichften Speiſen auf St. Kilda. Das Fleiſch 
der Kuͤhe und Schafe iſt ſehr zart und fett, wird 
aber meiftens nur bey feierlichen Gelegenheiten. 
gegeffen. Salz und Gewürz Eennen die Inſulaner . 
gar nicht; und Fett von Vögeln iſt das einzige - 
Vehikel, womit fie alle‘ ihre Speiſen zurichten. 
Don Zeit zu Zeit bereiten die Männer von &t. 
Kilda ein gutes Bier. hr tägliches Getränk ift 
Waſſer, das fo vortrefflich ift, dab eben der Reis 
fende, welcher die Inſel befchrieben Bat, das 
‚fonft örtliche Waſſer der übrigen Inſeln lange 
nicht wieder mit dem vorigen WWohlgefallen trinfen 
tonnte. Die Luft auf St. Kilda ift eben fu gefund, 
"Als das Waffer rein if. Wenn man einige Haus: 
mittel ausnimmt, fo brauchen die Einwohner fei- 
ne Arzneyen, und fie befümmerten ſich bisher nicht 
einmahl um die Kräfte der Heilkräuter, welche 
ihre Inſel erzeugt. Dem leichten, und ätherifchen 

J u Waffen, 


* 
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Waſſer, und der gefunden Luft," welcher die Sn: 
fulaner die Befreyung von den meiften Krankhei⸗ 
ten der übrigen Europäer ſchuldig ſind, verdanken 
ſie auch ihre vorzuͤgliche Schoͤnheit, und Staͤrke. 
Sie uͤbertreffen alle uͤbrige Voͤlker unſers Erdtheils 
durch die blendende Weiſſe und Schoͤnheit ihrer 
Farbe, und ſelbſt die Kinder von Fremdlingen, 
die auf die Inſel kommen, werden weiſſer und 
ſchoͤner, als die Väter waren. Ipre koͤrperliche 
Stärke ſoll in den leßten Jahren etwas abgenom⸗ 
men haben. No zu der Däter Zeiten war es 
eine faft ausnahmloſe Regel, daß ein Mann von 
©t. Kilda zweymal fo ftarf war, als zwey Män: 
ner aus den benachbarten Inſeln n). Die Arbcei⸗ 
ten der Inſulaner beftehen auſſer der Errichtung . 
ihrer Hätten, und der Verfertigung ihrer Kleider 
und Geraͤthſchaften in der Beftellung ihrer Felder, 
die nicht gepflügt, Tondern umgegraben werden, im 
Sifchen, und in dem Fangen und Sammeln von 

nt Mo: 


n) So ftarf und gefund die Einwohner von Et. Kils 
da find, fo werden ie doch bey der Ankunft von 
Sremdiingen und von fremden Waaren allemahl 
von einem Huſten erariffen, der zehn bie vierzehn 
Zuge dauert. Wiartin bielt die Rachricht von die 
fem Huften für übertrieben, oder den Huften felbft 
für eine Wirkung der Einbildbung. Er fand aber, 
daß nicht bloß alle Erwachſene, fondern auch Saͤus⸗ 
linge davon befallen waren. p. 39. Ich ſehe nicht 
ein, warum gewiſſe Dünfte nicht eben fowobl €1/ 
nen epidbemifchen Huſten, wie andere epidemiſche 
Krankheiten hervorbringen ſollten. 
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Vögeln, und Bögeleiern. Diefe letztern Befchäff: 
tigungen find vielmehr gefährlich, als erfchöpfend: 
doch erfordern fie ſehr oft eben fo aufferordentliche 
Anftrengungen, als Kunft und Gefchidfichkeit. 
Die Inſeln und Felfen, auf welchen die Voͤgel 
niften und brüten, find meiftens eben fe fteil, 
oder faft fo fleil, als die Wände von St. Kilda, 
und beynabe fo unanlandbar. Die gewaltigen 
Brandungen, die um diefe Belfen toben, die fteilen 
Abhänge, die man erflimmen, Und die Abgründe 
über dem Ocean, in welche man fih an fangen 
Stricken Hinablaffen muß, machen die Auffuchung 
des wichtigften Nahrungsmittels zu einem beftän: 
digen Kampf mit nahen Todesgefahren. Fruͤhe 
und ſtets fortgeſetzte Uebungen geben den Einwoh⸗ 
nern von St. Kilda eine ſolche Fertigkeit und 
Kuͤhnheit im Schwimmen, ünd in der Erklette⸗ 
tung von fehmaalen, und faft fenkrechten Felswaͤn⸗ 
den, und Felsfpißen, daß man zwenfeln kann, ob 
fie in dieſem Stüde von irgend einem milden Vol⸗ 
fe auf der ganzen Erde übertroffen, oder "erreiche 
werden. Ueber unabfehliche Tiefen fpringen fle 
von dem Rande gäher Felſen auf Leiften von ſenk⸗ 
tehten Wänden, an welchen bloß det groſſe Zaͤhe 
des einen Fuſſes haften kann; und von ſolchen Lei⸗ 
ſten erheben ſie ſich durch die Kraft ihres Saͤhen 
8 auf. 
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auf entferntere Zaden, wa fle fidd mit den Armen 
anflammern fönnen 0). Auf eine eben fo bewun: 
dernswürdige Art brauchen fie die Terfen, oder 
Abiüge der Füfle und die Ellbogen bey dem Erfteis 
gen von abgefchnittenen Felswaͤnden, an welche fie 
fih mit dem Rüden anlehnen, und dann mit den 
- Abfägen und Ellbogen emporarbeiten p). Vorzuͤg⸗ 
liche Geſchicklichkeit im Klettern ift die gröfte un⸗ 
ter den männlichen Tugenden in St. Kilda, und 
von diefer Geſchicklichkeit legen daher die Juͤnglin⸗ 
ge auf dieſer Inſel ihren Geliebten zu Ehren ‘Pro: 
ben ab, die nicht weniger fühn und gefährlich 
find, als bie Liebesproben der Ritter der alten- 
Seit waren q). 
Die ſtarken, fchönen, gefunden, bebenden, 

und ducch ihre Stärfe und Behendigkeit fich felbft 
genügfemen Männer von St. Kilda find gegen 
alle Anfälle von Auffen eben fo ficher, als fie es 
gegen inneren Druck, oder Bergewaltigung find r). 
Die Inſel gehört, wie mehrere benachbarte Eylan⸗ 
de dem Laird von Mack-leod, der jährlich einen 
Stewart, oder Vogt nach St. Kilda ſchickt, und 
die uͤbrige Zeit des Jahrs durch ſeine, oder des 
Vogts Stelle durch einen ynter den Inſulanern 
gewählten Meier oder Vorſteher vertreten läßt. 
So 

0) P. 17. P) P. 56. 9) P. Gi. 1) p. 48 et ſq. 
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&o wohl bie Zeit, während welcher der Vogt auf 
der Inſel bleiben darf, als bie Gröffe- feines Ge: 
folges, und Die Menge deflen, was er fordern, 
oder die Strafen, die er auflegen kann, find alle 
durch ein altes Herkommen auf das genauefte be: 
ſtimmt. Während der Anmefenheit des Stewarts 


it der Meier der Vertreter des Volks, und der 


Vertheidiger feiner Rechte. Wenn der Bogt etwas 
fordert, der anordnet, was wider dag bisherige 
herkommen iſt; fo muß. der Meier ihm fo lange 
widerfprechen, bis der erſtere nachgibt, oder dem 


—— Streiche mit dem flachen Saͤhel uͤber 


den Kopf verſezt. Alsdann hat der Meier feiner 
Pflicht genug gethan ‚ und wenn die Commune 
nun noch Urfache zu haben glaubt, fich über den 
Vogt zu befchweren; fo ſchidt fie unter Anführung 
des Meiers eine Deputation an den Laird von 
Mark =leod, der die Klagen der Inſulaner faft 


% 


immer erhoͤrt, weil Liebe und freywillige Unter: 


werfung das einzige Band find, wodurch die von 
Gt. Kilda_an ihren Heren gebunden werden, und 
keine Auflere Gewalt ihnen auf ihrem Felfen beys 


kommen koͤnnte. Kaum ift das mächtige Brittans 


aien mit feinen fiegreichen Flotten fo unuͤberwind⸗ 
lich, als es die Fleine Infel St. Kilda mit ihren 


wenigen Einwohnern if. Ihre Felswände, und 


[4 
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die Brandungen, welche die Maͤnner von St. Kil⸗ 
da faſt allein gluͤcklich zu bekaͤmpfen wiſſen, ver: 
theidigen ſie nachdruͤcklicher, als Flotten und Fe⸗ 
ſtungen: und wenn auch feindliche Haufen ‚das 
Ufer der Inſel ohne Unfall erreichten, ſo wuͤrden 
fie durch Steine und Felsſtuͤcke zerſchmettert wer⸗ 
den, bevor fie nur den dritten Theil des Abhan: 

ges, oder der oberfien Höhe der Inſel erreichten. 
Einfalt, oder unverfchuldete Unmiffenheit in 
Dingen, die weder zur Lebensnotädurft, noch zum 
Mohlfenn des Menfchen gehören, zeigte fich gewiß 
nie liebenswärdiger, als in den Einwohnern yon 
St. Kilda. Die Inſulaner halten ihren Laird fuͤr 
einen wenigſtens fo mächtigen Herrn, als den Rai: 
fer, und glauben, daß er bloß den König von 
England Über fich Habe. Einige Deputirte, die an 
den Laird abgeſchickt worden wären, befannten, 
Daß es ihnen unmöglich fey, die Kleidung und den 
Mus der gnadigen Dame zu befchreiben s). Eben 
Diefe Reifenden erftaunten über den Anblid von 
Glasfenſtern, noch mehr aber uͤber die Wirkung 
von Fernglaͤſern. Hingegen ſchien es ihnen etwas 
ſehr eitles und Ueberfluͤſſiges zu ſeyn, daß man 
dicke Wände von Steinen und Leim noch mit Bei: 
de, oder andern Stoffen überziehe. Cie erzaͤhlten 
° es 

s) P 64. et ſq. 
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#8 mit Zeichen von groffer Bewunderung, daß der 
Laird nicht, wie andere Menfchen zu Fuſſe gebe, 
fondern reite, oder fahre, weil fie Reiten für ein 
Zeichen der hoͤchſten irrdifchen Groͤſſe Halten. Uns 
tee den neuen Producten der Natur, welche fie 
antraffen, erfüllte fie Eeins mit fo frohem Erſtau⸗ 
nen, ale die Höhe und das Wachfen der Bäume. 
Eie begriffen nicht, wie Bäume fich fo fehr über 
Pflanzen erheben fönnten, und fanden die Blät: 
tee und Aeſte aufferordentlich fchön. Einer derfel- 
ben flieg auf eine Anhöhe auf der Inſel Sky, wo 
er fich einbildete, einen groffen Theil der ganzen 
Erde zu überfehen, und als er nun vernahm, daß 
alles, was er überfchaue, dem Laird non Mack⸗ 
leod gehöre, fo bob er Augen und Hände gen 
Himmel, und rief voll Verwunderung aus: welch’ 
ein mächtiger Prinz bift du, der du fo weitlaͤuf⸗ 
tige Zander befigeft ! | 
Ehebruch. und andere Sünden des Fleifches 
find diefen Kindern der unverdorbenen Natur: eben 
fo unbefannt, als die Güter, wodurch die felbft: 
ſachtigen Leidenfchaften der Menfchen erwedt und. 
gereißt werden. Mit Recht ſagt der Beſchreiber 
dieſer Unſchuldsmenſchen t):- „Die Einwohner von 
„St. Kilda ſind gluͤcklicher, als die meiſten übris 
| D 3 „gen 
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gen Menſchen. Sie ſind faſt das einzige Voͤlk⸗ 
„lein auf der ganzen Erde, welches die Suͤſſigkei⸗ 
„ten der wahren Freyheit koſtet. Die Dichter der 
„alten Zeit idealifirten den Zuftand der Menfchen 
‚„im-goldenen Zeitalter fo, wie ihr Zuftand wirk⸗ 
ilich iſtz eine ſolche Unſchuld und Einfalt, eine 
aſolche Reinheit, und gegenſeitige Herzliche Liebe 
„und Sreundfhaft: feey von- allen quälenden Sor⸗ 
“gen, und Ängftlicher Habfuchts von Meid, Trug, 
- „und Berftellung: von Ehrgeitz, Stolz, und den 
„Folgen dieſer Leidenſchaften. Nur eins fehlt den 


„Bewohnern von St. Kilda, um ſie zu dem 


glüdlichfiew. Wolk auf der Erde zu machen: bas 
F Bewuſtwrtden oder Erkennen ihres eigenen Gluͤcks, 
„und ihrer Erhabenheit uͤber den Geitz, und die 
„Knechtſchaft der uͤbrigen Menſchenkinder. Ihre 
„ganze Art zu leben floͤßt ihnen Verachtung gegen 
„Gold und Silber ein. Sie leben durch die Frey 


„gebigkeit des Himmels, und haben feine andere ' 


„Abſichten auf einander, als die durch Gerechtig⸗ 
„keit und Wohlwollen eingeflbßt werden. “ 

Picht weniger unfchuldig, als bie Bewohner 
von St. Kilda, und noch gluͤcklicher, oder wenig: 
ſtens wohlhabender, und gebildeter ſind die Ein⸗ 
woͤhner der AYufel Nantudet am Öftlichen Ufer 
des nördlichen Amgrice, Dieſe Inſel liegt unter 

dem 
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dem 410 10’ N. B., und gehoͤrt zur Provinz 
Maſſachuſet u). Sie wurde eft im J. 1671. 
an ſieben und zwanzig Eigenthuͤmer ausgetheilt, 
und enthielt im J. 1782. fuͤnftauſend Einwohner; 
die gröftentheils Nachkommen der erfien Beſitzneh⸗ 
mer waren. Das Klima der Inſel ift im Soms 
mer Aufferft angenehm, indem die Sonnenhiße durch 
£ühlende Geewinde gemildert wird. Im Winter 
hingegen ift die Kälte, und noch mehr der heftige 
und fepneidende Nordweſtwind fehr befehwerlich v). 
Die Luft ift in allen Jahrszeiten fo gefund, dag 
man feit der Befegung bes Eylandes noch Feine 
der anſteckenden Krankheiten erfahren hat, die auf 
dem feften Lande oft fo werderblich werden; und 
nirgends fieht man daher fo viele gefunde alte Leute 
von beiderley Geſchlecht, als auf Nantucket wy). 
Die erſten Eigenthuͤmer der Inſel fanden gar 
keine Wälder, und nicht einmahl große Bäume 
vor, und alle Häufer mußten deswegen ‚auf, dem 


feften Lande gesimmert werden. "Der Boden 


fhien ihnen durchgebends fo unfruchtbar, daß fie 
fih entfchloffen, einem Jeden aus ihrem Mittel 
nur 40 Morgen als abgefondertes Eigenthum ane 
juweifen, und das Uebrige der. Inſel als gemeine 

D 4 ſchaft⸗ 


u) Lettres from an Amörican. Planter. by JB 
St. John, Lond, 1782. 8, p. 201» 212. 
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ſchaftliches Eigenthum zu Schafweiden zu nutzen. 
Man gab einem jeden Beſitzer das Recht, 560 
Schaafe auf die Gemeinweide des Eylandes treiben 
zu koͤnnen, und dieſes Recht der erſten Beſitzer iſt 
durch die Vermehrung der Rachkommen ſo getheilt 
worden, daß die Mitgift eines Maͤdchens gewoͤhn⸗ 
lich nur in der Freyheit beſteht, vier Schaafe, 
oder an deren Statt eine Kuh auf dem gemein: 
fchaftlichen Eigenthum der Inſelbewohner weiden 
zu loffen. Wenn Jemand feinen Antheil an der 
Dberfläche der Infel als ausfchlieffendes Eigentkum 
zu befigen und anzubauen wänfcht, fo wird ihm 
eine Stelle angewiefen.. Es find aber noch immer 
nur wenige Landgüter angelegt, weil der Ertrag 
des dürren Bodens ſehr geringe, und der Duͤnger 
ſowohl, als die Materialien der Einzaͤunungen 
ſehr koſtbar ſind. Was die unuͤberwindliche Un⸗ 
fruchtbarkeit des Bodens den Einwohnern verſagte, 
das ſuchten ſie und ihre Nachkommen in dem ſie 
umgebenden Weltmeer. Die meiſten Einwohner 
leben in der Stadt Sherborn beyſammen, die ohn⸗ 
gefaͤhr 530 Haͤuſer enthält, und deren Hauptge⸗ 
werbe im Wallfiſchfange und Seehundfange ber 
‚flieht x). Die erften Beſitzer fingen: mit einem 
einzigen Eleinen Fiſcherboot an, das fie auf den 
Seehundfang ausſchickten. Der Gewinn der erjien 

ü Unters 
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Unternehmungen fegte fie bald in &tand, ihre | 
Fahrzeuge zu vermehren, und zu vergröffern, und 
vom Fange von Seehunden, und andern Fiſchen 
jum Fange von Wallfifchen fortzugehen. Da die 
Thaͤtigkeit und Gefchicklichkeit der Geehund : und 
Wallfifchfänger von Nantucket immer mehr belohnt 
wurden; ſo dehnten ſie auch ihre Seereiſen immer 
weiter aus, und beſuchten nicht nur die noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Kuͤſten von America, ſondern auch 
die von Afrika. Und jetzt haben fie es im Wall⸗ 
fifhfange fo weit gebracht, daß fie fich beynahe 
das Monopol deffelben erworben haben, indem bie 
Unternehmer aus andern Städten und Gegenden 
von Amerika mit ihnen Eeine Dreife halten Eönnen. 
Bo wie ber Fifchfang. die vornehmſte Befchäff: ° 
tigung der Männer von Nantucket ift; fo find auch 
Fiſche ihre Hauprnahrung. Faft alle übrige Noth⸗ 
wendigkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens muͤſ⸗ 
ſen ſie entweder vom feſten Lande von America, 
oder aus den Weſtindiſchen Inſeln, oder aus Eu⸗ 
ropa hohlen; wodurch der gröfte Theil ihres jährz 
lihen Gewinns verfchlungen wird, ungeachtet weder 
in ihren Käufern, noch in ihrer Kleidung, noch an 
ihren Tafeln die geringfte Pracht, oder Verſchwen⸗ 
dung herrſcht y). Reiche und Unbegüterte wohnen, 
u | D5 © naͤhren, 

y) pı 135. 249 
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naͤhren, und kleiden ſich faſt auf dieſelbige? Art, 


und die allgemeine Kleidung beſteht in einem ein: 
heimifehen Tuch, das aus felbftgemonnener Wolle 
verfertigt wird 2). Nicht weniger gleichförmig iſt 
die Erziehung der Kinder, die fruͤh zur Mäffig: 
keit, Reinlichkeit, und Arbeitfamfeit gewöhnt, im 
Leſen und Schreiben unterrichtet, und dann im 
vierzehnten Jahre zu Schiffe geſchikt werden. Auf 
fer einem Eleinen Heft von Indianern, welche der 
gütigften Behandlung ungeachtet hier, mie allent: 
halben, wo fie mit Europaͤern zufammenwohßnen, 
abnehmen, beftehen zwey Drittel der Bevoͤlkerung 
der Inſel aus Quaͤckern, und das Übrige Drittel 


aus Presbpterianern, die bey aller Verſchiedenheit 


ihrer Meynungen und ihres Gottesdienſtes ſſch ge⸗ 
genſeitig als Brüder behandeln, 
Die Eitten der Inſutaner find fo rein und 


unverdorden, als die Luft, welche. fie einathmen; 
“und es iſt, als wenn ſittliche fo wenig, als phy⸗ 


fifche Anftedung an ihnen haften könnte. Seit ber 
Bevölkerung der Inſel bat noch Fein Verbrecher 
fein Leben verwirkt , und verlohren, und ſelbſt 
Geldſtrafen, und geringere Zuͤchtigungen find aͤuſ⸗ 
ferft ſelten. Gebietende Befehlshaber, obrigkeitli⸗ 
cher Pomp und feierliche Gerichte ſind eben ſo un⸗ 
erhoͤrt, 
V Pr 132. 
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erhoͤrt, als bewaffnete Krieger, und zwingende 
Gewalt; denn alle diefe nothwendigen Uebel gröf: 
feree Geſellſchaften werden durch die Unfhuld, den 
Fleiß, und die Wohlhabenheit der Bewohner von 
Nantucket entbehrlich gemacht. Auf der ganzen 
Infel iſt nur ein Presbyterianiſcher Geiftlicher, 
zwey Herzte, und in den letzten Zeiten ein Ans 
wald, der aber nicht würde beftehen fönnen, 
wenn er nicht eine der reichften Erbinnen geheiras ' 
thet hätte. Die meiften Einwohner Haben in ih⸗ 
rem ganzen Leben. Feinen Proce gehabt. Tanz, 
Spiel, Muſik, und Trunfenheit werden eben fo 
allgemein, als Müffiggang verabfcheut; und nüß: 
liche Arbeiten. alfo und flille häusliche, oder ges 
fellfehaftliche Freuden find die einzigen Quellen der 
Stlädfeligkeit der Bewohner von Nantudet a). 
Da mehr als die Hälfte der Männer einen gtoſe 
fen Theil des Jahrs / abweſend iſt; fo beſorgen die 
Frauen waͤhrend der Zeit die Geſchaͤffte ihres Hau⸗ 
fes, und ihrer Satten: und wenn .fle diefe vers 
richtet haben, fo geben fie fich gegenfeitige Beſu⸗ 
he, im welchen gefprochen,, Thee getrunfen, und 
zu Abend gegeffen wird. An feftlichen Tagen, an 
welchen allein man auch Engliſche Kleider von 
beffeen Stoffen tragen darf, geben bie Einmohnen 
3 ne | | der 
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der Stadt, oder fahren, wenn fie reich genug find, 
um ein Pferd und eine Carjole, oder leichte. Chaife 
zu halten, auf das Land, befonders nach Pampus, 
wo ein geräumiges Wirthshaus ifl. Auch bey die: 
fen Luftpartien beſteht das Vergnügen hauptſaͤch⸗ 
lich im Hinausgehen und Hinausfahren, in mun⸗ 
tern Unterredungen, und höchfteng in einem beles 
benden Punfh. St. John ſah nie in einer ges 
mifchten Geſellſchaft mehr wahre Sröhlichkeit, und 
mehr Befcheidenheit und Mäffigkeit, als in den 
Zirfeln von Pampus auf Nantude. Go bald 
junge Leute fish verheyrathet haben, fo nehmen fie 
ein gefeßteres Wefen an, als der Jugend eigen ifl, 
und von derfelben verlangt wird. Auch die Ein: 
wohner von Nantucket beweifen, daß das Gluͤck 
des freyen und thaͤtigen Menfchen vielmehr von 


ihm felbft, ‚als von den aͤuſſern Umftänden abs 


hängt, und daß gute Sitten auch ohne willen: 
ſchaftliche Kenntniſſe gluͤcklich machen. 

So wie Unſchuld, Freyheit, und Betriebſam⸗ 
feit die nackteſten und rauheſten Felſen in Para⸗ 
dieſe umſchaffen; ſo verwandeln Knechtſchaft, Traͤg⸗ 
heit, und Laſterhaftigkeit die gluͤcklichſten Gegenden 
der Erde gleichſam in Oerter der Quaal, oder in 
Wohnungen der Verdammten. Dalmatien, Yllys 


| rien, die Wallachey und Moldau, famme den uͤbri⸗ 


gen 
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gen von den Türken beherrſchten, und von Slawi— 
fhen Völkern bewohnten Provinzen verdienen un: 
ter den fruchtbarſten, und fchönften Ländern unfers 
Erdtheils genannt zu werden. "Und alle diefe einft 
fo blühenden Länder find durch Die Sclaverey, die 
Traͤgheit, und andere Lafter ihrer jetzigen Einwoh⸗ 
ner faft ganz in: undurdhdringliche Wildniffe, oder. 

verpeftende Suͤmpfe verkehrt worden. Unter den 
angeführten Reichen ift Yuyrien dasjenige, welches | 
feit der Ruͤckkehr unter den Deftereichifchen Scepter 
am wenigften gelitten hat, und noch leidet. Nichts: 
deftoweniger nehmen ungeheure Waldungen , grunds 
Iofe und flinfende Sümpfe, unmegfame Gebirge, 
und unbebaute ©teppen den größten Theil des Rd 
nigsreichs ein: und man kann in Slavonien hoͤch— 
ſtens 203. und in Eirmien gar nur 169 Men: 
auf eine Quadratmeile rechnen b). Die Graͤnz⸗ 
Bauern ausgenommen, find die Landfeute in Illy⸗ 
tien Knechte der Tdelleute oder der Geiftlichkeit, 
vor welchen fie auf die Erde niederfallen, und nicht 
eher aufftehen, als bis fie den Befehl dazu erhal 
ten c). Die Unterdädung der Landleute ift um 
defto Härter, da die meiften Edeleute auffer Landes 
wohnen, und ihre Güter und Bauern Ungarifchen 
oder 


bYT. 6. 8. 55. von Taube Beichr, von Slavonien 
und Eyrmien. 
t) ib, ©, 65. 69, 
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oder Teutſchen Verwaltern und Pächtern überlaffen. 
Durch dieſe Lage wird die natürliche Traͤgheit der 
Illyrier fo fehr vermehrt, daß fie nicht mehr bauen, 
als fie zur Nothdurft brauchen: daß fie im Som⸗ 
mer ihre Felder vom Vieh abfreffen laffen, und im 
Winter ihre Zäune verbrennen, um fich die Mühe 
zu erfparen, ihre Srächte zu erndten, und Brenn: 
holz aus dem nahen Walde zu hohlen d), Eben 
dieſe Trägheit hindert die Illyrier, ihre Aecker zu 
duͤngen, Ställe für das Vieh, und Scheuren für 
ihr Getraide zu bauen, die Früchte auszudrefchen, 
Sutter für das Dich zu fammeln, und Gemuͤſe 
„ und Obſtbaͤume zu ziehen e). Sie pflanzen ganz 
allein Pflaumenbäume, um aus den Früchten ber: 
felben Rady, oder Branntewein zu bereiten. Ihr 
Setraide wird von Ochſen oder Pferde ausgetreten, 
wodurch fehr viel verlohren gebt, und bis zu dieſer 
‚Austretung liegt es unter, freyem Himmel, mo «6 
nicht bloß von Ochſen und Schweinen, und allen 
Asten von Dögeln, und Ungeziefer, ‚fondern auch 
yon der Feuchtigkeit verzehrt, oder verdorben wird N. 
Die vornehmfte Nahrung in Slavonien befteht 
in Rodenz oder Gerſtenbrod, oder auch in Brodt 
aus Hirfe, oder Türkifhem Waizen, und Sped;- 
etwas beſſer nähren fich die Einwohner von Syr⸗ 
mien 
8) ©. 47. m f. e) ©. 22,4. f) S. 4 
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mien g). Diel fchlechter, als die Nahrung, find 
die Wohnungen der Illvrier. Selbſt in den Städten, 
unter welchen bloß zwey, Efied, und Peterwardein 
gepflafterte Straſſen haben, ſind die Haͤuſer nur 
ein Stodwerk hoch, und mit Stroh oder Schilf 
gedekt bh). Noch kleiner und elender find die lei: 
menen Hätten des Landmanns, die entweder gar 
keine Fenſter, oder nur Fenſterchen aus Leinewand 
haben: und wenn man in einer Bauerhütte eine gläs 
ferne Scheibe einer Hand groß endet, fo ift Dieß 
ein Beichen, daß darin ein reicher, oder befonders 
fleiffiger Mann wohne. In den Hütten der Graͤnz⸗ 
foldaten fieht man weder. Fenfter, noch Spiegel, ' 
weder Tifche, noch Bänfe, oder Stühle, weder Defen, 
noch Betten, und das einzige Zimmer, welches 
die ganze Hütte ausmacht, dient den jungen Schwei: 
nen, und dem Federvieh eben fo wohl, ale den 
menfchlihen Bewohnern zum befländigen Aufent: 
halt. _ Alles Kuͤchengeſchirr beſteht in einem Keffel, 
einem einzigen Meffer, und etlichen hölzernen Tel: 
len und Loͤffeln; und ihre ganze Kleidung Eoftet 
tum einen Ducaten i). In den Staͤdten finder - 
mon weder Armen- noch Krankenhaͤuſer, weder. 
Zucht: und Arcbeitshäufer, noch- Srerhäufer, weder 
Gaſthoͤfe, noch Findelhäufer, weder Hebammen noch 

— Feuer⸗ 
DE. h) S. 51. 5 A) ib. III. 764 
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Seueranflalten, weder Concerte, und Schauſpiele, 
noch Mieth-Kutſchen, Saͤnften, Tapeten, oder an: 
deres Hausgeräth, welches die Teutfchen, Sranzofen 
und Engländer zu der Nothwendigkeit des Lebens 
rechnen k). Den Städten und Dörfern entfprechen 
. die Einwohner vollfiommen. Die Illyrier find ſtark, 
gaſtfrey und kriegeriſch, zugleich aber Hart, und leer 
von menfchlichen und wohlmollenden Gefühlen und 
Trieben, im höchften Grade verſchmitzt, rachgierig 
und raͤuberiſch, und der Voͤllerey fo wohl, als allen 
Suͤnden des Zleifches ergeben. Unkeufchheit ift un: 
ter den unverheiratheten Perfonen von beiderley Ges 
fehlecht nicht weniger gemein, als Chebruch unter 
den verheiratheten, und gewöhnlich ift der Vater 
der ehebrecherifihe Mebenbuhler feiner eigenen Soͤh⸗ 
ne 1). Noch vor nicht gar langer Zeit arteten 
nicht felten Monnenclöfter in H⸗⸗⸗haͤuſer, und 
Moͤnchskloͤſter in Schlupfwinkel von Räubern aus, 
die eben fo unmenfchlich, als die übrigen Illyriſchen 
Räuber mordeten. Im Durchſchnitt find die Geift:, 
lichen dem Pöbel in Anfehung der Unwiffenheit, 
wie des Aberglaubeng gleich, und daher ift es nicht 
zu verwundern, daß bey einer Kicchenvifitation 
unter 3571. Pfarefindern nur fünfe waren, die 
das Vaterunſer herſagen, und richtis angeben konn⸗ 
ten, 


k) II 1) ©. 668 67, 








ten, wie viel Götter feyen m). Wenn man die 
trägen, üppigen, vaubgierigen, argliſtigen, und 
| tachfüchtigen Illyrier mit den regen, keuſchen, arg⸗ 
loſen und friedfertigen Bewohnern von St. Kilda ver⸗ 
gleicht; ſo wird man ſich bey der Beantwortung 
der Fragen: zu welchen von beiden man gehoͤren 
moͤchte, oder welche die gluͤcklichſten ſeyen, keinen 
Augenblick bedenken duͤrfen. 

Noch viel auffallendere Beyſpiele aber, als 
die Illyrier, find die Kaukaſiſchen Voͤlker, daß 
die hoͤchſte Freygebigkeit der Natur nicht hinreicht, 
den Menſchen gluͤcklich zu machen, wenn dieſer 
nicht den Willen und die Kunft befigt, die Gaben 
der Natur zu nutzen, und zu genieſſen. Georgien, 
Circaſſien uud Mingrelien nebſt dem angraͤnzenden 
Medien ſind die ſchoͤnſten, und fruchtbarſten Laͤn⸗ 
der, ſo wie die Bewohner derſelben die ſchoͤnſten, 
ſtaͤrkſten und tapferſten Voͤlker in Aſien ſind. Die 
Thaͤler und Abhaͤnge des Kaukaſus bringen alle: 
Arten von zahmen Thieren, ıvon Wildprett und ' 
Gefluͤgel, und ‚alle Gattungen von Ohſtbaͤumen, 
Gewaͤchſen und Pflanzen in der höchften Vollkom⸗ _ 


menheit hervor n). Es ift alfo bloß die Schuld 
der 
m) I. 67. 


n) Chardin I. 61. et ſ .ı72. et ſq. Edit. d’Amft. 1735. 
I ei [q. et 33 et ſq. Edit. d’amf. 1255: 


Gera Ruf. Voͤlk. 135. u. f. ©. bef. Büldenftedts 
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der trägen, und laſterhaften Bewohner, wenn 
dieſe Segnungen in Fluch verkehrt werden, und 
befonders. das mit Wäldern und Suͤmpfen fall 
. ganz bedeckte Mingrelien eine ſo verderbliche Luft 
erzeugt, daß Auslaͤnder dadurch ſehr bald Farbe, 
Fleiſch, und Geſundheit verlieren. Die Mingre⸗ 
lier hingegen gleichen durch Schoͤnheit und Wild⸗ 
heit ihrem Vaterlande. Sie find, wie bie Geor⸗ 
gianer und Eircaffier befler gebildet, gröffer, ſtaͤr⸗ 
fer, und £ühner, als alle übrige Nationen in 
Aſien. Nirgends aber ſtimmt das Aeuſſere mit 
dem Innern, die Bildung des Koͤrpers mit den 
Minen und Geſichtszuͤgen weniger, als in den 
Söhnen und Toͤchtern des Kaukaſus zuſammen. 
Die bis zur Bewunderung aller Reiſenden ſchoͤnen 
Männer und Weiber der Kaukaſiſchen Laͤnder find 
wenigftens fo träge, fo üppig, fo ſchwelgeriſch, 
fo treulos, und fo unmenſchlich, als fie ſchoͤn find; 
und diefe feheußlichen und allgemeinen Laſter drüden 
ſich in ihrer Stimme, ihren Augen, und Geſichts-⸗ 
zügen fo unverfennbar aus, daß man fie nicht 
ohne Schrecken und Schauder anfehen kann 0). 

| Die 


o) Ila sont de plus grande raillo, ‘que les autres 
peuples, ayant l’air, et la voix fi feroces, qu’on 
m’a pas de peine à remarquer, que leur voeur 
‚et leur. esprit le sont pareillement. Ils font 
peur, quand on les renarde, et [urtout, quand 
ou les connoit, etc, Chardin. L c, 
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die Geringen arbeiten nicht mehr, als fie mäflen, 
und leiden lieber Mangel an dem Mothiwendigen, 
als daß fie die Kräfte ihres flarken Coͤrpers braus 
hen ſollten. Sie liegen entweder in unterirrdiſchen 
Hoͤhlen, oder in engen und ſchlechten hoͤlzernen 
Hoͤtten, die weder Fenſter noch Rauchfaͤnge haben, 
und den Hausthieren, wie den Menſchen zum Lager 
dienen. Ihre Nahrung befteht faft ganz nllein in, 
Hirſebtey, und ihre Kleidung in einem Mantel 
bon grobem Zeuge, der nur bis auf die Knie geht, 
und bloß die eine Hälfte des Coͤrpers bededt, weß⸗ 
Wegen fie ihn bey ſchlechtem Wetter nach der Wind⸗ 
ud Aegenſeite drehen. Ihre Fuͤſſe wickeln fie in: 
tohe Thierhaͤute, und den Kopf laſſen ſie bey ſchlech⸗ 
tem Wetter ganz unbededt, indem fie die Kappen, 
welhe fie gewöhnlich tragen, in die Taſche ſtecken, 
um fie.zu fehonen. Diele Edelleute wohnen, Eleiden 
und naͤhren fich nicht beffer, als die Seringflen des 
Volle, Alle ohne Ausnahme find Räuber, und. 
in beſtaͤndigen Fehden mit andern begriffen, aus 
welchem Grunde. fie auch einen Augenblid ficher 
stem Ueberfälhe find. Wenn ihnen die Ausritte 
gegen ihre Widerfacher. nicht. gelingen, oder doch 
nie fo viel Ausbeute geben, als fie erwartet haben; 
ſo fehlen fie ihren Nachbaren, oder nehmen ihren 
Unterthanen mit Gewalt Söhne,‘ Töchter und Weis 

E 2 J ber, 
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ber weg, um ſie als Sclaven an fremde Kaufleute 
zu verkaufen. Reichen alle dieſe Diebſtaͤhle und 


Raͤubereien nicht hin, die erforderlichen Summen 


aufzubringen, ſo verkaufen ſie ihre eigenen Weiber, 
Kinder, und ſelbſt Muͤtter oder auch ganze Hau⸗ 
fen von Prieſtern in eine ewige Knechtſchaft p). 
Bey allen dieſen Miſſethaten empfinden ſie ſo wenig 
Gewiſſensbiſſe, daß ſie vielmehr, ungeachtet ſie 
Chriſten ſeyn wollen, Vielweiberey und zuͤgelloſen 
Concubinat deswegen anpreiſen, weil ſie viele Kin⸗ 
der um hohe Preiſe verhandeln koͤnnen. Eben ſo 
unbegraͤnzt und ehrenvoll, als die Raubſucht und 
Hartherzigkeit der Mingrelier, iſt ihre Voͤllerey 
und Ueppigkeit. Nicht bloß Maͤnner, ſondern auch 
Weiber, nicht bloß Layen, ſondern auch Geiſtliche 
berauſchen ſich bis zur aͤuſſerſten Sinnloſigkeit, 
befonders an Feſten, weil fie Schweinefleiſch eſſen, 
und Wein trinken für die untrüglichften Merkmah—⸗ 
le von aͤchten Chriſten halten q). Noch unglaubs 


licher, als diefe viehifche Vollerey wäre die Schaam⸗ 


Iofigteit der Mingrelier in der Uebertretung aller 
Geſetze von Ehrbarkeit, Ehre, und Ehrlichkeit, 
wenn. nicht die zuverläffigften Schriftſteller in ih: 
ven 
p) Chardin L c. u. Lamberti p. 175 


q) Ald Chardin in Mingrelien war, tranfen vier 
Evelleute von 10 Uhr Morgens bis fünf Ubr 
Nachmittags ein Gefäß Wein aus, das 450. Pf. 
ſchwer war. Chardin l. c. 





m unguͤnſtigen Beugniffen zuſammenſtimmten. 
Die Weiber, fagt Chardin, Haben won Natur 
einen feinen, und durchdringenden Geiſt. Sie find 
bifih, und voll von Complimenten, aber zugleich 
die böfeften Weiber von der Welt: flolz, treulos, 
verſchmitzt, grauſam, und unkeuſch. Keine Schand: - 
that ſt ihnen zu groß, wenn fie Liebhaber ero⸗ 
been, oder erhalten, oder zu Srunde richten wollen. 
Die Männer Haben alle diefe Lafter in noch hi: 
bern Graden, als die Weiber. Alle werden zum 
Haube erzogen; und Räubereyen machen ihre Bes 
Höftigung, ihre Ehre, umd ihr vornehmftes Ver: 
gnögen aus. Sie erzählen die Raͤubereyen, wel— 
Ge fie begangen haben, mit auſſerordentlichem 
Voplgefallen ; und eben fo groß iſt der Nuhm, 
den ſie ſich dadurch bey ihren Landsleuten erwerben. 
Neuchelmord, Lügen, und Truͤgen ſcheinen ihnen 
lobenswuͤtdige Handlungen; und Ehebruch, Biel: 
weiberey, und Blutſchande ehrenvolle Tugenden. 





Dan entführt Frauen und Jungfrauen, und heis | 


tathet ohne Bedenken Muhmen, Nichten und an 
dere Blutsverwandte. Die Maͤnner unterhalten | 
ſo biele Beyſchlaͤferinnen als ſie wollen, und neh⸗ 
men es ihren Weibern nicht uͤbel, wenn dieſe eben 
ſo viele Liebhaber an ſich ziehen. Trifft ein Mann 
ſeine Ftau im Ehebruch an; fo läßt er ſich von 

| re > 
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dem Derführer ein Schwein geben, unb Dies 
Schwein wird gewöhnlich in Frieden won allen 
dreyen verzehrt. Die Unterrebungen der Männer 
betreffen nichts, ale Diebftähle, Raub, Morde, 
und Verkauf von Sclaven; und die mit Weibern 
die ſchmutzigſten Dinge, an welchen dieſe das mei⸗ 
ſte Vergnuͤgen finden. Die Weiber ſcheuen ſich 
nicht, die unzuͤchtigſten Worte und Reden vorzu— 
"bringen; und diefe Worte und Reden Hören und 
ahmen die Kinder nach, fo bald fie die Zunge be: 
wegen Fönnen. Ich fürchte, ſetzt Chardin hinzu, 
daß man gegen meine Beſchreibungen der Mingre⸗ 
lier Mißtrauen ſchoͤpfe. Allein ich betheure auf 
das feierlichſte, daß alles, was ich geſagt habe, 
buchſtaͤblich wahr iſt. 

Die Georgianer ſind den Mingreliern durch 
ihre Verdorbenheit, wie durch ihre Schönheit aͤhn⸗ 
lich vr). Falſchheit, Verraͤtherey, Undankbarkeit 
und Stolz ſind gemeine Laſter dieſes Volks. Die 
Georgianer beſitzen eine unbegreifliche Unverſchaͤmt⸗ 
heit im Laͤugnen von Dingen, die ſie geſagt und 
gethan haben, oder im Erdichten von ſolchen, die 
nie geſchehen ſind, oder im Fordern von ſolchen, 
Die fie nicht mit Recht verlangen koͤnnen. Dabey 
find fie unverfößnlich in ihrem Haſſe und ihrer 

Rache, 
Chardin II, cc, 
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Rache, und in. bie empoͤrendſte Sinnlichkeit ver⸗ 
funfen. Keiner ärgert fü fih daran, daß felbft Geiſt⸗ 
liche ſi ich haͤufig berauſchen, und ſchoͤne Sclavin⸗ 
nen als Beyſchlaͤferinnen halten; und der Kathor 
lifos, oder Patriarch von Georgien erklärte fogar 
diejenigen für Unchriften, die den Bannfluch vers 
dienten, welche. fich an den groſſen Feften nicht zu 
Ehren der Chriftlichen Religion beraufchen würden. 
Der Adel übt über das Leben, das Dermögen und 
die Freiheit der Untertbanen eine mehr, als ty 
tannifehe Gewalt aus. Man läßt die Bauern 
ganze Monate | lang arbeiten, ohne ihnen den ges 
ringſten Lohn, oder nur die nöthige Nahrung zu 
geben. Beſonders rauben die Edelleute die Kinder 
ihrer Leibeigenen ‚ und verfäufen fie entweder an. 


auswärtige Kaufleute, oder behalten fie als Sch - 


ven und Sclavinnen in ihren eigenen Häufernz 
Wenn Menſchen auch das Nothwendige im’ 
Ueberfluß haben, wenn ſie keinen ungerechten Druck 
leiden, und weder in beſtaͤndiger Unficherheit, noch Ä 
durch grobe und allgemeine Laften verdorben, aber 
dabey träge, und. gegen die Güter des Lebens, und 
einen hoͤhern Wohlſtand wenig empfindlich, oder 
ſehr gleichgüftig find; fo Eönnen fie zwar vergnuͤgt 
feyn, ohne daß man fie deßwegen gluͤcklich nennen 
Eönnte. In einem folchen Zuftande finden ſich die 
& Fu \ ent: 


1 
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entfernten Pflanzer am Vorgebirge der guten Hoffs 
nung, die mehr Hirten als Aderleute find, und 
deren groͤſter Reichthum in Heerden von &chaafen, 
Ochfen und Pferden befieht. Diele Pflanzer- laſſen 
die meiften und ſchwerſten Arbeiten von ihren Hot⸗ 
tentottiſchen Sclaven und Sclavinnen verrichten, 
und auſſer der Aufſicht iſt das Melken der Kuͤhe 


faſt das einzige Gefhäfft s), welches fie ſelbſt über- 


nehmen. Wie fehlafen Morgens bis 7. 8 Uhr, 
halten Mittags wieder eine oder ‚mehrere Ruhe⸗ 
ftunden, und Bringen die Übrige Zeit mit: Raus 
en, und Thee trinken zu. Diele find fo bes 
quem, daß ſie bey der Ankunft von Fremdlingen 
nicht einmahl ihre gewoͤhnliche Stellung veraͤndern, 
in welcher ſie den obern Theil des Koͤrpers auf 
den linken Ellbogen, und dieſen auf das linke uͤberge⸗ 
ſchlagene Bein fügen. Einige halten es ſchon für zu 
befchwerlich, Reifenden auf ihre Fragen zu antworten, 
Ein Capfcher. Landmann, bey welchem fich der Proz 
feffor Thunberg nach dem Wege erfundigte, wel: 
chen er zu nehmen habe, blieb unauflöstich perfchlof: 
- fen, gab aber doch dem Fragenden durch Striche mit 
dem Fuſſe zu erkennen, nach welchen Richtungen 
er feine Wanderfchaft fortfegen muͤſſe. Menſchen, 
die fo träge find, als die entfernten Kapſchen Lands 

' leute, 

*) Sparrmann S. 468.. 
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leute,‘ koͤnnen auch nicht anders als gleichgültig 
gegen die Bequemlichkeiten des Lebens ſeyn, die 
den Europäern unentbehrlich feheinen. Die Häufer 
diefer Coloniften find gröffere, oder kleinere Hätten, 
deren Mände von Leinen aufgeführt, und die Di: - 
her mit Riet, oder einem langen binfenartigen 
Strafe gededt find. Wenn der innere Raum der 
Häufer auch in Zimmer, Küche und Diele abgetheilt 
iſt; fo haben doch die Wohnzimmer faft nie Glas⸗ 
fenfter, fondern nur Senfterläden,, feine bretterne 
Böden, und noch viel weniger Hölzerne und übers - 
tünchte Deden:. weßwegen man allenthalben das 
Strohdach erblidt. Die Scheuern, wenn die Pflan⸗ 
jer dergleichen haben, : find noch fehlechter gebaut, 
und die Kellet beſtehen in Fleinen Behältern. über 
der Erde, die keine andere Deffnung, als die gegen 
Norden angelegte Thuͤre haben t). Die meiften jun: 
gen Eheleute, die fich neu. anbauen,. haben weder 
Bettftellen, - no Tifche, weder Stühle, noch 
Schränfe Bier in die Erde gefchlagene Pfähle 
mit einem darauf genagelten Brett dienen flatt des 
riſches: ein Kaften, in welchem fich die geringen 
Hubfeligkeiten ſolcher Anfänger finden, ſtatt der 
Schraͤnke und Stähle: und der Fußboden flutt 
des Betts, bis der Mann einiges Großwild erlegt, 

Es. und 
e) Wenzel. II, go. gu. | 
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md die Haͤute Über einigen Pfaͤhlen und Stangen 
mit Nägeln, oder Riemen befefligen kann u). 
Selbſt in. den Häufern von wohlhabenden Coföni: 
-ften, die fich ſchon lange niebergelaffen haben, fin 
Bet man Bein anderes Tiſchgeſchirr, als eine zin: 
nerne Schuͤſſel, einige zinnerne Teller, und einige 
Scherben von irdenen , oder porcellanenen Gefaͤſ⸗ 
fen v). Es geſchieht alſo nicht ſelten, daß zwey 
Perſonen ſich mit einem Teller begnuͤgen, oder daß 
ein Teller während der ganzen Mählzeit alle Ge: 
richte nach einander aufnehmen muß. Mit den 
Wohnungen, und dem Hausrath flimme die Klei: 
dung überein. Der reichfte Bauer wird für präd: 
tig gekleidet gehalten, wenn er eine Jade von 
ungefchornem, oder anderm groben Tuche, federne 
Hofen, wollene Struͤmpfe, ein gefireiftes Bruſt⸗ 
tuch, ein baummollenes Schnupftuch um den Hals, 
ein grobes baummollenes Hemd, Feldſchuhe, oder 
- auch lederne Schuhe mit meſſingenen Schnallen, 
und einen groben Hut hat w). Meiſtens ſind die 
Hirten mit den ſchlechteſten Lumpen bedeckt, und 
tragen keine andere, als Feldſchuhe von rohem 
Rindsleder x). Auſſer der Capſtadt gehen Frauen 
und Jungftauen beftändig barfuß, ausgenommen 
| oo on 
yv) ib. ©. 173. v) Sparemann 1 c. 
w) Sparrmanıt 1. c. x) Menzel II. 235 
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an ihren Hochzeiten, und bey andern felerlichen 
Öelegenbeiten. Wenn. Bräute an ihren Ehrenta⸗ 
gen zuerſt Schuhe und Strümpfe anziehen; fo 
schen fie, wie auf Stelzen, und Beben die Beine 
hoch empor, weil e8 ihnen immer ift, als wenn 
fie mit den Abfagen anſtoſſen follen y). Die ents 
fernten Planzer, und deren Weiber und Kinder 
ertragen die Entbehrung von bequemen Häufern, 
und von guten Kleidern und Hausrath viel eher, 
als den Mangel von Tobad,, Taffee, Thee, und 
Zuder. Wenn diefe Dinge audgegangen find; fo 
macht fich der Mann oft auf einen Weg von vies 
Ion Meilen, um Borkäufer von Vieh anzutreffen: 
und ihm folgen Meib und Kinder, aus Furcht, 
daß dieſe wehrloſen Sefchöpfe von ben Caffern 
möchten überfallen werden 2). Während ſolcher 
Reiſen uͤberlaͤßt man Haus und Hof, und Heer 
den den zurädbleibenden Sclaven und Sclavinnen, 
ungewiß, wie man das &einige bey der Nüdkehr 
wieder antreffen werde. Die Creolen, die auch in 
Afrika um deflo mehr ausarten, je länger ihre 
Boreltern in diefem WBelttheil gelebt haben, fuͤh⸗ 
: Im das Träurige einer faft beftändigen Abgefchnit; 
tenbeit von vernünftigen Dienfehen, oder des faft 
gänzlichen Mangels von Umgang und gefelligen 
. Freu⸗ 
) ib. S. i3. DAS. 
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Freuden nicht. Nichtsdeſtoweniger darf man, 
wenn man das Loos der entfernten Pflanzer ſchaͤz⸗ 
zen will, dieſe ſchreckliche Einſamkeit nicht aus der. | 
Acht laſſen, da fie eine Haupturfache ift, daß die 
Hirten, ihre Weiber und Kinder fih immer mehr 
zu ihren Sclaven und Sclavinnen Binneigen: daß 
fie oßne allen Unterricht, felbft in der Religion, 
aufwachſen und dahin leben: und alſo immer 
mehr Hottentotten und weniger Menſchen werden. 
Die Credlinnen ſind viel weniger verſchaͤmt, als 
Europaͤerinnen a); zugleich aber find fie ohne Ders 
gleichung unfchuldigee von Kerzen, unſtraͤflicher 
von Wandel, und reicher on Geiſt, als die'Treo: 
len ſelbſt ). Die letztern befleden ſich Häufig 
durch die Umarnıungen von Hottentottinnen, und 
find eben fo fiymugig in ihren Reden, als in ih⸗ 
rem Leben, Es läßt fih alſo wohl begreifen, wie 
träge und unempfindliche Aderleute und Weinbauer 
ihre Süter nahe an der Capſtadt verkaufen, und. 
fih in den fernften Witdniffen nieberlaffen Eönnen, 
um ein ungebundenes und unthätiges Leben zu 
führen c), in welches fie das hoͤchſte Gut finden, 
Allein 
a) Eine merkwuͤrdige Probe der fchaamlofen Unſchuld 
ber eoliſchen Jungfrauen erjaͤhlt Menzel IL 
b) ib, ©, 185. 186. 
e) Sparrmann S. 535. 36, 
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Allein auffallend ift es, daß ein Europäifäher Ges 
lehrter die entfernten Capſchen Pflanzer gluͤcklich 
preiſen konnte, die bey dem groͤſten Reichthum 
arm, aus Mangel von Gefuͤhl vergnuͤgt und ge⸗ 
nuͤſſam, und in Anſehung ihrer edelſten Kräfte 

wo, oder verſtuͤmmelt find d). j 
Ich Hoffe in dem gegenwärtigen Abſchnitt dar: 
getban zu Haben, dag Völker zwar ohne Künfte, 
und Wiffenfchaften glüdlich feyn können, daß fie 
aber alsddann weder. Mangel des Nothwendigen, 
Oder ungerechten Drud leiden, noch auch von alls 
gemeine Traͤgheit, Voͤllerey, Ueppigkeit, und 
Treufofigkeit ergriffen feyn muͤſſen. Die Gefchichte 
der Sitten der Europäifchen Völker im Mittelal⸗ 
tee wird noch mehr, als alles bisherige die groffe 
Wahrheit beftätigen: daß die Sitten bey ganzen 
Nationen, wie bey einzelnen Völkern, der Haupts 
und des Gluͤcks oder Elendes feyen: daß verdor: 
bene Bitten die befte Berfaflung, die heilſamſten 
Geſehe, und die wohlthätigfte Religion zerftören 
der unwirffam machen: daß endlich Verderbniß 
der Sitten unter andern Feinden ber menſchlichen 
Guͤcſeligkeit auch den Aberglauben erzeuge, und 
beguͤnſtige, durch deſſen eiſernen Zepter die edelſten 
Natio⸗ 


4) Menzei IT. 174. u. f. S. beurtheilte die Lage 
er entfernten Capſchen Pflanzer richtiger, ale 


Parrmann. 
l 
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| Nationen am tiefften gedemuͤthigt, und am länge... 
ſten im Zuſtande einer fehimpflichen Erniedrigung 
erhalten werden. | 


Bierter Abſchnitt. 
Bon ben Gitten der Völker des Mittelalterd. 
— — 


Die bisherigen Betrachtungen, in welchen ich 
das Uebertriebene und Grundloſe der Lobreden auf 
die Gluͤckſſeligkeit von wilden Bölfern zeigte, und 
die falfchen oder ſchwankenden Begriffe von der 
Unſchuld unaufgeflärter Nationen berichtigte, was 
sen bloß eine Vorbereitung, zu der Hauptunterſu⸗ 
‘hung, zu welcher ich jetzt fortgehe. Wenn man 
nämlich die Vortheile und Nachtheile der wiſſen⸗ 
fhaftlichen Aufklärung nicht bloß in allgemeinen 
Räfonnements, denen man andere eben fo allges 
meine und ſcheinbare entgegenfegen fann, fondern 
überzeugend und unmiderleglich darthun will; fo 
muß man durchaus die Sitten, Berfaffung und 
Geſetze „ die Beſchaͤfftigungen und Vergnuͤgungen, 
die Religion und Denkarten ˖ der Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
fer des Mittelalters mit denen der heutigen Na: 
tionen vergleichen: muß beweifen, daß die erfte 


ven ohne Ausnahme. viel unvollkommner, als Die 
letztern 
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Igtern waren , und daß, wenn dieſe nicht ohne 
Todel find, der vornehrifte Grund gerade darin 
liege, daß richtige und nüßliche Kenntniſſe bisher 
noch nicht fo allgemein verbreitet waren, ala fie 
es fenn follten: daß aber unfere Eitten, Derfafs 
fungen und Geſetze, unfere Gewerbe und Hands 
thieringen mit den Künften und MWiffenfchaften zu. 
imme höheren Graden der Vollkommenheit forts 
fhreiten, und daß alſo auch Luͤcken und Mängel 
‚ ler Art nach und nach werden ausgefuͤllt und 
ergänzt werden., Ä . 
Die ſchnelle und ungeheure Sittenberderdniß, 

in welche die Teutſchen Voͤlker nach ihren Nieder⸗ 
lafungen in den. Roͤmiſchen Provinzen verſanken, 
richtete ihre Verfaſſungen und Geſetze zu Grunde, 
und erzeugte allenthalben Anarchie und willkuͤhrli⸗ 
che Gewalt. Anarchie und Despotismus vermehr⸗ 
ten wieder die Verſchlimmerung der Sitten, und 
die Ausartung der Religion; und man muß alſo 
nothwendig den Zuſtand der Sitten der- Teutfchen 
Voͤlker bald nach ihren auswaͤrtigen Eroberungen 
nen lernen, wenn man über die wahren Urfas - 
hen der zerruͤtteten oder verdorbenen Berfaffungen, 
Geſete; und Reigion des Mittelalters urtheilen 
Bil, weil die leßteren bloffe Wirkungen der erfie 
m waren. Den groffen und plößlichen Verfall 
| der 
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der Sitten unter den Teutfchen Eroberern kann 
man wiederum nicht begreifen, wenn man nicht 
weiß, wie die Sitten der Einwohner in den Staͤd⸗ 
ten und Ländern befchaffen waren, welche die Teut- 
ſchen Voͤlker in Befiß nahmen; denn dieſer ihre 
Verfuͤhrungen und Beyſpiele, noch mehr aber die 
Verbindungen mit den laſterhaften Ueberwundenen 
waren es, wodurch die Teutſchen Sieger ſich ſelbſt 

in kurzer Zeit ſo ungleich wurden. 
Wenn unter einem Volk die hoͤheren Stände. 
einmahl fo ſchwelgeriſch, uͤppig, weichlich, und 
gewaltthätig, und die niedrigeren Staͤnde fo feige, 
träge, und ergögungsfüchtig geworden find, als 
«8 Die Römer im erften und noch mehr im zweyten 
Jahrhundert nach Chriſti Geburt waren; fo iſt es 
faft eben fo unmöglich, daß eine folche in ihrem 
Innerſten verdorbene Nation fich je wieder aufrich: 
tet, als daß ein in feinen ebdelften Theilen gänzs 
lich zerrütteter Cörper jemahls ganz wieder herge: 
flellt wird. Die Schwelgerey, und Prachtliebe 
der Dornebmen wurde vom dritten Jahrhundert 
an durch die erfchöpften Kräfte des Reichs, und 
der groffen Familien etwas eingefchränft. Ihre 
Ueppigfeit Bingegen, und ihre Unfähigkeit und 
Unluft zu allem Suten nahm, wie die Seigbeit, 
' und 
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und Nichtswuͤrdigkeit der Geringern mit jedem 
Jahrhundert zu-e). 

Iſt wohl Jemand unter euch, ruft Salvian 
den Römern. zu, von Mord, oder von Suͤnden 
des Fleiſches frey £)? Sepyd ihr nicht alle mit dem 
Blute von Unfchuldigen, und mit dem Unflathe 
unnatuͤrlicher Lüfte beflede? Welcher unter euch 
fest nicht alle feine Sclavinnen als feine WBeiben, 
und fein Weib nicht als feine Sclavinn an g)? 
Sehen nicht in Rom felbft, das der Hauptfig 
der Religion und der guten Sitten fevn' follte, | 
Knaben und Jünglinge öffentlich in weiblichen : 
Pus und Kleidung einher, um einem jeden ihre 
Unſchuld feil zu bieten h), und hält man nicht 
{don lange denjenigen am meiften für einen Mann, 
‚der die meiften Perſonen feines Sefchlechts entehrt 
bat? Wer kann es läugnen, daß vor nicht gar 
langer Zeit den Heeren ganze Schaaren von Un: 
glüflichen folgten, die tapfern Kriegern als Preife 

| | a der 
e) Man ſehe die Panegyr..der Rhetoren des 3. und 
4. Jahrh. und Ammians Befchichte: vorzüglich 
L. XIV. c. 6. 
f) Salv. ©. 86. pı 62. Ed. Brem, 
8) p- 62. © 10% p. 134 © 218, 
h) c. 246. 249. p. 132. 158. 


& 
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der Tapferkeit ausgetheilt wurden 1)7 Dieſe ſchaͤnd⸗ 
lichen Luͤſte üben etwa nicht bloß junge, oder rei: 
che Leute. Mein! auch verarmte Alte, die ihr 
Vermögen verpraßt, oder verlohren haben, bie 
täglich in den Gefahren des Todes, oder der Knecht: 
ſchaft ſchweben, oder wirklich als Knechte unter 
den Barbaren leben. Selbſt diefe hängen noch 
immer den gewohnten Lüften nach, von welchen 
fie ihr Alter, ihre Armuth, oder ihre Knechtſchaft 
laͤngſt getrennt haben follte. 

Menfchen, die fo üppig, und durch ihre Uep⸗ 
pigkeit fo entfräftet waren, als die reichen und 
‚angefehenen Einwohner der Hauptfiadt, und aller 
geoffen Provinzftädte k), Eonnten weder Muth 
Haben, das Vaterland zu vertheidigen, noch Faͤhig⸗ 

| | keit 

i) Certe hoc apud Romanos jampridem tale exiſti- 
matum eft, ut virtus pofius putaretur efle, quam 
vitium, et illi fe magis virilis fortitudinis' efle 
crederent, qui maxime viros feminei ufus pro- 
brofitate fregiſſent. Unde etiam illud fuit, quod 
lixis puerorum quondam exercitus profequentibus 
haec quafi bene meritis flipendia laboris decerne- 
bantur, ut quia viri fortes effent, viros in mu- 
dieres mutarent$ et hoc Romani. Plus addo, et 
hoc Romani non hujus temporis: attamen ne 
veteres accufemus, Romani, fed non antiquis 
jım feilicet corrupti, jam difloluti, jam fibt er 
uis difpares, et Graecis, quam Romanis fimilio- 
res. Ut quod [aepe jam dıximus, minime mi. 


'rum fit, A Romana Refpublica aliquando patitur, 
quod jam dudum meretur. p, 155. ©. 851, 


k) Salvian, p. 152, es fq. u. P. 145. et [q. 
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keit und Begierde, die zut Führung von andern 
wichtigen Aemtern und Gefchäfften nöthigen Kennt: 
niffe zu erwerben. Den Kriegsdienft floh man 
nicht bloß, fondern man hielt ihn fogar für fchimpf: 
lich 13; und die Nechtswiflenfchaft nannte man 
eine elende Kunft von Freygelaſſenen m). Sn der 
| That kann man fich nichts verabfeheuungsmwürdige: 
res denken als das Gewerbe der fogenannten Rechts. 
gelehrten felbft in Rom, und nichts verächtlicheres, 
als die Unwiffenheit der Anwälde und Richter. 
Das erftere beftand auffer einer fhaamlofen Rabu⸗ 
lifterey bloß in der Kunft, auch die fchlechteften 
Sachen durch beflochene Richter, und falfche Zeus 
gen entweder flegreich zu machen, oder mwenigftens 
fo ange hinzuziehen, bis die Gegenparthev ermüs 
det wurde. Die Anmwälde waren oft fo-unwiffend .. 
daß fie nie ein Buch gelefen hatten, und die Na⸗ 
men der beruͤhmteſten Rechtslehrer fuͤr die Benen⸗ 
nungen fremder Fiſche, oder anderer Eßwaaren 
hielten n). Da man die einzige Wiffenfehaft- vers 


52 ſchmaͤhte, 


1) Militiae labor pro ſordido habebatur. Mamer- 
tini Gratiar. act.: c. 19. 20. p. 296. Edit. in 
ulam Delphini,. Diefe Rede wurde im %. 562, 

ebalten. ' ' 

m‘ are civilis fcientia libertorum artificium ha- 
bebatur. ib. . 

a) Dan leſe dad merkwuͤrdige 4. Cap. des 30. Buchs 
im Ammian. Ich führe nur folgende Miorte an: 
e guibus ita Amt zudes nonnulli, ut nunquam 

zo 
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ſchmaͤhte, die auch unter den roheſten Tyrannen 


zu groſſen Reichthuͤmern und. Ehrenftellen führen. 


Eonnte; fo ift es um deflo weniger zu verwundern, 
daß man andere nuͤtzliche Kenntniſſe, beſonders 
- die Philoſophie und deren Lehrer verachtet, und 
beiden die eitelften und verderblichften Künfte, und 
deren Befenner, Spieler, Wahrfager, Komoͤdian⸗ 
sen und Mufifanten weit vorgezogen habe N 


fe codices habuifle meminerint. Et fi in circulo 
doctorum auctoris veteris inciderit nomen, pilcis 
aut edulii_peregrinum elle vocabulum arbitran- 
tur: fi vero advena, quisquam inufitatum ſibi 
antea Marcianum verbo tenus quaeherit 'oratorem, 
omnes confefiim Marcianos adpellari fe fingint, 
Man vergieiche hiemit die Klagen des Prifcus Rhe- 
tor in den Excerpt. Leg. p. 60. 

‚ 0) Ammian, XIV. 6. Is adhiberur, qui pro do 
mibus excnbat aurigarum, aut artem teflerariam 
proftetur , aut [ccretiora quzedam fe nofle com 

ngit. Homines enim eruditos et ſobrios ut in- 
faultos et inutiles vitant. — Paucae domus fu 
diorum feriis cultibus antea celebratae, nune lu- 
‘dibriis ignaviae torpentis exundant, vocali [ono, 
-prrßabili tinnitu Adium refultautos. Denique pro 
pbilofopho cantor, et in locum oratoris doctor 
artium ludicrarym accitur: et bibliotbecis fopn!- 
-crorum ritu in perpetuum claufis organa fabri- 
cantur hydraulica, et lyrae ad [peciem carpen- 
torum ingentes tibiaeque et hiftrionici geftus in- 
firumenta non levis.. Zu Ammians Zeiten, in 
der Mitte des vierten. Jahrhunderts entftand 11 
Nom die Furcht vor bevorftehendem Mangel, Wan 
trieb daher alte Fremdlinge aus der Stadt, und 
unter diefen auch die paucos liberalium difeipli- 
narum [ectatores: hingegen dreytauſend Tänzerins 
neu cum choris totidenıgue magiftris ließ man 
unangefochten, weil man. lieber Hunger leiden, 
ler oergnägungen des Theaters entbehren 
v0 e. a ® 
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So wenig eine gerechte Sache und ein gelehr⸗ 

ter Anwald dazu gehoͤrten, einen Rechtshandel zu 
gewinnen; ſo wenig wurden Faͤhigkeiten, Kennt⸗ 
niſſe, und Tugendem erfordert, um die 'wichtigſten 
Aemter zu erhalten und zu bekleiden. Man kaufte 
Würden, wie Recht und Unrecht, und mit den 
Würden die Erlaubniß, Raub und Bedrüdungen 
ungeftraft ausüben zu koͤnnen p). Man jagte die 
©eringeren mit offenbarer Gewalt von Haus und 
Hof, verzehrte das Mark und Blut von Waifen 
und Wittwen, und bürbete nichts deflotweniger 
den ausgeplünderten Armen die immer fleigenden 
öffentlichen Laften auf q). Solcher Erpreffungen 
machten fich die unbedeutenden, wie die vornehm: 
ſten Magiſtratsperſonen ſchuldig r), und auch 
nicht bloß diejenigen, die wirklich in Amt und 
Wuͤrden ſtanden, ſondern die ehemahls dergleichen 
F3 gehabt 


p) Priſcus Rhot. L. c. beſ. Salvian. 
q) Salvian. co. 99. p. 60. Quamvis tyrannidem 


hanc non pauperes tartum, [ed pene univerfitas 
atiatur generis humani. Quid enim efi aliud 
ignitas fublimium, quam prolcriptio civitatum 2-- 
ad hoc enim honor a paucis emitur, ut tunciorum 
vaftatione folvatur? Wie die Meichen fich den 
öffentlichen Abgaben entzogen, P- 96. 97. ' 


£) Quae enim fant nen modo artes, fed etiam 
municipia atque vici, ubi non, quot curiales 
fuerint, tot tyranni ſint? c. 147. P- 89 
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gehabt hatten 5). Diefe allgemeinen, und unauf— 
Hörlichen Bedruͤckungen zwangen. die Bedrängten 
entweder fih ihren Tyrannen als Knechte zu übers 
geben, oder ihnen ihre ganzes Vermoͤgen gegen 
den Nießbrauch eines Theils deffelben zu verfehreis 
ben t), der endlich zu den fo genannten Barbas 
ren überzugeben, um Sicherheit gegen DBergewal; 
tigung zu finden u); und Diejenigen, die zu den 
Barbaren entflohen, oder unter die Bothmaͤßig⸗ 
keit der Barbaren gekommen waren, verabſcheu⸗ 
ten nichts fo ſehr, als den Gedanken, unter Roͤ⸗ 
mifche Herrſchaft zuruͤckzukehren v). Selbſt bie 
frucht⸗ 


8) % 253. p. 156. Atque hoc utinam illi tantum, 
qui in poteftate funt politi, et quibus jus exer- 
cendorum latrociniorum honor ipfe largitur. Il 
lud gravius, et magis intolerabile, quod 
faciunt et privati, iisdem ante honoribus functi. 
Tantum eis indeptus femel honor dat benefcii, 
ut ſemper habeant jus latrocinandi etc, 


t) Salvian. p. 08. 


u) p. 90. gı. Inter haeo vaflantur pauperes, Vi- 
duae gemunt, orphani proculcantur, in tantum 
ut multi eorum et non obfcuris natalibus editi 
et liberaliter inftituti ad hoftes fugiant, ne per- 
fecutionis publicae adflictione moriantur: qua® 
rentes fcilicet apud Barbaros Romanam humani- 
tatem, quia apud Romanos barbaram inhumani- 
tatem ferre non poffint. 


v) Et quod efle majus tefiimonium Romanae ini- 
quitatis potefl, quam quod plerique et honeſti, 
et nobiles, et quibus Romanus fiatus fummo et 
fplendori effe debuit es honori, ad hoc tamen . 


omanae iniquitatis crudelitate compulfi font. 
u 





fruchtbarften - und volfreichfien Provinzen fonnten 
ſolchen verheerenden Laſtern nicht widerſtehen 
Schon gegen das Ende des dritten, und im An⸗ 
fange des vierten Jahrhunderts waren Thracien, 
Briehenland und Gallien größtentheils verödet, 
und Gallien war faft ganz mit Moräften, oder 
Bildern bedeckt w). Auch von Spanien und 
Afrika, war, mie Salvian ſagt, faft nichts 
mer, als der Nahme übrig. | 
Wenn man die Sewaltthätigkeiten der Groſ⸗ 
fen im dritten und vierten Jahrhundert erzählen. 
53 hört, 


ut nolint effe Romanı$ ib. es p. 95; Ubi enim, 
aut in gnibus ſunt, mif in Romanis tantum, 
haec mala? Quorum injuflitia tanta, niſi nofira ?- 
Franci enim hoc scelus nefciunt, Chuni ab hie, 
fceleribus immunes funt. Nihil horum eft apud 
Wandalos , nihil horum apud Gothos. Tam lon. 
ge enim eft, ut haec inter —*8 barbari tolerent, 
ut ne romani quidem, qui inter eos vivunt, 
ifla patiantur. Itaquo unum illic Romanorum 
ommum Yotum efil, ne unquam eos necelle fit 
in jus tranfire Romanorum. Una et confentiens 
illic Romanae plebis oratio, ut liceat eis vitäm, 
quam agunt, agere cum Barbaris. 


w) Mamertini Panegyr. in Dioclet. et Maxim. ab. 
& 292. c. 6. 20. 22. ferner Paneg. VIII. Eum, 
46. 225. 224. et Mamert, grat. aötio c. 4. P. 285. 
@c. 9. P. 289. bef. Salvian. c. gg. p. 60. Ut 

‘ Pauci inlufirentur, mundus eyertitur. Unius ho- 
nor, orbis excidium ef. Denique ſciunt hoc 
Hipanjae, quibus folum nomen relictum ef. 
Sciunt Africae, quae fuerunt. Sciunt Galliae de- 
vaſtite, led non ab omnibus, et ideo in pau- ' 
— adhuc angulis vel tönuem ſpiritum agon- 

x etc, 0 


. 
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hört, ſo wird man mit dem lebhafteſten Mitleiden 
gegen den leidenden großen Haufen erfuͤllt. Wenn 
man aber liest, wie die Sitten des Poͤbels in 
Mom, und allen übrigen groffen Staͤdten befchaf: 
fen waten; ſo verwandelt ſich das Mitleiden in 
Verachtung und Edel, und man würde ſagen müf 
fen, daß diefer fehändliche Pöbel verdiente, fo ge: 
mißhandelt zu werden, wie er gemißhandelt wur: 
de, wenn er dadurch nicht noch mehr wäre ver 
dorben worden. Der Möbel in Rom lebte nadı 
wie vor von ben Öffentlichen ‘&penden, und von 
den Sporteln oder Allmofen, die in den Hoͤuſern 

ı der Groſſen oder der Patronen ausgetheilt wurden. 
Die ganze übrige Zeit, welche nicht die Tlienten: 
dienfte Wwegnahmen x), brachte der träge ſtaͤdtiſche 
Möbel im Circus und Amphitheater, oder in Trink 

| und 





\ 


x) Das Unweſen von Patronen und Elienten, eine 
Hauptquelle der Armſeligkeit, Niedertraͤchtigkeit, 
und Traͤgheit des gemeinen Mannes in Rom und 
andern Städten dauerte im vierten. Jabrbunbeeit 
wie im erften und zweyten fort, und die Groflen 
hatten zwar nicht fo glänzende, aber nicht went 
ger zahlreiche Gefolge, als ihre Vorfahren. Am- 
mian. Marc. XIV. c. 6. — Familiarum agmina 
tanquam praedatorios globos poſt ‚Te trahenten ... 
Juxta vehiculi EFrontem omne textrinum inosdit: 
huic atratum toquinae adjunpitur minifterium 
deinde totum promiscue fervitium, cum 0 
plebejis de vicinitate conjunctis: poflremo mul- 
titudo fpadonum, a fenibus in pueros dsfinens: 
obluridi, diftortague lineamehtorum zompag® 
deoformes, etc. 





W— 9 
und Spielfaufern,, oder auf den Berichtsplägen zu, 
weil Proceffe für ihn faft eben fo anziehend wa: 
ten, als die blutigen, oder ſchaamloſen Schaufpie: 
ie des Theaters, und Circus y). Auſſer den fcheuß: 
lichen, und allgemeinen Laftern, womit die Vor⸗ 
nehmen und Geringen im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert befleckt waren, beweifen es allein die ftets 
fortdauernden Schauſpiele, daß die herefi chende Chriſt⸗ 
liche Religion nicht den geringſten bemerkbaren Ein⸗ 
fluß auf die Verbeſſerung der Sitten der Roͤmer, und 
ihrer Unterthanen gehabt habe. Gutgeſinnte chriſt⸗ 
liche Lehrer und Schriftſteller eiferten wider Vie 
Vergnuͤgungen des. Circus und Theaters nicht mes 
niger, als Licera und Seneca gethan hatten, 
und dennoch fahen die .Chriftlichen Zeitgenoffen des 
Salvian gegen die Mitte des fünften Jahrhun⸗ 
derts den langſamen Zerfleiſchungen der Unglüdlis 
chen, die von wilden Thieren zerriſſen wurden, 
mit fü gierigen Augen zu, daß es ſchien, -als 

| 35 wenn 


y) Ammian. Marr. Ex turba vero imae ſortis et 
paupertinas in tabernis aliqui pernoctant vina- 
riis: nonnulli velabris umbraculorum theatra- 
ium latent, — aut pugnaciter aleis certant, — 

aut quod oft findiorum omnium maximum, ab 

ortu Tncia ad vefperam ſole fatiseunt, vel plu- 

_ viis, per minutiss aurigarum, e uornmque prae- 
tipua, vel delicta fcrutantes, Et eſt a modum 

wirum, videre plebem innumeram. mentibus ar- 
dore qnodam infufo, cam dimicationum curu« 

um eventu pendentem. 


— 
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wenn fie die Sterbenden mit ihren: Blicken, wie 
die Beſtien mie ihren Zähnen werfchlingen woll: 
ten z). Noch verderblicher, als diefe Menfchen: 
freſſerey, waren die ungeheuren theatralifchen Kün: 
" fie und Ergägungen_des fünften und fechsten Jah: 
hunderte, An den Schaufpielen diefer Zeiten was 

ven Perfonen, und Handlungen, Geberben, Las 

gen und Stellungen, Reden, Gefang und Mufil 

fo ſchaͤndlich, daß dadurch die Seelen, die Ohren 
und Augen der Zufchauer und Zuhörer in gleichem 
Grade befleckt wurden, und Eein Feufcher Mund, und 


‘ keine verſchaͤmte Feder ſie wiederhohlen konnte a). 
So 


3) Salvian. c. 172, p. 109. Primum, quod nihil 
ferme vel criminum, vel Hagitiorum eft, quod 
in fpectaculis non fit; ubi ſummum delitiarum 
genus efi, mori homines, aut quod eft morte 
pravius, acerbiusque, lacerari, expleri fergrum 
elvos humanis carnibus, comrdi homines cum 
circumftantium laetitia , confpicientium voluptar 
te, hoc efi, non minus pene hominum alpestl-. 
bus, quam befliarum dentibus devorari, Ärqus 

ut hoc fias, orbis inıpendium ef, eis 


8) ib. e. 174. 175. p. 107. Equidem quia longum 
* nunc ——— a omribus, —— [ci 
licet „ odeis, luforiis. pompis, athletis. p® 
j taminariis, pantominis, ceterisque partentis, quao 
piget dicere ; talia enim [unt, quae illio fiunt, 
ut ea non folum dicere, led etiam recordari ali- 
quis fine pollutione non poflit, — Im theatris — 
nihil — reatu vacat: quia et concupilceutiis ani- 
mus, et auditu aures, et alpectu oguli polluun- 
tur. Quis enim integro verecundiae flatu dicere 
queat illas rerum turpium imitationes, illas. vo 
eum ao verborum oblcoenitates, illas motuum 
turpitudines, illas gefluum foeditates ? 
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So wie man in Rom fortfuße, Die heiligen 
Hühner zu unterhalten, und Aufpicia zu neh: 
men b), oder die Venus Coeleſtis nach, oder vor 
Chriſtus anzubeten c); fo fuhr man auch fort, 
die Mimen und Circenfifchen Spiele dem Seilande 
der Welt zu weihen, wie man fie vorher irgend 

‚einem Gotte, oder Goͤttinn geweiht hatte d). . 
Reiche und Arme; Vornehme und Geringe 
waren in Ueppigkeit, Voͤllerey, und den Ergoͤtzungen 
des Theaters ſo gaͤnzlich erſoffen, daß ſie auch dann 
nicht einmahl aus dem Rauſche der Luͤſte erwachten, 
wann mit den Schaaren roher und tapferer Barz 
baren Armuth, Knechtfehaft, und Tod: herandran⸗ 
gen e). Dan taumelte dem unvermeidlichen Ver⸗ 
derben 


J 
PDG. 273. 106. Quid enim? Numquid non Con- 
fulibus et pulli adhuc gentilium ſacrilegiorum 
more pafcuutur, et volantis pennae auguria quae- 
runtuf, ac pene omnia fiunt, quae etiam illä 
quondam pagani veteres frivola aique irzidenda 
uxerunt. 


e) c. 265. p. 164. Quis enim non eorum, qui 
Chrifttanı appellabantur, Caelefiem illam aut 
poft Chrifitum adoravit, aut, quod eft pejus 
multo, ante qnam Chriſtum? quis nom daemo- 
niacorum facrificiorum nidore plenus divinaoe do. 
mus limen introiit etc, 

d) c. 180. p. 210. Chrifio erga (0 amentia mon, 
Aruola!) Chrifo Circenfea offerimus, et mimos } 
Chrifto pro beneficiis fuis theatrorum obſcoena 
xeddimus. Chrifto ludicrorum turpiſſimorum 
hoſtias immolamus, etc, 


e) ib. p. 120 — 324, 


derben entgegen, ohne. die geringften Rettungsmittel 
zu verfuchen f), und man war noch fröhlich und 
guter Dinge, wenn‘ das wuͤrgende Schwert ſchon 
die Kehle berüßrte g). Carthago, Cirta, Trier, 
und andere groffe Städte wurden wirklich belagert, 
und doch tobte das Volk noch immer in den Am⸗ 
phitheatern, und bie Neichen fchwelgten, tranfen 
und liebten, wie im ficherften Frieden fort h). Die 
Zerftörung der Vaterftädte, der gänzliche Verluſt 


des Vermögens, bie Trennung von den Ihrigen, 


welche in die Knechtſchaft fortgeſchleppt wurden, 
änderten den verſtockten Sinn ber Roͤmer nicht. 
j als: 


£) Praenofcebatur captivitas, nec formidabatur. — 
Itaque barbaris pene in conlpectu omnium firis 
nullus erat metus hominum, nec cuftodıa civi» 
tatum. Tanta animorum, vel tanta pouus peoda. 
torum coecitas fuit, ut cum absque dubio nul« 
lus perire vellet, nullus tamen id ageret, ne 
periret. ı Totum incuria, et [egnities, totum n& 
gligentia et gula, totum ebrietas et ſomnolentia 


pollidebant. etc, 


8) c. 214. p. ı51. Sardonicis qundammaodo herbis 
omnem Romanum populum, putes elle ſaturatum. 
‚ Moritur er ridet. 


h) Qeis aeftimare hoc malum pofit? circumfona. 

baut armis muros Cirtae atque Carthaginis popu- 
li barbarorum; et ecclefia Carthaginienßs infa- 
niebat in circis, Juxuriabat in theatris. Alii for 
ris jugulabantur, alii intus fornicabantur. — 
Fragor, ut ita dixerim, extra muros et intra 
muros praeliorum et ludicrorum; coonfundebatur 
vox morientium, voxque bacchantinm; ac vix 
difeerni poterat plebis ejulatio, quae cadebat in 
bello, et fonus populi, qui elamabat in ciroo, — 
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Salvian verfihert, daß die vornehmften Männer 
in den Galliſchen Städten Durch alle erlittene Drang: 
fale nicht beffer, fondern fchlimmer geworden ſeyen i). 
Stier war zum viertenmahl eingenommen und vers 
beeet worden. Noch rauchten die Trümmer der zer: 
flörten Stadte noch lagen die nadten Leichname der 
Erfplagenen umher, und wurden- von Hunden und 
Kaubvögeln zerriffen. Unter denen, welche das 
Schwerdt des Feindes verfehont hatte, kamen noch 
immer einige vor Hunger, andere durch Nacktheit 
und Kälte, und noch andere durch bie Seuchen 
um, welche die verwefenden Coͤrper von Menfchen 
und Thieren erregten, und was geſchah nun, frägt 
Salvian, bey, und nach allen diefem? die Meni: 
gen Edlen, welche übrig geblieben wären, baten 
fich nicht Brod zu ihrer Nahrung, nicht Kleidung 


- au 


Nam praeter vaetera cum duobus illic ( in Trier) 
praecipüis et generalibus malis avaritia et ebrie. 
tate onınig concidillent, ad hoc pofiremo rabida 
vini aviditste peıventum efl, ut principes urbis 
‚Jpfius ne tunc quidem de conviviis furgerent, 
cum jam hoftis urbem intraret., — Una erst 
fcurrillitas, una levitas. Simul omnia, luxus, 
potatiunes, perditiones. Cuncta omnes pariter 

ebant : ludebant , ebriebantur, enecabantur, 
\afcıyiebant in conviviis vetyli, et honorsti, etc, 
Lo ’ 


i) Sed ega loquor de lönge poßtis, et quafi in alio 
orbe [ubınotis, cum ſciam etiam in ſolo patrio, 
atque in civitatibus Gallicanis omnes ferme prae- 
celfiores viros ealamitatibus fuis factos fuiſſo pe- 
jores. pı 223, 
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zu ihrer Bedelung, nicht Huͤlfe zur Wiederauf— 
bauung ihrer Stadt und ihrer Wohnungen, nein, 
ſie baten ſich vom Kaiſer Circenſiſche Spiele aus k). 
Mit Recht ruft Salvian aus: wer kann die Groͤſſe 
dieſes Unſinns ermeſſen, wer das Unwuͤrdige eines 
ſolchen Betragens ausdruͤcken 132? Bey dieſem Mans 
gel von nuͤtzlichen Kenntniſſen, und guten Geſinnun: 
gen, und diefer Beflecktheit mit allen Arten von 
" Laſtern wunderten fich doch die Nömer, daß Gott 
ihnen als Rechtglaubigen nicht den Sieg über die 

ketzeriſchen Gothen und Wandalen gebe m). Viele 

Tho⸗ 





k) p. 12% 

I) Et quid poft haec inguam, quid poft haee om- 
nia? Quis aefiimare hoc amentiae genus pofhit? 
Pauci nobiles, qui excidio fuperfuerant, quali 

ro Tummo deletae urbis remedio Circenfes ab 
imperatoribus poftulabant, Vellem mihi hoc 
loco. ad exequendam rerum indignitati parem ne- 
gotio eloquentiam dari; [cilicet ut tantum vir- 
‚tutis eflet in querimonia, quantum doloris in 
caufa, eıc. 1. c. Dad immer wacfende Elend der 

ntertbanen, und die Armuth -des Öffentlichen 

chatzes erlaubten es nicht mehr, daß fo oft, 
und fo. grofle Summen, als vormahld, auf die 
eitien und fchändlichen Ergoͤtzungen des ftädtifchen 
Poͤbels verwendet. wurden. Nunc autem ludicra 
ipla non aguntur, quia agi jam prae mileria 
temporis, atque egeltate non pollunt, — Cala- 
mitas enim ſiſci, &t mendicitas jam Romani ae- 
sarii non Äfinit, ut ubique in res nugatorias per- 
ditae profundantur expenfse. c. 186. p. 114. 


m) c. 231. p. 142. Et ideo quid prodefle nobis 
praorogative illa religiofi nominis poteſt, quod 
nos Catholicos elle dicimus, quod ſidele⸗ eſſo 

. jacia- 
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Ä Thoren fingen fo gar an, bie göttliche Vorſehung 

zu bezweifeln, weil die Roͤmer, die vormahls als 

Heiden gefiege hätten, jeßt als rechtgläubige Chris 

fin von ihren Feßerifchen Feinden überwunden 

würden n). u 

Unter allen Laftern der verdorbenen Römer 

fͤßte keins den Teutſchen Siegern eine fo tiefe 

Derachtung und einen fo geoffen Abfcheu ein, als 

ihre Arglift, und Treulofigkeit. Weder Eide, noch 

Wohlthaten konnten die unzuverläffigen Roͤmer 

feſſeln, und die härteſten Strafen hielten falſche 

Zeugniſſe und Eide nicht zuruͤck. Die Teutſchen 

druͤckten daher Luͤgen und Truͤgen durch das Wort 

Aômern (romanizare) aus, fo wie der Nahme 

Roͤmer ein Schimpfwort wurde, welches alles 
Unedle, und Sqgaͤndliche zufammenfaßte 0). 

| j | “Die 

jactamns, quod Gothos au Wandalos haeretioi - 


nominis exprobratione defpicimus, cum ipfi hae- 
retica prayitate vivamus, 


n) c. 212. p. 230. Aehnliche Unfälle machten, daß 
auch die Heidnifchen Römer in den erften Jahrhune 
derten nach Chriſti Geburt. zu alauben anfingen: 
die Götter befümmerten fih nicht mehr um bie 
Anaelegenheiten der Merfchen, oder lieflen ‚die 
Sachen des Roͤmiſchen Reiche gehen, wie ſie wolle 
ten, weil fie mit andern Dingen beicbäfftiat fenen. 
Siquidem dii ipfi, quod plerumque res hnmanas 
negligant etc. Mamert. gr. act. c. 9. 

8) Drevers verm. Echriften I. s6.; Quidquid igno- 
bilitatis, quidquid avaritiae, quidquid kbidinum, 

qui 


sßss — 


Die Sittenverderbniß der Römer war zu all⸗ 
gemein zu geoß, und zu tief —— als 
daß die Teutſchen Sieger dieſelbe durch ihre Bey⸗ 
ſpiele oder Geſetze haͤtten ausrotten koͤnnen. An 
Statt, daß die Ueberwundenen durch die Sieger 
gebeſſert worden wären, wurden vielmehr die keu⸗ 
ſchen, gerechten, biedern, und tapfern Sermanier 
den üppigen, raͤuberiſchen, treulofen und feigen 
Roͤmern aͤhnlich. Die fehredlichen Folgen diefer 

Ausartung offenbarten fich zuerſt in den Wandalen, 
unb Goͤthen, und in dem baldigen Untergange der 
von dieſen mächtigen Voͤlkern geftifteten Reiche, 
Die Wandalen, fagt Procop, waren zu der Zeit, 
als Belifar fie mit Krieg überzog, das weichlichfte 
Volk auf der ganzen Erde p). Bald nachdem fie 
fih in Afrika niedergelaffen hatten, fingen fie an, 
gleich den, Römern, warme), oder heiffe Bäder zu 

brauchen, und ihre Tafeln mit den ausgefurhteften 
Lederbiffen zu befeßen, welche Erde und Meer nur 

-darboten. Sie prangten ftets in Gold und Seide, 
und verbanden mit den DVergnägungen der Jagd 
alle unter den Römern bekannte Ergögungen des 


Theaters und Circus. Ihr gewöhnlicher Aufent: 
| halt 


quidquid mendacii, uidquid denique vitiorum 
et hoc uno nomine fe complecti’arbitratos elle, 
Grot. in Praef, ad Hift, Goth, 


‚p) H. p. 79, Ed. Groti, 





’ 
’ 
j 


| 
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alt war in Luſtgaͤrten, die mit allen Arten von 
Bäumen befegt waren. In dieſen feierten fie die. 
fhwelgerifehften Gaſtmaͤhler, und überlieffen fich 


‚allen Ausfchweifungen der Liebe, Welche fie anfangd 


fo ernftlich verboten, und geftraft Hatten. Mit 
der Unfchulb der Mandalen entfloß auch Ihre alte, 
Tapferkeit, und mit der Tapferkeit ihr ehemaliges 
Gluͤck. Beliſar Iandete in Afrika mit einem klei⸗ 
den Häuflein von zufammengerafften Kriegern, 
das nicht den zehnten Theil des Heeres ausmachte, 
welches die. Wandalen ihm entgegenfehen konn⸗ 
ten q). Gelimer, und die übrigen Wandalen 
machten fo wenig ©egenanftalten zu einem muthi: 
gen Empfange der Griechen, verfolgten die Bor 
theile, die fie gewannen, fo wenig, lieffen Kat: 
thago fo fchändlih ohne Schwertſtreich in die 
Hände der Feinde fallen, und flohen endlich fo 
(handlich vor nichtswürdigen Widerfachern , die 
erſt durch die Feigheit der Mandalen Muth erhiel: 
ten, daß Procop fih nicht entbrechen kann, 
. a . | J mehr⸗ 

. Ecce, ſagt der König Gelimer zu den Wanda⸗ 


len, ut hoftes non virtute tantum, [ed et nu« 
mero multum luperamus. Si enim recte rem, pu« 
tamus, decupli ad illos fumus, Hift. Vand. II. 
p. 69. Die Wandalen hatten 80006 ftreitbare 
Männer Grotii Hif. Goth. p. 526. und Belifar 
nur sooo Reuter, die alles thaten. Procop. Lib. 


IL p. 83. _ $ 


. . \ 


mehrmaßt über die ungeheure Berblendung nnd 
Baohaftigkeit der Wandalen und ihres Könige, - 
sder über die wunderbaren Fügungen der Dorfes 
Sung zu erflaunen, und es für das Unglaublichfte 
nter allen unglaublichen Dingen zu erklären, daß 
der Urenfel von Gizerich, und deffen von Men: 
fchen, und Schägen überfirömendes Reich in fo 
kurzer Zeit durch eine Handvoll von ftemden Kries 
gern vernichtet worden x). Dies war aber nicht 
wunderbarer, als daß die Römer fich bey den 
Einfällen der Teutfchen Völker noch feiger, und 

gedans 


x) I. p. 58. Heic dicere nequeo, quare motus 
Gelimer promtam fibi victoriam [ponte tradiderie 

x hoftibus, niß forte etiam hominum imprudenter 
Hacta ad dei 'confilium referenda funt, ‚qui [uccef- 

- Sus hominun corrnpturus ab animo incipit, neo 
finit in mentem venıre quae ufus facto eſt. Nam 
fi confeftim inftitifler fagientibus, nec-iplum Be- 
lifarium fubfüturum fuille exifimo, [ed fecutu- 
zam rebus nöftris pernitiem. Tanta tunc coredita 
Vandalogum multitudo, tanta eorum apud Ro- 
manos formido erat. — Man lefe die Beichr. der 
ſchimpflichen Flucht des Königs Belimer, und der 
darauf erfolgenden "Duthlofigkert der Wandalen. 
Lib. II, 71. 72. und dann nachfolgende Worte dee 
Procop. ib. p. 82. 83. Multa in omni aevo fu- 
pre Spem evenere, atque evenieat, quamdiu eae- 
em vices res hominum verlabunt.... An vero 

. Pares narratis modo rebns ulla tempora attule- 
sint, cunctor dicere. Gizerichine abnepotem, 
regnumque divitiis et vi militum florens ab ad- 
venarum quinque millibus, quo appellerent non 
habentibus, tantillo tempore everlum ? Neque 
enim major erat equitum numerus Belilario, 
quorum manibus omne hoc beilum confectum oft. 
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gedankenlofer betragen’ hatten. Da ber gefangene 
König Gelimer dem Belifarius vorgeführt wurs 
de, brach er in ein lautes Gelächter aus s). Eis 
nige glaubten, fagt Procop, daß nagender Rum: 
mer feinen Derfland verkehrt babe. Diejenigen 
Bingegen, die ihn genau Fannten, fagten, daß er 
als ein fcharffinniger und aufgeflärter Herr bey 
der Dergleichung der ehemahligen Herrlichkeit mit 
feinee gegenwärtigen unglüdlichen Lage das. Loos 
der Menſchen überhaupt eines bittern Hobngelächs 
ters wuͤrdig gefunden’ babe. - 

Dicht lange nach der Zerſtdrung des Wanda⸗ 
liſchen Reichs in Afrika hatte das noch viel maͤch⸗ 
tigere Oſtgothiſche in Italien ein gleiches &chid: 
fal, und die Oſtgothen und Wandalen unter: 
fhieden fich bloß darin, daß die leßtern weniger 
verächtlich, als iht Koͤnig, die Oſtgothiſchen Krie⸗ 
ger hingegen feiger, als der edle Totilas waren. 
Selbſt der groſſe Theoderich konnte die Raub⸗ 
ſucht und die Luͤſte der vornehmen Gothen nur 
kaum im Zaume halten; und nach dem Tode defs 
felben brachen die Laſter der Gothen mit defto 
sröfferer Wuth zum Unglüd der Untertfanen, und 
zu ihrem eigenen baldigen Verderben aus. Die 
Gothen fehandeten oder raubten die Weiber und 

G 2 Toͤch⸗ 


‘) 1, c. p. 8% 


Töchter dee Römer ungeftraft, jagten fie von ib: 
ven Gütern, und nahmen denfelben alles, was fie 
zu befißen wuͤnſchten 1). Je geöffer und Jahlrei⸗ 
cher die Lafter der Gothen wurden, deſto entfräf- 
teter wurden ihre Coͤrper, deſto ſchwaͤcher ihr 
Geiſt, deſto geringer ihr Muth, und deſto ohn⸗ 
maͤchtiger und ungluͤcklicher alle ihre Unternehmun⸗ 
gen u). Da Beliſar nach. Italien Fam, gehoͤr⸗ 
ten alle fefte Pläge den Gothen zu. Eben diefe 
Gothen hatten über zweymahlhunderttauſend Krie: 
ger, unermeßliche Schaͤtze, und einen eben fo 
‚unfäglichen Vorrath von Waffen, und andern 
Nothwendigkeiten des Krieges, und doch wurden 
die Sothen von Siebentaufend elenden Griechen 
Öberwunden v). Totilas fuchte die böfen Be: 
0 | u “ giere 


t) Procop. Hiſt. Goth. HI. p. 324. Ar poflquam 
Theudati ſub imperium venimus, hominis jufta 
ormnia poft pecuniam habentis, deo noftris irato 
vitiis, quo fortunae noftrae devenerint, fcitis 
ipfi, et quales quantuülique fuerint, qui nos vi- 
cere. und p. 357. Gothi antea jus po remo loco 
ponerttes in populares et ſubditos plurima inique 
apebant. Ob quae infenfus iis deus hoftiium ar- 
mis adjutor tunc fuit. Ideo multitudine, virtute, 
belli paratu fupra hoftem pofiti, vi quadam la- 
tente, nobisque incognita ihfra eos dejecti [umus, 


u) Non folent, non folent, fagte Totilas zu feinen 
Krieaern, ]. c. qui per vim meram, atque in- 
jurias ersflantur, Borere in praeliis. Sed ut cui- 
que funt mores, ita fe belli dat fortuna. 

v) Dico igitur nos antehac cum ducenta haberemus 
militum acerrimorum millia, pecuniae, equo- 

nm, 
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gierden feiner Krieger durch firenge, und unabs 
bittliche Strafen zu bändigen, und die Tugenden, 
der Dorfahren durch fein Beyſpiel und fräftige 
Dorftellungen zu erwecken. Es gelang ihm auch, 
die Sache der Gothen eine Zeitlang wiederherzu⸗ 
ſtellen. Endlich aber mufte diefer eben fo gute, 
als geoffe Mann feinem Schidfale, oder vielmehr 
den unbeilbar verdorbenen Eitten feines Volks 
unterliegen. eine Reuter, denen er befohlen 
hatte, bloß ihre Lanzen zu brauchen, flohen vor 
den Pfeilen, wc die leichten Truppen der. Gries 
chen auf fie abfchoffen. - Sie flohen. mit einem fols 
hen Panifchen Schreden, daß fie ihr eigenes Fuß: 
volk niederritten. Das in Unordnung gebrachte 
Fußvolk warf fih, ohne den Feind zu erwarten, 
oder anzugreifen, gleichfalls in die Flucht, und 
die Griechen hatten weiter nichts nöthig, als die 
Srüchte dieſer ſchimpflichen Feigheit einzuerndten, 
‚und die Fliehenden zu wuͤrgen, oder gefangen zu 
nehmen w). Wenn Totilas bey der legten Schlacht. 

oo: G 3 etnen 


mm, rerumque omnium oopiam, ſenum conſi-· 
ho valentinm, quod in periculis vel maximum 
et, bonum numerum a lepties mille Graeculis 
victos, imperiogue et rebus amari [olitis omni- 
bus derepente exutos. 1. c. p. 357. 


w) Procop. IV. 506. Nam qui ultro in hoftes in- 
eurfarant Gothi, jam vim repofitam non tolera- 
baut, [ed urgentibus cedebant primum, deinde 

- et 


v 


a 
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einen Fehler beging, fo war es nicht, wie Pro: 
cop glaubte, Diefer, daß er den Gothen befahl, 
die ihrem Voitk eigenthuͤmliche Waffe, die Lanze, 
zu brauchen, ſondern daß er den ausgearteten 
Soͤhnen der alten Gothen Muth und Kraft genug 
zutraute, Die ſchwachen Pfeile der Griechen zu 
verachten, und mit aufgehabener Lanze in die 
Haufen der zwergartigen Seinde einzubrechen. j 
Die Franken wurden nicht fo ſchnell, und 
nie in einem folchen Grade verdorben, als die 
Wandalen und Gothen, entweder weil fie ſich mit 
den Ueberwundenen weniger vermiſchten, oder weil 
ſie in einer genauern Verbindung mit Teutſchland 
blieben, und immerfort nicht bloß aͤchte Teutſche 
Krieger, ſondern auch Frauen und Jungfrauen 
aus ihrem alten Vaterlande erhielten. Wenn man 
die Sitten der Franken und der uͤbrigen Teutſchen 
Voͤl⸗ 


et terga vertebant.... usque adeo ofhcii imme- 
mores, ut: monftris agitatos aut de coelo tactos 
diceres, Brevi poſtquam ad cohortes ſuas perve- 
nerant, duplicatum propogatumque efl malnm. 
Non enim lervatis ordinibus ad eos retüulerant 

., Je, velut relpiraturi, et cum illis pugnam itera- 

‘“ turi, no recur[um quidem, aut aliud quicquam 
militaris iogenii meditantes: fed confternati con. 
fufique ita, ut et peditum multi ab equis eorum 
obtriti interirent. Quod cum fentirer peditarus, 
non laxatis ordinibus recepit equitem, non fal- 
tem ut eum fifleret, subfitit, fed una cum eo 
fugit eflufe, etc, Frucebantur tam Aupenda Go- 
thorum formidine Romani etc, ' 
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Voͤlker bloß nach den Zeugniffen ber Sefchichtfchreis 
ber beurtheilen wollte; ‚fo würde man faft glaus 
ben. müflen, daß bie Franken noch verdorbener, 
als die Wandalen und Gothen geweſen ſeyen. 
Gregor von Tours. fihildert uns Ehebruch, 
Vielweiberey und Concubinat, NRaubfucht und 
Meuchelmord, Treulofigfeit, Voͤllerey, und Schwel⸗ 
geren als fo gemeine Lafter der Franken von allen 
Ständen, Geſchlechtern und Altern, daß es kaum 
fheint, als wenn die Longobarden die Gothen, 
und ſelbſt die Roͤmer noch laſterhafter haͤtten ſeyn 
koͤnnen. Dieſer Schein entſteht aber bloß daher, 
daß wir von den Bitten der Franken mehrere und 
genauere Macheichten, als von. denen der Gothen, 
Wandalen, und Longobarden haben. Daß die 
Franken bey aller ihrer Lafterhaftigkeit weniger 
verborben waren, als ihre Untertbanen, oder als 
ihre Teutſchen Brüder in Stalien ‚ Spanien und 
Afrika, erhellt unmwiderfprecplich aus dem ganz 
verfchiedenen Betragen ‚und Schickſale der einen, 
und der andern. Die Franken behielten ihre 
Mannheit und Tapferkeit noch Jahrhunderte Yang 
nah dem Tode des groffen Eblodewig unge: 
ſchwaͤcht, oder ſehr wenig geſchwaͤcht bey, und 
uͤberwanden nicht bloß die Gothen, Burgundier, 
und Longobarden, ſondern auch die Allemannier, 

4 Th: 
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j Thüringer und Sachſen: welches unmöglich gewe⸗ 
fen wäre, wenn fie fo bald und fo fehr,. als Die 
übrigen Teutfchen Eroberer, ben Römern Anti 
geworden wären, 

Die Franken hatten nie efhen fößnern, und 
mehr unternehmenden König, als der erfte Chlo⸗ 
dewig mar; nber auch wenige, die mehr Arglifk, 
Sreulofigfeit, und Härte des Gemuͤths gehabt 
Hätten; und er allein wäre ein überzeugender Be: 
weis, wenn die Sache noch eines Beweiſes bes 
dürfte, daß die gröfte Falfchheit, und ein faft 
- gänzlicher Mangel von Menfchlicpkeit in den See⸗ 
len shrgeißiger Barbaren mit ber gröften Tapfer: 
feit vereinbar find. Er brachte den Sohn feines 
Detters ‚ des Königs Sigebert zu Coͤlln, der mit 
ihm gegen die Allemannen gekaͤmpft hatte, und in 
der Schlacht ſchwer verwundet worden war, durch 
argliſtige Vorſpiegelungen dahin, daß er ſeinen 
eigenen Vater meuchelmoͤrderiſcher Weiſe toͤdten ließ. 
An ſtatt dem Vatermoͤrder auf den Thron zu hel⸗ 
fen, wie er verſprochen hatte, ſchickte er demfel: 
ben andere Meuchelmdrder auf den Hals, die ihn 
über den väterlichen Schaͤtzen niederhauten; und 
nach diefem boppelten Morde ftellte er fih, als 
wenn er um nichts gewuft habe, wiewohl er gleich 

die ie Schaͤte in Befiß, und das verwaiste Volk in 
. feinen 


v 
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feinen Schuß nahm x). Echredlicher faft, als 
Chlodewigs That, iſt die Bemerkung, womit 
der fromme Bifchof von Tours die. Erzählung der. 
felben beichließt. Gott, fage Gregor, unter: 
warf alle Feinde der fiegenden Hand Chlodewigs, 
weil diefer mit aufrichtigem Kerzen vor ihm man: 
delte, und das that, mas in den Augen Gottes 
wohlgefällig war y). Bald darauf, fährt der Ge: 
fhichtfehreiber fort, wandte fih Chlodewig gegen 
den König Chararich, weil diefer in der Schlacht 
gegen den Siagrius nicht willig mit’ gekämpft, 
fondern erſt abgemwartet hatte, auf welche Seite 
fiih der Sieg neigen würde. Er fing den Vater 
und die Söhne mit Lift, und ließ fie insgefammet 
fheeren, um fie dadurch des Throns unfähig zu 
machen. "Weil aber die jungen Prinzen ihren Ba: 
tee damit getröftet hatten, daß fie als grünenbe 
Zweige von einem lebendigen Stamm abgehauen. 
worden, und daß fie nicht verdorren, fondern bald 
von neuem ausfchlagen würden; fo fand Eblode: 
wig es am ficherften, den Baum fammt allen 
feinen Aeſten auszurotten, Vater und Söhne Bin 
G 5 zurich: 
x) II c 40. j 


y) Profiernebat enim deus quotidie hoftes ejus fub 
manu ipfius; et augebat regnum ejus eo, quod . 
ambularet recto corde coram eo: et faceret, quao 
placita erant in oculis ejus. 
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zurichten, und ſich ihrer Sa und Völker zu 
bemächtigen z). 

Am empoͤrendſten war dag Betragen Chlode⸗ 
wigs gegen den Koͤnig Rarachar, der in Cams 
bray regierte a). Er beftach die Krieger dieſes 
Königs mit allerley vergoldetem Gefchmeide und 
Geſchirr, welches die Verräther für ächt hielten, 
und rüdte dann dem unglüdlichen König mit’ eb 
ner flarfen Heersmacht entgegen. Die beftochenen 
Sranfen flohen vor dem Eblodewig, und mit 
ihnen der verrathene König, den man ergriff, und 
fammt dem Bruber deffelben gebunden vor den 
Chlodewig führte. Als diefer den Rarachar 
erblidte, fagte er: warum haſt du mein Ge 
fchlecht fo befchimpft, daß du dich haſt feffeln laf 
fen ? viel beſſer waͤre es geweſen, zu ſterben. 
Indem er dieſe hoͤnenden Worte vorbrachte, ſchlug 
er den gebundenen König mit einer Streitaxt zu 
Boden. Hierauf Eehrte er fich gegen den Bruder 
tes Koͤnigs, warf ibm vor, daß er demſelben 
nicht treulich beygeftanden haͤtte, und nahm auf 
Diefem mit feinen Streitagt das Leben. Nach dies 
fen Bintichtungen merkten bie Verkäufer. ihres KR: 
nigs‘, daß fie betrogen toorden waren, und nun 
fügte Chlodewig, dag Menfchen, bie ihren eis 

\ genen 
») ib. II. e. 4ı. a) IL. co. 48, 





genen Herrn dem Tode uͤberantwortet hätfen, ein 
befjeres Gold verdienten. In der Folge brachte 
Chlodewig alle übrige Fränkifche Könige und 
unter Diefen noch einen Bruder des Königs Aara⸗ 
bar um, um ihre Schäge und Reiche an fich zu 
reiſſen? und da er.alles vertilgt hatte, was aus 
föniglichern Blut unter den Franken entfproffen . 
mar, fo Elagte er einft vor feinen Kriegern: daß 
er allein als ein Fremdling in einem fremden Lan: 
U 9— 
de übrig geblieben ſey. Damit man dieſe Klage 
nicht fuͤr Ernſt nehme, ſo ſetzt Gregor gleich 
hinzu: er ſagte dieſes nicht aus wahrer Theilneh⸗ 
mung an dem Untergange fo vieler koͤniglichen Per: 
fonen, fondern um zu erfahren, ob nicht noch 
\ 
Menfchen von erlauchtem Stamm übrig feyen, 
die er binrichten koͤnne b). 
Und biefes Ungeheuer :von Verraͤtherey und 
Grauſamkeit duldeten etwa nicht blos die Sränfis 
ſchen Krieger, die durch feine Gewaltthätigkeiten 
| ‚und 
b) Interfectisque et aliis multis regibus — de qui- 
bus zelum habebat, ne ei regnum auferrent, 
xeenum fuum per totas Gallias dilatavit. Tune 
congregatis fuis quadam vice dixiffe fertur do 
parentibus, quos ipfe perdiderat, vae mibi, qui ” 
tanquam peregrinus. inter extraneos remanli, et 
non habeo de parentibus, qui me, fi -venerit _ 
adverfitas, pofht aliquid adjuvare. Sed hoc non 
de morte eorum condolens, ſed dolo dioebat, 


" £ forte poffet adhuc aliquem reperire, ut interfi- 
sexet L. c, | 
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‚und Eroberungen an Seld und Gütern bereichert 
‚ wurden, fondern Gregor von Tours ſtellte «den 
Chlodewig etwa fechszig Jahre nach deffen Tode 

den Fraͤnkiſchen Koͤnigen als ein Muſter der Nach⸗ 
ahmung vor. „Nicht ohne Eckel und Betruͤbniß, 
„fagt der gelehrte, und rechtglaͤubige Biſchof, 
„verweile ich bey der Erzaͤhlung der buͤrgerlichen 
Kriege, wodurch die Fraͤnkiſchen Voͤlker und ih⸗ 
„re Reiche zu Grunde gerichtet werden. Der 
„Bater fteht gegen- den Sohn, und der Sohn 
„gegen den Vater auf: der Bruder gegen den 
„Bruder, und jeder Blutsverwandter gegen den 
- ‚andern, — Wollte Gott, ihr Könige, daß auch 
„ihr folche Kämpfe fämpftet, als eure Vorfahren 
gekämpft haben, und daß alfe übrige Völker durch 
„sure Fintracht niedergedrüdt wärden: Erinnert 
euch, was Chlodewig, der Urheber eurer Groͤſ— 

„ſe, that. Er ſchaffte die uͤbelgeſinnten Koͤnige 
„aus dem Mege: vernichtete alle, ihm gefährliche 
„Völker, und unterwarf ſich die verwandten Na: 
tionen, Und alles dieſes that er, da er weder 
„Silber, noch Gold hatte. Was fucht ihr hin 
„gegen, oder was fehlt euh? In euren Palld: 
"uften wachfen euch alle Arten von, Vergnügungen 
„zu. Eure Vorrathshäufer flieffen von Getraide, 


„Wein und Del über. In euren Schatzgewoͤlben 
„wer⸗ 














„werden groffe Haufen von Gold und Silber auf: 
„gethuͤrmt. Mur eins fehlt euch; der Fricde, 
„Warum nimmt der eine dem andern das Seini—⸗ 
„ge? und warum trachtet ein jeder nach frem: 
„dem Gut? Gebet zu, daß, wenn ihr euch un: 
„ter einander beiffet, ihr euch nicht unter einan- 
„der aufzehrt” c). Chlodewig ift weniger ein 
Beyfpiel von dem Einfluffe der Eitten der Roͤ—⸗ 
mer auf die der Franken, (denn der Fraͤnkiſche 
Eroberer war durch ſeinen Ehrgeitz, und durch ſeine 
angebohrne Herzenshaͤrtigkeit boͤſe,) als ein Beweis 
von der hoͤchſten Verdorbenheit feiner Nachfolger, 
mit welchen verglichen er noch ein Tugendbild war. 
Die Söhne und Nachkonimen Chlodewigs hat: 
ten eben fo viel Ehrgeiß, und Blutgier, als ihr 
Ahnherr, und waren dabey viel Uppiger, ſchwel⸗ 
geriſcher und feiger, als dieſer. Dies Urtheil 
gilt von keinem der Soͤhne Chlodewigs ſo ſehr, 
als von Chlotar, vom welchem es zweifelhaft 
iſt, ob er grauſamer, oder wohlläftiger gewefen 
ſey. Er Hatte von verſchiedenen Weibern ſie⸗ 
ben Soͤhne d). Unter ſeinen Weibern ‚ Oder 
Benfchläferinnen liebte ı er, wie e8 ſcheint, keine 
ſo ſehr, und ſo lange, als die Jugunde; denn 
+ fie 
c) Praefatio lib. V. 
d) Greg. Tat, IV. a. 





fie allein gebar ihm drey Soͤhne und eine Tochter. 
In der Zeit, da er die Jugunde einzig, oder 
am heftigſten liebte, bat diefe ihren Gemahl, daß 
er doch ihre Schweſter Aregunde mit einem reis 
chen und tüchtigen Mann verbinden möchte, damit 
fie, die Jugunde, durch eine neue Berwandfchaft 
erhöht, ihrem Herrn defto treuer dienen koͤnne e). 
Diefe Bitte entzuͤndete in dem unreinen Herzen 
des Koͤnigs auf einmahl eine unerlaubte Liebe gegen 
die ihm noch unbekannte Schweſter ſeiner angebete⸗ 
ten Gemahlinn. Chlotar reiste heimlich auf das 
Landgut, wo die Aregunde wohnte: fand Wohl⸗ 
‚gefallen an der Jungfrau, und heitathete fie auf 
der Stelle, ohne von Seiten der Schweſter Wi: 
derftand zu finden. Nach der vollzogenen Vermaͤh⸗ 
lung ſagte er zu Jugunde: ich habe deine Bitte 
erfuͤllt. Da du wänfchteft, daß ich für beine Schwe⸗ 
fler einen reichen und tüchtigen Mann ausfuchen 
möchte, fo wußte ich, ihe Eeinen beffern ausfindig 
zu machen, als mich ſelbſt. Wiſſe alfo, daß fie 


meine Frau iſt, und ich hoffe, daß du nichts das“ 


wider haben werdeſt. Was meinem Herrn wohl: 
gefällt, fagte die fchlaue Jugunde, das kann er 
mit Recht thun. Mur bitte ich, daß deine Magd 


fernerhin die Gnade des Königs geniefle. * . 
Unter 


e) unde non numiliter, [ed potius exaltata ſidelius 
lervire pollum. ib, 
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Unter den drey Soͤhnen, welche Chlodewig 
mit der Chlotilde erzeugt hatte, und deren ‚jeder 
einen Theil des Reiches erhielt, ſtarb Chlodomer 
zuerſt. Mach dem Tode deffelben fchidte Childes 
bert einen beimlichen Geſandten an feinen Brus 
der Chlotar, und ließ ihn wiſſen, daß ihre Deut: 
ter Chlotilde die beiden jungen Prinzen von 
Chlodomer fo aufferordentlich liebe, dag mit 
Recht zu fürchten fey: die Kinder würden durch 
Die Bemühungen. der Großmutter auf den Thron 
geboben , und alfo fie beide bes Reichs ihres vers 
flerbenen Bruders beraubt werden. Chlotar foll: 
te alfo eiligft nach Paris kommen, damit man 
gemeinfchaftlich Äberlegen Ebnne, ob man die Brus 
dersſoͤhne fcheeren, oder umbringen wolle. Chlo⸗ 
tar freute. fih der Botſchaft, und reiste, fo gea 
(wind als möglich, nach Paris, wo Childebert 
das Gerücht ausgebreitet hatte, daß fein Bruder 
fommen werde, um den jungen Prinzen buldigen 
zu laſſen. Nach Chlotars Ankunft ſchickten die 
Brüder zur Mutter, und lieffen fich unter dem 
eben erwähnten Vorwande die Söhne ihres Bru⸗ 
ders ausbitten. Eblotilde übergab ihre Enkel 
ohne Bedenken, und fagte dabey: ich werde nicht 
mehr fühlen, daß ich einen Sohn verioßren Sabe,. 
wenn ich euch in fein Reich eingefept fehe Die 

Prin⸗ 





Prinzen wurden gleich von ihren Trabanten und 
Begleitern getrennt, und in engere Verwahrung 
gebracht. Hierauf ſandte man einen gewiſſen Ar⸗ 
chadius an die Koͤniginn Mutter mit einer 
Scheere, und einem bloſſen Schwerdte, und ließ 
fie fragen, mas fie wuͤnſche, daß man mit ihren 
Enteln anfangen: ob man fie fcheeren, oder töb- 
ten folle. Die edle Königinn antwortete: wenn 
meine Söhne ihre Meffen nicht regieren laffen wol: 
Ien, fo fehe ich lieber, daß fie erwärgt, als bag 
ſie gefchoren werden. So bat Chlothar diefe 
Antwort hoͤrte, fo warf er den zehnjaͤhtigen Prin- 
zen zur. Erde, und durchſtach ihn mit einem Mef- 
fer, daß er augenblidlich ftarb. Auf das Schreien 
feines Bruders ftärzte der jüngere fiebenjährige 
Prinz feinem Oheim Childebert. zu Fuͤſſen, ums 
faßte feine Kniee, und bat ihm auf das ruͤhrend⸗ 
fie, daB er doch nicht, wie fein Bruder möchte 
getödtet werden. Childebert konnte fich dev Thraͤ⸗ 
‚nen nicht enthalten, und erflehte von dem Chlo⸗ 
thar das Leben- des geängfteten Kindes, mit.dem 
Anerbieten, es fo theuet zu bezahlen, als der 
Bruder es verlangen würde. Hieruͤber gerieth 
Chlothar in die Aufferfte Wurh, und drohete den 
Childebert felbft umzubringen, wenn er nicht fei: 
nen Neffen von ſich ftoffen wuͤrde. Nun äberlieg 
| Childe⸗ 
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Childebert das unſchuldige Kind dem blutgieri⸗ 
gen Chlotar, der es auch gleich wie den aͤlteren 
Neffen mit einem Dolche erſtach. Nach dieſen 
Miſſethaten ritt Chlotar in fein Reich zuruͤck, 
und theilte mit dem Childebert die nachgelaſſenen 
Kinder des Bruders Chlodomer. In der Folge 


behandelte Chlotar die Wittwe und Toͤchter von 


(hildebert nicht viel beſſer, als feine ermordeten 


Neffen. Ex verſtieß Die Eönigliche Wittwe, und. 
ihre beiden Kinder aus dem Reiche, und nahm - 


die Länder und Echäße von Childebert in Befig f). 


Dicht lange nachher empörte fich fein Sohn Chran⸗ 


nus gegen ihn. Es Fam zu einem Treffen, im 
welchem - Der Sohn unterlag, und in die Haͤnde 
der Sieger fiel, weil er feine Gemahlinn und 
Kinder retten wollte.- Der unnatätliche Vater 
ließ dieſen Sohn, fammt deffen Frau und Toͤch⸗ 


tern in eine Hütte einfchlieffen, und mit der. Hätte 


derbiennen 8). Chlotar glaubte alle feine Miffes 


taten durch eine Wallfahrt gut zu machen, die 


t kurz vor feinem Tode zu dem Grabe des heili⸗ 


vn Martin in Tours vornahm. Er betete zu , 


dm Mann Gottes unter heftigen Thraͤnen: daß 
er doch für feine Sünden Gottes Barmperzigkeit 


. anfles | 


IV. . g) ib. c. 20, . N 


\ 
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anflehen, und das was er unvernuͤnftiger Weiſe 
| gethan habe, durch feine Verwendung tilgen möchte. 
Mie ‚groß, tief Chlotar in feiner legten Krank⸗ 
Seit. aus, muß der himmlifche König feyn, der 
folche mächtige Könige, als ich bin, auf eine fo 
bejammernswürbige Art tödten kann h). 

Die Söhne und Enkel von Clothar übertrafs 
fen den Vater und Großvater ſowohl an Grau⸗ 
famfeit, und Habfucht, als an Ueppigkeit. Drey 
von Clothars Söhnen, Ebaribert, Chilperich, 
und felbft dee fromme, oder fromm ſeyn wollende 
Gunthram hatten insgefammt zu gleicher Beit 
mebrere Frauen, und zwar folche Frauen, die ihres 
Hohen Standes unwürdig waren; und nur Sige⸗ 
bert, oder Sigilbert allein heirathete die fehöne, 
aber boßhafte Brunehild, eine Tochter des Wis 
figothifchen Königs Athanagild i). Vielweiberey 
war unter den Franken des fechsten Jahrhunderts, 
wenigftens an den Königen eben fo wenig auffals | 

lend, als fie es unter den verdorbenen Römern ges 

wefen war. Mach dem Tode des Königs Chari⸗ 
bert bet fih eine von feinen. Königinnen dem 
Bruder ihres verfiorbenen Gemahls, dem Könige | 
. Guntbram an, ungeachtet diefer ſchon ein, oder 
mehrere Weiber Hatte. Um die Schaͤtze der Koͤni⸗ 
ginn 


h) ib, i) IV. 95, 36. 
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ginn in feine Gewalt zu befommen, antwortete der 
ftomme Gunthram: die Theodigilde (dirs war 
der Nahme der Röniginn) möge fih nur zu ihm 
-verfügen. Er wolle fie fo ſehr erheben, daß fie 
bey ihm viel mehr Ehre, als bey feinem ehemali: 
gen Bruder genteffen fole. Da die Königinn auf 
dies gegebene Wort an dem Hofe von Gunthram 
enlangte, ſo raubte diefer ihr den gröften Theil 
ihrer Schäße, weil er fie beffer brauchen koͤnne, 
als ihre jeßige Befißerinn; und ftedte fie dann in 
ein Cloſter, wo fie bald nachher mit Ruthen ges 
geiffelt, und firenger, als arffangs, gehalten wur: 
de, weil fie zu entfliehen verfucht Batteık). Ebil: 
perich war ſchaamlos genug, um die Schwefter 
der fehönen Brunechild, die Glaſſunita, wer⸗ 
ben zu laſſen, ungeachtet er ſchon mehrere Weiber 
hatte. Er verſprach zwar, feinen bisherigen Ges 
mahlinnen zu entfagen, allein er hielt fein Wort 
nicht; und da er feine neue Gemahlinn und die Sres 
degunde gar nicht mit einander vereinigen Eonnte, 
fo wurde die GSlaffunita bald nachher erdeoffelt l). 

* Gregor von Tours hatte Recht, wenn er 
fagte, daß es edelhaft, und niederfchlagend fey, 
die Nänfe und Miffethaten zu erzählen, welche 
fi) Chlotars Söhne und Enfel erlaubten, um 

| 92 0 

loc Rp. 1) IV. co. 37. 
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fi) einander Leben und Reich zu nehmen. Die 
meiften ftarben durch Dölche m), die. von ihren 
nächften Blutsverwandten geſchaͤrft worben waren. 
Manchen war es nicht. genug, ihre Wibderfacher 
ſchlechtweg Hinzurichten, wenn fie diefelbigen ‚nicht 
auch durch die graufamften und fangwierigften Mars 
ter die Bitterkeit des Todes, und das Gewicht 
ihrer Rache recht fühlen lieffen. Keiner der Wuͤ⸗ 
teriche,, die im erflen und zweyten Jahrhundert 
nach Chriſti Sehurt über das Roͤmiſche Reich 
Berrfchten, legte feinem gefährlichften Feinde eine 
fo unmenfcliche Strafe auf, ‚als Chlotbar an 
der Königinn Brunebild vollziehen ließ n). Er 
befahl, . die Eönigliche Gefangene drey Tage lang 
durch die ausgefuchteften Marter zu peinigen, dann 
auf einem Kameel durch das ganze Heer der Fran⸗ 
ken umherzufuͤhren, und endlich mit den Haaren, 
einem Arme, und Bein an den Schweif eines 
unbaͤndigen Pferdes zu binden, damit ſie zu To⸗ 
de geſchleift werde o). Gallier, oder ſo genannte 
Roͤmer waren es, welche durch ihre boͤſen Rath⸗ 
ſchlaͤge 


wm) Dom Chlodowig bis auf den Dagobert kamen 
über 40 koͤnigliche Perſonen durch Gift, oder Doͤl⸗ 
de um. Hegewiſch Geſch. Carls des Groſſen 
0 30. 


a) Schmidts Geſch. der Teutſch. I. 265. 


0) Man fehe ferner die Schilderung des Königs Chbil⸗ 
perih. Greg. Turonenl, V. c. 46. ' 
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ſchlage die Brunebild fo verhaßt gemacht hatten. 
Roͤmer waren es auch, welche die Fraͤnkiſchen bs 
nige zu einem jeden Mißbrauch von willüßrliher 
Gewalt verführten, die zu den Zeiten der Römis ’ 
ſchen Herrfchaft ausgeübt worden war p). 

Die Frauen und Töchter der Sränfifchen Rs 
nige waren zum Theil noch raͤuberiſcher, rachgies 
tiger, und geaufamer in ihrer Rache, als’ ihre 
Gatten, oder Vaͤter. Bor allen Übrigen Fränfis\ 
ſchen Koͤniginnen zeichneten ſich beſonders Frede⸗ 
gunde, die Gemahlinn Chilperichs und Bru⸗ 
nehild, die von Sigebert aus. Beide waren 
ftets mit Gift und Dölchen, bewaffnet, und mit 
Meuchelmdrdern, Peinigern, und ben MWerkzeus 
gen der Golter umgeben. Beide, befonders Sres 
degunde, brauchten Doͤlche, Gift, und Folter 
gegen &tiefföhne, und Schwaͤger, gegen Neben⸗ | 
bußlerinnen, gegen Geiftlihe und Layen, und 
Fredegunde zulegt gegen ihren eigenen Gemahl q). 
Fredegunde ſchonte weder die Heiligkeit des Als 
tars, noch Die Heiligkeit der Rechte der Gaſt⸗ 
feeundfehaft, wenn fie ihrer Rache Opfer bringen 
wollte x); und ihre Nacpgier war oft ‚fo eilend 

und 


p) Sidon, Apoll. V. 7. Schmidt L c. u. &. a7ı. 27 
9) V. 39 VIII. 31. 
5) Greg Tuxonenl. Van. zi. x 26, 


/ 
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and durſtig, daß fie Vornehme geiftlichen und 
weltlichen Standes ‚in der Kirche, oder in ihrem 
eigenen Pallaft umbringen lief. Fredegunde, 
deren Tochter Rigundis, Brunebild und andere 
Königsfrauen, und KRönigstöchter waren zugleich 
die fehnamlofeften Weiber; und eben fo leer von 
allen Gefühlen von Sittſamkeit, und Wohlftand, 
als von Menfchlichkeit s). Sredegunde und ifre 


| Tochter Rigundis befhimpften ſich unter einan⸗ 


der auf das pöhelhaftefte, und fchlugen fi mit 
Säuften. Da Mutter und Tochter ſich eines Ta, 
ges auf eine ſolche Art gemißhandelt hatten; fo 
fagte Seedegunde zur Rigundis: warum quäfft 
du mich fo unaufhoͤrlich? Nimm von den Schaͤtzen 
deines Vaters, die in meiner Verwahrung find, 
(0 viel die beliebt, und laß mich dann in Ruhe. 
Mit diefen Worten führte fie ihre Tochter in das 
Schatzgewoͤlbe, fchloß einen mit Koftbarkeiten an: 
gefüllten Kaften auf, gab der Tochter ein Kleinod 
nach dem andern, und befahl ihr zulegt, fich felbit 
auszufuchen, was ihr gefalle, weil fie, die Deut. 
ter, das Gebuͤcktſeyn nicht länger aushalten koͤnne. 
Rigundio nahm den Platz und die Stellung der 
Mutter an, und neigte ſich mit dem Chrper vor⸗ 
waͤrte, 
) V. 47. IK. 35 Eine Echweftertochter Chloder 


wigs ging mit einem Knecht durch. Greg T 
ronenf. III. ag, 
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wärts, um den Grund. des tiefen Kaftens zu uns 
terfuchen. Diefen Beitpunct benußte Sredeguns 
de, um den fehweren Kaftendedel niederzumerfen, 
und die eingeklemmte Tochter zu wuͤrgen. Frede⸗ 
gunde hatte durch das Niederdruͤcken des Kaſtens 
ihte Tochter ſchon ſo weit gebracht, daß die Au⸗ 
gen aus ihren Kreiſen herausſpringen wollten, als 
ein Cammermaͤdchen der Aigundis die Noth der 
letztern entdeckte, und Hülfe herbeyrief t). So 
wie Fredegunde ihrer Tochter begegnete, ſo be⸗ 
gegnete in Spanien die Mutter des Königs Lens 
nichild, mie Nahmen Goiovintha, ihrer Schwies 
gertochter der Königinn Jugundis. Weil diefe 
nicht von dem rechten Glauben zue Arianifchen 
Ketzerey abfalien wollte, fo ergriff die Echwiegers 
mutter fie bey den Haaren, warf fie zur Erde, 
ſchlug fie blutruͤnſtig, trat fie mit Fuͤſſen, und 
befahl, dag man fie in einen Gifchteich ſtuͤrzen 
folte u). Gleiche Unanftändigfeiten erlaubten fich 
bie Könige ſelbſt. Chilperich ſchlug einen Gra⸗ 
in Ennomius mit Fäufen, und trat ihn mit 
duͤſſen, weil diefer erzählte: der Bifchof Gregor 
habe gefagt, daß die Semahlinn des Königs mit 
dem Bifchofe Bertram im Ehebruch lebe v). 
A — Der 
ij ib, IX. co. 56. 
v) V. c. 98. v) V. ©. 4% 
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von Heuſchrecken wäre verzehrt worden, fonbern 
gleich während des erfien Nachtlagers gingen funfz 
"zig Begleitee mit hundert der fehönften Pferde, 
und deren goldenen Ketten und Zaͤumen zum Kös 
nige Ehildebert durch 2). Don den Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten und Erpreſſungen der Groffen werde ich 
‚in der Folge reden, und ich feße hier bloß die Bes 
merfung hinzu, daß die Groffen fich eben das Recht 
onmaaßten, welches die Könige ausübten, Unters 
thanen, Bafallen und Diener nach Belieben mar: 
tern und umbringen zu fönnen a). - 

Wenn unter einem Volke die hohen und nies 
deigen Stände in ihrem Innerſten verborben find; 
- fo koͤnnen die Diener der Gottheit einer folchen 
allgemeinen Lafterhaftigkeit nicht widerfichen. So 
fiher man aber von der allgemeinen Sittenverderb⸗ 
niß der weltlichen Stände auf die der Geiftlichkeit 
fhlieffen kann, eben fo ficher ift auch dee Ruͤckſchluß 
von der Verdorbenheit der Geiſtlichen auf die der 
Lahen: und wenn wir alſo auch von den Sitten der 
. Ießtern unter den erften Fräntifchen Königen nichts 
wuͤſten, fo wuͤrden wir doch mit der gröften Zuverficht 
annehmen koͤnnen, daß in einem Jahrhundert, wo 
Bifchdfe. und Priefter, Mönche und Nonnen fe 
lebten, als Bregor meldet, bie Layen noch viel 


ausgelaffener gemefen feyen. 
Unter 
s) VI. c. 45. a) ıb, V. 3. 


— 123 


Unter der Regierung des Chlothar lebte ein 
Biſchef, Cautinus, der ſich faſt bey jeder Mahl⸗ 
zeit ſo ſehr betrank, daß er kaum von vier Mäns 
nern weggetragen werden Eonnte b). Die Habfucht 
dieſes Bifchofs war eben fo unerfättlich, als feine 
Voͤllerey. Er hielt es für eine tödtliche Beleidi⸗ 
gung, wenn et nicht alle Länderegen, Die ihm ge: _ 
legen waren, in feine Gewalt befam. Don Ber: 
nehmen fuchte er dergleichen durch aͤrgerliche Pro⸗ 
ceffe, und Ehicanen zu erhalten, und Seringeren 
nahm er fie geradezu weg. Unter andern Gütern, 
denen er nachtrachtete, war auch das eines Press 
byters Anaftafius, welches Diefer von der Köni: 
ginn Eblotilde empfangen hatte. Der Bifchof 
verfuchte alle Schmeicheleyen und Drodungen, um 
dem Presbyter fein Eigenthum zu entteiffen. Da 
“ der Geiſtliche unbeweglich blieb, fo ließ ihn der 
wuͤthende Biſchof gefangeninehmen, und lebendig 
in ein großes Grabmahl einfchlieffen ,” das mit dem 
unertraͤglichſten Geſtank eines verwefenden Leichs 
nams angefuͤllt war. Der Bifchof ftellte Häter 
zum Grabe, damit der unglüdliche Gefangene nicht 
entwifchen möchte. Die Völlerey und Nachlaͤſſig⸗ 
keit der Huͤter waren Urſache, daß ſich der Pres⸗ 
byter retten, und dem Koͤnige das empfangene 

| Un:- 
b) IV. c. ı2. 


7 
124 5 J — — 


Unrecht klagen konnte. Ein Verweis war die ganze- 
Strafe, die bem unwürbigen Seelenhirten aufgelegt 


. wurde. 


Zur Zeit des Königs Buntbram waͤlzten fich 
die beiden Bifchöfe Salonius und. Sagittarius 
in allen Arten von Meuchelmorden, Ehebruͤchen, 
| Raͤubereyen, und andern Verbrechen mit einer 
unerhöͤrten Wuth umher c). Da einer ihrer Geg⸗ 
ner, ein Biſchof Victor einſt ſeinen Geburtstag 
feierte; fo überfielen fie ihn mit ihren Sipießgefellen, 
zertiffen feine Kleider, bauten feine Bebiente nies 
der,. und fchleppten alles Tafelgefhirr, welches 
fie vorfanden, mit ſich hinweg. Der König Guns 
thram rief diefer Gewaltthat wegen zu Lyon eine 
Synode zuſammen, auf welcher die geiſtlichen 
Raͤuber ihres Verbrechens uͤberfuͤhrt, und ihrer 
Wuͤrden entſetzt wurden. Die entſetzten Biſchoͤfe, 
welche die Schwaͤche des Koͤnigs Gunthram 
kannten, erſuchten dieſen, daß es ihnen erlaubt 
Werden möchte, ſich an ben Pabſt Johannes 
in Kom zu wenden. Der König bewilligte diefes 
nit nur, ſondern gab ihnen fogar Briefe mit, 
Nicht lange nachher kehrten die groben Sünder 


mit einem Schreiben des Pabſtes an den Koͤnig 
‚ juröd, 


0) V. 20.... coeperunt in afionibus, caedibas, 
homieidiie, ad adulteriig r vr fosleribus im 
fano furore graffarı. 





jutuͤck, worinn diefem befoßlen wurbe, daß er die 
Bifchöfe wieder in ihre Stellen einfegen follte, 
welches Buntbram auch one Weigerung that. d) 
Weder der Ernſt der Synode, noch die Etrafpres 
digt des Königs brachte in den verhärteten Pers 
jen der beiden Bifchöfe die geringfte Beränderung 
hervor. Sie quälten den Victor nach, wie vor, 
gingen wie Layen bewaffnet und gerüftet in Schlach⸗ 
tm, tödteten viele Menfchen mit eigener Hand, 
und mißhandelten ihre Unterthanen gleichfalls mit 
tigenee Hand bis auf den Tod. Die Klagen des 
Volks kamen abermahls vor den König, und dies 
ſer ließ die Beklagten zu fich entbieten. Da die 
Vifhöfe ankamen, wurde ihnen der Zutritt zu 
dem Könige verweigert, weil erft ihre Echuld oder 
Unfhuld unterfucht werden muͤſſe. Diefer Ems 
Hang brachte den Sagittarius fo Heftig auf, 
daß er fich in Die ſchmachvollſten Reden gegen den 
Knig ergoß, und unter andern fagte: Die Soͤh⸗ 
ne des Königs koͤnnten ihrem Vater nicht auf dem 
Thtone folgen ‚ weil fie von einer ungleichbuͤrti⸗ 
‚em Mutter, erzeugt worden. Der unbefonnene 
Nenſch wuſte nicht, ſezt Gregor hinzu, daß 
—* man 


d) Ile vero, (Papa Johannes ) epifiolas ad regem 

dirigit, in quibus locis fuis eosdem reftitui jubet. 

uod rex fine mora cafligatos prius illis verbis 
multis implevir, ' 


man ſich jegt um die Abfunft der Gemahlinnen 
von Königen gar nicht befümmert, und ohne Un: 
terſchied -diejenigen Eönigliche Prinzen nennt, die 
“einen König zum Vater haben e). Der Zweifel 
an der Rechtmaͤſſigkeit der Erbfolge ſeiner Söhne 
ſetzte ſelbſt den pfaffenſuͤchtigen Gunthram in 
einen ſolchen Zorn, daß er den Biſchoͤfen alles, 
was ſie bey ſich hatten, wegnehmen, dann die 
Strafwuͤrdigen in entfernte Cloͤſter ſtecken, und 
„ben Grafen auf das ernſtlichſte anbefehlen lieh, 
die Biſchbfe fo ſcharf zu bewadhen, daß fie mit 
Niemanden reden könnten. Gleich nach biefer 
Zächtigung der Bifchöfe wurde einer von den koͤ⸗ 
> ‚niglichen Prinzen frank, und diefe Krankheit mach: 
ten ſich die Hofleute, welche Freunde der Biſchoͤfe 
“waren, augenblidlich zu Nutze. Vielleicht, ſag⸗ 
ten fie zum Könige, find die Bifchöfe doch uns 
ſchuldig in’s Elend gefchikt worden; und wenn 
diefes feyn follte, fo koͤnnte die Schuld des Ba; 
ters leicht an dem Sohne geftraft werden, und 
dein Eranfer Prinz fterben. Raum hörte der Kö: 
nig diefe Rede, als er ſchon den Befehl gab, 
J = | doß 
©) cospit dicere, quod filii ejus regaum capere non 
Ballen, 60, quod mater eorum ex familıa magns 

( quondam afcita regis thorum adıi 
ignorans, quod praetermiflis generibus nunc fa 


misarum, is vocitantur liberi, qui de zegi- 
bus fuesunt ptocreati. 
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daß man die gefangenen Biſchbfe befreyen, und 
ſie bitten ſolle, daß ſie fuͤr ſeine kleinen Kinder 
beten moͤchten. Eine Zeitlang ſchien es, als wenn 
die erlittene Zuͤchtigung eine Sinnesbeſſerung in 
den Biſchoͤfen veranlaßt haͤtte. Sie faſteten, 
theilten Allmoſen aus, laſen taͤglich einen Pſalm 
Davids, und fuͤllten ſelbſt die Naͤchte mit Ge⸗ 
ſang, oder dem Leſen und Betrachten heiliger Din⸗ 
ge aus. Dies gottesfuͤrchtige Leben hoͤrte aber 
bald auf. Sie brachten wieder die meiſten Naͤchte 
mit Trinken und Schmauſen zu, und forderten 
noch neue Becher, wenn die Geiſtlichen ſchon in 
die Fruͤhmette gingen. Wenn ſie endlich vom 
Mein, und von Muͤdigkeit uͤberwaͤltigt wurden, 
ſo ſchliefen ſie auf ihren weichen Betten bis an 
die dritte Stunde des Tages, erfriſchten ſich durch 
ein Bad, ſetzten ſich gleich zu Tiſche, und ſehn⸗ 
ten fich nach Endigung des Mittagsmahls ſchon 
wieder nach dem Abendeſſen, das bis an den fol⸗ 
genden Tag verlaͤngert wurde. Es fehlte ihnen, 
fügt Gregor, au nicht an Weibern , womit fie. 


fih befleckten; und dies unchriftliche Leben führe 


ten fie fo lange fort, bie fie endlich vom Zorne 
Gottes übereilt wurden f). 


f)Lc 


Ohn⸗ 


Ohngefaͤhr um dieſelbige Zeit entftand in eis 

nem von der Prinzeffinn Radegunde geflifteten 
Srauenclofter. in Poitu ein Aegerniß, welches alle 
Diejenigen weit Äbertraff, welche die erwähnten 
Biſchoͤfe gegeben Hatten. Chrodieldis, eine Tochs 
‚ ter des Könige Eharibert, und Bafina, eine 
Tochter von Ehilperie, die in dem Elofter zu 
Moitu lebten, beklagten fich daruͤber, daß fie von 
der Aebtiffinn Keuborera nicht ale Königstöch: 
ter gehalten, fondern als Kinder von verworfenen 
Sclavinnen gemißhandelt würden, und fie eut: 
fetnten fich daher ‚mit vierzig andern Jungfrauen 
aus dem, wie ſie vorgaben, ihnen unertraͤglichen 
Gefaͤngniß. Die fluͤchtigen Himmelstoͤchter kamen 
zu Fuß, und in einem ſehr traurigen Zuſtande 
nach Tours, und baten den Biſchof, der nachher 
ihte Geſchichte aufſchrieb, daß er ſie aufnehmen, 
und fo lange unterhalten möchte, bis fie ihre Sa: 
he bey dem Könige Gunthram angebracht haͤt⸗ 
ten. Gregor verfuchte vergebens, bie Chrodiel⸗ 
dis zum Frieden zu ermaßnen,- oder zur Antus 
fung eines geiftlichen Gerichts zu bewegen 8), 
wo ihre und der Aebtiffinn Klagen und Gegenkla⸗ 
gen unparteyifch erwogen und entfchieden werden 


ſollten. Ebrodieldis wandte ſich an den König 
Gun: 


[2 


g) IX. o. A. 








J 
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Gunthram. Waͤhrend ihrer Abweſenheit kehrten 
die uͤbrigen Nonnen, zu welchen ſich bald nachher 
auch die Chrodieldis gefellte, nach Peitu zuruͤck, 
ſetzten fich in der Kirche des heiligen Yilgrius 
fell, verfammelten alle Diebe, Räuber, Mörder 
und Ehebrecher um ſich, jagten Bifchäfe und Geiſt⸗ 
liche, welche ihre Sache unterfuchen follten, mit 
vielem Blutvergieffen aus einander h), brachen 
mit Feuer und Schwerdt in ihr ehemaliges Clofter 
ein, verwundeten die Nonnen, mißhandelten die 
Aebtiffinn, und führten fie faft nadt als einen 
Gegenſtand des öffentlichen Spottes umher. In 
dem geiftlichen Gericht, welches endlich über die 
wilden Empörerinnen gehalten wurde, fchloffen ‚die 
heiligen Vaͤter auf das übrige Leben, welches. die 
entwichenen Clofterfrauen geführt haben muͤſten, 
aus der traurigen Entdefung : daß viele derfelben 
fhwanger befunden wurden i). Die Urfache der 
Ausgelaflenheit der vornehmen Geiftlichen unter 
den erften Fraͤnkiſchen Koͤnigen Eönnte man allens 
falls darin fuchen, daß Diele derfelben Feine Trans 
ten, fondern Römer waren. An dem zuleßgt er: 
wähnten Fall aber waren es nicht Römifche, ſon⸗ 
dern Fraͤnkiſche Jungfrauen aus koͤniglichem Stamm, 

— die 

h) IX, c. qu. 40. i)ib. er X, c. 15. 
3.55 
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die alle Regeln der clöfterlichen Zucht, und alle 
Geſetze des Wohlſtandes, und der Eprbarfeit fres 
ventlich übertraten. 

Die Gefchichtfchreiber der erſten Carolinger, 
noch mehr aber ihre Anſtalten und Geſetze bewei⸗ 
ſen, daß beſonders Carl der Groſſe alles that, 
was er in feiner Lage nur thun konnte, um den 
Vornehmen Liebe der Gerechtigkeit, und guten 
Ordnung, der hoͤhern und niedern Geiſtlichkeit 
nuͤtzliche Kenntniffe, und unverdorbene Bitten, 
und allen feinen Unterthanen Sicherheit des Lebens, 
des Eigentbums und der Ehre wieder zu geben. 
Selbſt aber die häufige Wiederhohlung der Geſetze 
und Anmeifungen, in welchen er den Dienern des 
Starts, und den Lehrern des Volks ihre Pflichs 
ten vorſchrieb, noch mehr aber die Klagen ‚und 
Pachrichten, die in diefen Geſetzen enthalten ſind, 
laſſen gar nicht zweyfeln, daß Carl der Groſſe 
fuͤr die Verbeſſerung det Verfaſſung, und der 
Sitten aller Staͤnde noch viel weniger, als fuͤr 
ihre Aufklaͤrung austichtete. Folgende Stellen aus 
den Sapitularien bes groffen Negenten werden eis 
nen jeden nachdenfenden "Nefer in Stand ſetzen, 
uͤber den Zuſtand der Sitten in ber letzten Haͤlfte 
des achten, und im Anfange des neunten Jahr⸗ 

hunderts zu urtheilen. | 
Kein 
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Kein Richter, befiehlt Earl der Groſſe, 
fol anders, als nüchtern gerichtliche Klagen an 
hören, und Rechtsfachen entfcheiden k). Auch ſoll 
Fein Zeuge anders, als nüchtern zum Zeugniffe, 
oder Eide zugelaffen werden. Damit Meineidigen 
und Eidbrüchigen Einhalt gefchehe, ſoll in Zukunft | | 
keiner einen Eid ablegen, als bis man feinen gu; 
ten Nahmen und feinen Wandel unterfucht hat. 
Uebelberächtigte, oder unbekannte Perfonen find 
alles gültigen Zeugniffes. unfähig. Der Kläger 
fol nicht mehr allein das Necht haben, Zeugen 
beyzubringen, und den Bellagten Bingegen Yoll es 
frey ſtehen, verdaͤchtige Zeugen zu verwerfen, oder 
denſelben glaubwuͤrdigere Maͤnner entgegenzuſtellen. 
Am beſten iſt es zur Erforſchung der Wahrheit, 
daß die Zeugen einzeln vorgenommen werden. 
Wer eines Meineides ſchuldig befunden wird, ſoll 
die Hand verlieren, oder die verwirkte Hand durch 
eine von den Geſetzen beſtimmte Buſſe loͤſen. — 
Ludewig der Fromme ſah ſich genoͤthigt, alle 
dieſe Verordnungen zu erneuern u ‚ weil fie ohne 
Wirfung ‚geblieben waren. . 

Es ift uns, fagt Kaifer Carl in einem Ca⸗ 
pitular, das im zweyten Jahr ſeiner Regierung 
Ya bes 


k) Co Jur. Germ, . 608. 2138. 21 1251. 1191. 
Pre Org. F i 5 * 5 I 


1) IH, p. 9. 


izz — 
bekannt gemacht wurde, eine ſchreckliche Nachricht 
zu Ohren gekommen, die wir nicht ohne Schau⸗ 
der und Abſcheu wiederhohlen koͤnnen, daß ſehr“ 
viele Mönche in Unzucht, und andern Unreinigkei⸗ 
ten, ja fogar in unnatürlichen Sünden betroffen 
worden m). Wir unterfagen diefes auf das ernſt⸗ 
lichfte, und machen hiemit befannt , daß wir Die: 
jenigen Mönche, die fich folchen Fleiſchesſuͤnden 
| überlaffen werden, fo Bart firafen wollen, daß es 
feinem Chriften in den Sinn fommen wird, fich 
auf eine Abnliche Art zu vergehen. Wir gebieten 
zugleich, daß Moͤnche nicht mehr, wie bisher, 
auffer ihren Cloͤſtern uniherſchwaͤrmen, fich nicht 
mehr um weltliche. Angelegenheiten befümmern, 
und weder in, noch auffer den Cloͤſtern Streit an: 
fangen follen. Eben diefes befehlen wir den Clo⸗ 
flerfrauen, die fich nicht mehr der Unzucht, der 
Voͤllerey, und der Habfucht ergeben, fondern maͤſ⸗ 
ſig und gerecht leben follen n)j. Unfer Wille .ift 
ferner, daß die Canonici entweder in der Wohn 
nung der Bifchäfe, oder in ihren Stiftern forgfälz 
tig unterrichtet werden. Ferne fey von ihnen alle 
Zuͤgelloſigkeit, und ſchaͤndliche Gewinnſucht. Wir 

dulden 


m) p. 634. 635. j 

n) Non fomicationi deditae, non ebrietari, non 
cnpiditati fervientes, [ed omnimodıs julie. et ſo- 
brio ziwant, ib, 


⸗ 
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dulden es nicht mehr, daß fie Hurer, Diebe, 
Mörder, Räuber, Zaͤnker und Trunfenbolde feyen, 
fondern wollen, daß fie keuſch von. Leib und Her: 
zen, demuͤthig und fanftmäthig, friedfertig und 
nüchtern einher wandeln follen, damit fie dereinff 
als Achte Kinder Gottes zu Beiligen Aemtern und 
Geſchaͤfften Eönnen befördert werden 0). Eben fo 
wenig wird es. den Priefleen, und den jungen 
Seiftlichen, welche. fie bey ſich Haben, fernerhin 
geftattet werden, eitle Spiele zu fpielen, oder 
fhwelgerifche Schmäufe zu feieen, oder unzüchtige 
Sefänge zu fingen p). Prieſter follen nicht mehr; 
wie bisher q), Bauern und Wächter merden, 
nicht mehr in allen Wirthshäufern und auf allen 
Märkten umberlaufen, um Weiber und Töchter 
zu verfüßten, oder Wucher und andere niedrige 
Gewerbe zu treiben. Sie follen endlich nicht mehr 
ſchwelgen und ſaufen, oder andere zum Trinken 
zwingen x). Dieſe Klagen, und Befehle Carls 
des Groſſen muͤſſen einen Jeden überzeugen, daß 
; %3 die, 


0) Non fornicariis non fures, non homicidae, 
non raptores, non litigiofi, non iracundi, non 


elati, non ebrioh. 1. c. p. 637. ' 


p) ib.  q)p. 149. | 
s) 1. co Dieb letztere wurde ſchon früher geboten: 


ut nullus ex Sacerdotum numero ebrietatis vi- 
tium nutriat, nec alios cogat per [uam juſſio- 


nem inebriari. p. 924 
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die Klagen des heiligen Bonifaeius uͤber bie 


graͤnzenloſe Ueppigkeit und Unwiſſenheit der erſten 
Hrieſter in Teutſchland s) nicht übertrieben waren. 
Unter Ludwig dem Stommen und beflen 
Söhnen fliegen die Gewaltthätigkeiten und Lafter 
der. Vornehmen ſowohl geiſtlichen, als weltlichen 
Standes, das’ Elend’ und die Sittenverderbniß des 
, Übrigen Volks, md bie Zerruͤttung des Fraͤnki⸗ 
ſchen Reichs auf den hoͤchſten Grad. Meuchel: 
morde, und Berftämmelungen, Ehebrüche und 
Berlegungen der jungfräulichen Ehre, Vielweibe⸗ 
rey und Concubinat, "Meineide, und Bundbbruoͤ⸗ 
chigkeit waren in Perſonen von der koͤniglichen Fa⸗ 
milie eben ſo haͤufig, als unter den Hofleuten, 
Kriegern, Gemeinen und deren Weibern und Toͤch⸗ 
tern t). Die Beichtvaͤter feagten ein jedes maͤnn⸗ 
liches Beichtkind, das zu ihnen kam: 6b nidt 
der Beichtende Jemanden umgebracht, ober Han 
be und Füffe abgehauen, ober die Augen ausge 
riſſen, oder einen falfchen Eid geſchworen, oder 
Ehebruch begangen habe? Und eben ſo allgemein 
erkundigte man -fich. bey weiblichen Suͤnderinnen, 
ob ſie nicht ein Kind umgebracht hätten, u. ſ. w. w). 

Unter 

6) Epiß, Bonifacii Ep. 78. 135. 


t1) Schmidts Geſch. der Teutſchen ©, 116: 117. 
u) ib, &, 207, 8. Ä 








Unter den einzelnen Beyfpielen, die quf den Zu 
fiand der Bitten untere den Söhnen LKudwige 
des Frommen fchlieffen laſſen, weis ich kein ftär. 
Eeres auszufychen, ale die Sefchichte der Trennung 
Lothars von feiner Gemahlinn Thietberga v). 
Lothar hatte eine fo ungeduldige Sehnſucht nad 
der Wiedervereinigung mit der Waldrada, die cı 
fon als ein junger Prinz in feinem. väterlicher 
Haufe geliebt Hatte, daß er auf allenur möglich 
Arten von feiner Gemahlinn Tbietberga los zu 
kommen ſuchte. Sn diefer Abficht. wandte er fi 
an Suͤnthern, Erzbiſchofen von Cölln, deſſen 
Nichte er zu heirathen verfprach, wenn dieſer fein 
Canzler ihn yon der Thietberga befreyen koͤnne. 
Günther ließ fih willig finden, zur Erfüllung 
des koͤniglichen Wunfches mit zu. wirken. Um 
abes dieſen Zwed zu erreichen, muſte er notbwen; 
dig andere vornehme Geiftliche in. fein Intereſſe 
ziehen. Er bewies zuerft dem Erzbifchofe Thiet: 
gand von Trier, einem unwiflenden Mann, aus 
dem alten ugd neuen Teflamente, daß die Eds 
L.otbars und der Königinn Thietberga ungültig 
fey. Nachdem er diefen Gehuͤlfen auf feine Seite 
gebracht Hatte, fo rief. er eine Synode nach Meg 
zufammen, und Elagte hier die Königinn öffentlich 

\ 34 vieler 

v) Regino ad a, 864. et [q | 


& 
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vieler großen Verbrechen, und unter andern einer 
mit ihren eignen Bruder begangenen, und von 
ihr felbft eingeftandenen Blutfchande an.. Auf diefe 
einfeitige Anklage wurde die unverhörte, und un: 
ſchuldige Königinn fogleich durch die verfammelten 
Bifchöfe von ihrem Gemahl getrennt. Bald nad: 
her rief man ein abermaliges Concilium zu Regens⸗ 
* burg zufammen, und bier machte Kothar den 
ı heiligen Vätern bekannt, daß er fein feuriges ju: 
gendliches Blut nicht bezähmen Fönne, und daß 
man ihm alfo erlauben möge, nach ber Trennung 
feiner erften ungültigen: Ehe: wieder zu heirathen. 
Die Mitglieder der Synode antworteten einftimmig, 
. daß fie ihrem glorreichen König wegen feiner Be 
febößung der Kicche, und der ftandhaften Regie 


tung des Reichs um deſto weniger eine zweite. Hei’ 


rath verfagen fönnten, da der Apoftel felbft gefagt 
Babe: daß es beſſer ſey, zu heirathen, als Brunſt 
zu leiden. Gleich nach dieſem Kirchenfchluß trat 
die Waldrada als Königinn berver, und da de 
Erzbifchof Guͤnther dem Könige die verfprochene 
Nichte zur Gemahlinn zufchidte; fo hatte Lothar 
die Unverfchämtheit, der Betrogenen ihre Ehre zu 
tauben, und fie dann unter allgemeinem Gelächter 
dem Oheim zurädzufenden w). Dan muß es fall 
als 


w) Guntherii episcopi neptis ad regem accerÄkut, “ 
emös, 
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als ein Gluͤck anſehen, daß ſolche Könige und Ko⸗ 
nigsdiener noch einen Heren über füch hatten ‚be 
fie züchtigen fonnte. Die Brüder der unglüdlichen 
Thietberga Elagten den Lothar, die Waldre: 
da, und deren Werkzeuge bey dem Pabft Lrico: 
laus an. Die Erzbifchöfe von Coͤlln und Trier 
wurden nach Rom gerufen, und abgefeßt. Wald: 
ra)a ‚wurde in den Bann getban, und Kother 
bedroht, daß menn er in feinem Unweſen beharte, 
er mit eben dem Bannfchwerdte folle gezüchtigt wers 
den, das feine Benfchläferinn getroffen babe x). 
Die Sitten der Fraͤnkiſchen Könige, der Fraͤn⸗ 
kiſchen Groſſen, und ber Fraͤnkiſchen Geiſtlichkeit 
ſteckten nothwendig auch die Teutſchen Voͤlker dieſ⸗ 
ſeits des Rheins an, die von den Franken regiert 
wurden, und belehnt werden ſollten. Unter Au: 
dewig dem Teutfchen beging der Erzbifhof Wat: 
to von Mainz an dem Grafen Adalbert von 
Bamberg oder Barenburg eine Veraͤtherey, die der 
verdorbenfte Römer nicht fehwärzer hätte erfinnen, 
und nicht heimtuͤckiſcher ausführen fönnen. Er ver: 
"fügte ſich nämlich zu dem Grafen Adalbert, der 
95 an |. zu 
femel, ut ajunt, ab eo confiupratur, atque cum ca» 


chinno atque omnium derifione ad avunculum re« 
mittitur, 


x) Quamobrem cavendum eft, ne cum ea pari mu- 
. erone percellaris fententiae ete, p. 47. 
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ſich feit langer Zeit gegen den König aufgelehnt hat: 
te, und den Kudewig mit Gewalt nicht bezwin⸗ 
gen £onnte: ftellte dem arglofen Krieger das Uns 
vechtmäffige feines bisherigen Betragens, und die 
gnädigen Sefinnungen des Königs auf das nad: 
druͤcklichſte vor, und beredete ihn endlich mit zum 
Ludewig zu gehen, indem er den Beiligften Eid 
ſchwor, daß er den Örafen eben fo unverſehrt auf 
fein Schloß zuröd bringen würde, als er ihn herab⸗ 
gefuͤhrt habe. Waͤhrend dieſer Unterhandlungen 
ſchlug der Erzbiſchof alle Erfriſchungen, welche 
ibm angeboten wurden, hartnaͤckig aus. Da er 
ſich aber mit dem Grafen ein wenig vom Schloſſe 
entfernt hatte, ſtellte er ſich, als wenn ibn hun 
gere, und bat Adalberten „daß er ihm etwas 
Speiſe und Trank reichen laffen möchte. Der Graf 
freute ſich, daß der Erzbifchof etwas auf ſeinem 
Schloſſe genieſſen wolle, kehrte bereitwillig mit ſei⸗ 
nem Gaſte zuruͤck, und begleitete ihn dann, nachdem 
ex ſich gelabt Hatte, mit dem: groͤſten Zutrauen zum 
Könige Audewig. Sobald dieſer erfuhr, daß 
Adalbert angelangt ſey, ließ er ihn in Verhaft 
nehmen, und feßte ein Gericht nieder, welches 
über den Gefangenen richten follte. Dies Gericht 
verurtheilte Adalberten zum Tode. ı Da ber 
tapfere Mann zum Blutgerüfte geführt wurde, 
j fagte 


[4 
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fagte er zum Erzbischof Hatto: Du bift des Mein: 
eides fehuldig, wenn man mir das Leben nimmt. 
Mein! antwortete Hatto. ch habe mein Ders 
fprechen erfüllt, dich unverſehtt auf dein Schloß 
zurüd zu führen. Befinne dich, daß ich Diefes 
that, als wir dein Schloß kaum verlaffen hatten. 
Adalbert erkannte zu fpät, daß er war Binters 


sangen worden, und feufzete, wiewohl vergeblich, - 


über die Arglift des Erzbifchofs, der noch mehr 
wegen der Hartherzigkeit, womit er den von ihm 
betrogenen Mann, zum Tode. führen fehen Eonnte, 
als wegen feiner Verraͤtherey verabfchent zu werden 
verdient y). . 


Am Jahr 888. Flagten die teutfehen Bifchäfe 


auf einem Eoncilio zu Mainz unter der Regierung. 


des Königs Arnulph, daß, wenn es auch gar 
feine Normänner gebe, Teutfchland doch in eine 
Einöde müffe verwandelt werden, weil in dem In⸗ 
nern des Reichs Haufen von Raͤubern und Schis- 
matifern wütheten, die ſich weder um Gott, noch 
um Menſchen befümmerten, und Die befonders 
Arme und Geringe bis zum Tode quälten, oder we— 
nigftens bis zum Äufferfien Elende ausplünderten 2). 


Gleiche Klagen führte Witichind über die Zeitge- . 


noflen Otto des erften, und wenn unter biefen 


on” u — groffen 
y) Luitprandi Hiſtax. VU. c. 5. | 
3) Schmidts Geſch. der Teutſchen II. S. 1ır. 


— 


geoffen Kaifer Todtfhläge, Verwuͤſtungen, Morb- 
brengeregen und Meineide Häufig im Schwange 
waren, und alles, was Recht und heilig war, 
mit Süffen getreten wurde, fo kann man leicht 
denfen, was unter feinen Nachfolgern gefchehen 


fey a). | 
Ungeachtet die Sitten der Teutfchen im zehnten 


Jahrhundert nichts weniger, als unverdorben wa⸗ 
ren; fo waren fie doch in Italien ohne Bergleichung 
ſchlimmer. Nach den Echilderungen, die Kult: 
prand von den Raͤnken der Stalienifchen Könige, 
von den Laftern des Römifchen Hofes b), und 
von der Schaamlofigfeit der vornehmften Fuͤrſtinnen 
in Italien macht, muß man glauben, daß die 


Einwohner dieſes Landes zwar nicht die Wiſſenſchaf— 
' ten 


&) Fiebant multa nefaria a (editiofis homicidia, de- 
populationes, perjuria, inoendia: aequum pra- 
vumgue, fanctum perjuriumque parum procede- 
banı. Wittichind, u er Beichtipiegel des 
Bischofs Burkard von Worms, Schmidts Wefch. 
II.S. 449. feßt doch eine geringere Bittenverderbuiß 
porous;. al die Beichtfragen, bie man unter dem 
Carolingern an alle Beichtkinder jenfeite des Rheins 
that. Wenn man aber auch unter den Sächlis 
fchen Kaifern in Teutſchland diefelbigen Fragen au 
Beichtfinder getban hätte, bie man unter den übers 
rheinischen Kranken thats fo wurde ich Daraus doch 
nicht auf eine gleiche Sittenverderbniß in Teutſch⸗ 
land und Sranfreich fchlieffen. Solche Formulare 
wurden oft fortgepflanzt, und beybehalten, wenn 
die Auflern Umfände auch ſehr verfchteden waren. 


by Man ſehe auch Murat. Antiq, Ital. V. III. ꝑp. 
328. 


* 
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ten und Künfte, aber wohl die Bittenlofigkeit 
ihrer Vorfahren beybehalten hatten. Der Pabft 
Johannes, den Otto der Groſſe nachher ents 
feßte, wurde dunh die Künfte der Theodora, 
feiner Buhlſchweſter, einer würdigen Macheiferinn 
der Meſſalinen der alten Zeit, erſt Erzbiſchof 
von Ravenna, und dann das Haupt der Ehriften: 
heit. Die beiden Töchter diefee Theodora, die 
eine Zeitlang Rom beberrfehte,. traten ganz in die 
Sußftapfen ihrer Mutter, und eine derfelben zeugte. 
mit dem Pabſt Sergius ten :nachherigen Pabft 
Jobannes d). Ganz Stalien und felbft die Kar: 
dinäle und übrige Beiftlichfeit in Rom Elagten den 
Liebhaber der Theodora an: daß er den heiligen 
Pallaſt in ein Hurenhaus verwandelt: daß er Ehes 
bruch, Blutfchande, und andere Greuel ber In: 
zucht getrieben: daß er geiftliche Würden verkauft, 
Mriefter in Pferdeftällen ordinirt, und den feiers 
lichften feinem Wohlthäter und Retter, Kaifer 
Otto gefchwornen Eid böslicher Weife gebrochen 
babe d): um welcher Berbrechen willen ee verdiene, 
in den Bann getfan zu werden. — Einige Jahre 
vorher erhielt die Wittwe des Markgrafen Adel: 
bert einen ſolchen Einfluß in ganz Stalien, als 
wenn fie eine unumfchränkte Beherrſcherinn gewes 


fen 
d) II. c. 13. 


d) VI. c. 6. et ſq. 
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fen wäre, "und diefen mächtigen Einfluß erwarb 
fie ſich dadurch, Daß fie fich nicht nur allen Fürften 
und Herren, fondern auch allen Gemeinen, die 
nur von einiger Bedeutung waren, reis gab e). 
Der König Hugo hatte neben feiner Gemahlinn 
‚eine große Menge Beofchläferinnen , unter: welchen 
er drey vorzüglich liebte: nämlih die Bezola, 
die Roſa, und Stepbania. Diefe drey Mätrefs 
fen belegte er mit den Nahmen von drey heidni⸗ 
ſchen Göttinnen: die erfle nannte er Venus: die 
andere Juno: und die dritte Semele. Weil 
dieſe drey Weibsperfonen ſich nicht blog zum Hu⸗ 
go, ſondern auch zu andern Maͤnnern hielten; 
ſo waren, ſagt Luitprand, die Vaͤter der Kin⸗ 
der, welche fie gebahren, ungewißf). Von einer 
folchen Zügellofigkeit waren die Sächfifchen Kaifer 

und deren Gemahlinnen unendlich weit entfernt. 
Weil die Fränfifchen Könige die Sachſen viel 
ſpaͤter, als andere Teutfche Bölker bezwangen, und 
auch "während ihrer kurzen Herrfchaft nie eine fo 
große Gewalt Über die Sachfen, wie über andere 
- 77reutſche 


0) Cauſa antem potentiae ejus haec erat, quoniam, 
quod dictu etiam ſaediſſimum eſt, carnale cum 
omnibus non folum principibus, verum etiam 
cum ignobilibus commercium 'exercebat. Ill. 
Cc 2. 


9) Et quoniam non rex folus his abutebatur, ea- 
zum Er ex incertis patribus oxiginemm ducunt, 
ıD, 90. 


8F 
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Teutfche ausäbten; fo wurden die Sachen fpäter, 
als ihre Übrigen. Teutfhen Brüder verdorben. 
Schon im Anfange des eilften Jahrhunderts aber 
war mit den Übrigen Tugenden auch die Keufchheit, 
welche noch der Heilige Bonifacius fo febr an den 
Sachſen gepriefen hatte, vom diefem mädhtigften 
untere Den Teutſchen Voͤlkern gewichen. Die Kai: 
ferinn, erzählt Ditmar g), wohnte damahls in 
dem abendländifchen Sachſen, welches Land deswe⸗ 
gen mit Mecht Sachfen gegen Niedergang genannt 
wird, weil darinn die Sonne, und alle Zucht, 
und bräderliche Liebe fich zum Untergange neigen. 
Die Macht ift nichts, als ein Schatten der Erde, 
und alles, was die Bewohner des weftlichen Bachs 
ſens, oder von Weftphalen thun, ift Sünde. Hier 

arbeiten heilige Lehrer vergeblich, und Koͤnige und 
Fuͤrſten gelten ſehr wenig. Raͤuber, und Verfolger 
von Unſchuldigen hetrſchen ‚allein. Bwar ruhen in 
diefem Lande die Leiber von vielen Heiligen, allein 
die Einwohner] verachten diefelben. Ich mag hievon 
weiter nichts ſagen, da ich gar nicht zweyfle, daß 
die weſtlichen Sachſen wegen ihrer unerlaubten 
Verbindungen, und ihrer unausfprechlichen Raͤnke 
dem Untergange nahe ſind. Sie haben unzaͤhlige 
Exrcommunicationen ihrer geiſtlichen Hirten verach⸗ 
tet, und koͤnnen bloß deswegen nicht laͤnger beſte⸗ 


hen. 
e) IV. p. 88. 
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ben. Betet nur mit mir ihr streuen "Anhänger 
Chrifti, daß diefe Menfchen bald gebeffert ‘werden, 
und daß ihre Sitten nie zu ung fommen mögen. — 
Die Graͤfinn Chriſtina, fagt eben diefer Gefchicht: 
fhreiber, war von den Übrigen Weibern unferer 
Zeit fehr verſchieden „, wovon ein groſſer Theil ihren 
Liebhabern alles das öffentlich zeigt, was an ihnen feil 
iſt. Da eine folche unfittliche Art fich zu Fleiden dem 
Heren ein Greuel ift, und dem ganzen Zeitalter 
zur Schande gereicht; fo geben nichts defto weniger 
jene fchanmlefen Weiber dem ganzen Volke zur 
Schau umber: und das ift gerade das bedauerns: 
wöürdigfte, daß die Lafterhaften fich nicht verbergen, 
fondern den Tugendhaften zum Hohn, und ben 
Böfen zum Benfpiel keck einhegtreten h). | 
Noch trauriger, als Ditmars Nachrichten, 
ift das Semählde, welches Adam von Bremen 
von den Dienern des Erzbifchofs Adalbert, und 
den Einwohnern von Bremen felbft macht i). Wenn 
der Erzbifchof, heißt es bey diefem Geſchichtſchrei⸗ 
| ber, 
bin Te ordnen amarorihhe ofsndit aomee. 
Cumqgue fit in his abominatio domini, et dede- 
cus faeculi, absque ommi pudore coram procedit 
fpeculum totius populi. Turpe ac nimis misera- 
bile ef, quod peccator unusquisque non vulr 


delitescere, fed ad irrilionem bonis, et ad exem- 
plum malis praelumit procedere, 


i) IL c 29. 20% 
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ber, auch bisweilen ein ganzes, ober zwey Jahr 
abwefend war; fo fand er doch bey feiner Rüdkunft 
olfe feine Einkünfte eben ſo verfchleutert, als wenn 
er gegenwaͤrtig geweſen wäre. Denn die Menfchen 
in diefen Gegenden find ganz unzuverläffig, und 
fonnen weder durch Wohlthaten, noch durch Dro: 
hungen im Baum gehalten werden. ht gröftes 
‚ Rafter ift Voͤllerey, weßwegen Adalbert, der den 
beftigften Übfcheu dagegen beate, oft von ihnen 
fagte: daß der Bauch ihre Bote ſey. Wenn fie in 
der Trunfenheit Todtfchläge, Gotteslaͤſterungen, 
und Andere nöch gröflere Berbrechen begangen haben; 
fo haften fie diefe am folgenden Tage für bloſſe Kurze 
weil. Der Erzbiſchof klagte: daß fie Fafltage und 
Feſttage durch das Effen von Fleifch und durch Un: 
Zucht befledten: daß fie Meineide für Nichts achte: 
ten: daß fie fich des Blutvergieſſens rähmten: und 
daß Ehebruͤche, Blutfchande, und andere fchändliche , 
Lüfte von Niemanden geradelt würden. Die mel: 
fen, fährt Adam fort, haben zwey, drey, oder 
unzählige Weiber und Benfchläferinnen, und find 
dem Herzöge getreuer als der Kirche und ihrem 
Bifchofe. Wenn Adalbert gegen diefe Unarten in 
der Kirche eiferte, fo lachte man uͤber die väterliche 
Züchtigung, und erwies den Kitchen und ihren 
Drieftern nicht die geringfte Ehrerbietung. Daher 
8 beſchloß 
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beſchloß der Ezbbiſchof, daß er eines ſolchen hals⸗ 
ſtarrigen Volkes gar nicht ſchonen, ſondern ihm 
Zaum und Gebiß in den Mund legen, und ſeine 
Ungerechtigkeiten mit einer hatten Geiſſel zuͤchti⸗— 
gen wolle. In diefer Abfiht: nahm er einem Se: 
"den bey ber erften Gelegenheit ſein ganzes Ders 
mögen, und fagte den Betaubten'mit Hohnlachen: 
dag die Züchtigung des Körpers der Seele heilfam 
fey, und daB dee Verluſt von Gütern zur Reini: 
gung von Suͤnden diene. _ Die Vögte des Bifchofs 
gaben den Ausfprüchen ihres Herrn die Aufferfie 
Ausdehnung, und Überfehritten im Rauben und 
NW lindern alles Mana und Ziel. — @o wie die 
Voͤgte des Biſchofes Adalbert mit den Unterthas 
nen der Bremifchen Kirche umgingen; fo bebandel: 
ten die Sachſen im 11. und 12 Jahrhundert bie 
Menden, und die Lieblinge Heinrichs des Vier⸗ 
ten die Sachſen und Thüringer. Der Geig und 
die Grauſamkeit der Sächfifchen Fuͤrſten und Her: 
ten gegen die überwundenen Slawen mußten him: 
melfchrevend ſeyn, da alfe gleichzeitige Geſchicht⸗ 
ſchreiber beide als die Urfache dee Abneigung der 
Seidnifchen Wenden gegen die Chriftliche Religion, 
‚ oder ihres häufigen Abfalls von derfelben angebenk). 

Die 


 k) Adam, Brem, II. 35. ‚Audivi etiam dum vera 
. «ilimus rex Danorum fermooinando eadem zepli- 
j | cart, 
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Die Unerfaͤttlichkeit und Ungerechtigkeit dei Sach 
fen wurden durch eine gleiche Unerſaͤttlichkeit und 
Ungerechtigkeit Heinrich ded IV. und feiner Guͤnſt⸗ 
Tinge befttaft. Dieſe nahmen den Sachſen und Thuͤ⸗ 
tingern Schlöffer, Länderegen, Heerden, ja felbft 
Weiber und Kinder; ünd wenn bie Unkechtleidene 
den fich beichwerten , fo wurden ſie ausgelacht, oder 
in Gefaͤngniffe geworfen, ünd nicht ehee Iösgelaffen, 
als bis fie ſich mit dem Verluſte ihres. ganzen; 
obei bes geöften Tpeils ihres Vermoͤgens losgekauft 
batten 1). Das Teutfche Reich, klagten die Sach⸗ 
fen und deren Bündesgenöffen, welches Heinrich 
IV. ruhig ind bluͤhend von feinen Vorfahren ems 
pfangen bat, iſt durch feine Laſter im Innern mie 
Haub, Brand und Mord erfüht, und ben aus: 
Wärtigen Geinden zum Epött worden. Kitchen 
und Clbſter find zerſtͤrt. Die Einkünfte, die zum 
Wienfte Gottes beftiimmt waren, hat man ur 
K2 Unter⸗ 
Satet, popiuius Siavorum jamdudum proeni dubie 
fHeoilo —— poſſe ad — 75 Saxo- 
Num obftitiflet avaritia: Quibus, inguit, mens pros 
hior eft dd pensiones veetigälium, quam ad eonver: 
onem-gentilium. Nec attenduht mileri, quantum 
uae tupiditatis Inant periculürh, qui Chriltianitas 
tom in lavania primo per avaritiam turbaverung 
Dainde per crudelitatern fubjectos sd rebelländurs 
— et nunc ſalutem eorum, qni credere . 
vellent, pecuniam lolam exigendg cnntemnuünt, > 
Epeu dieſes fügen Helmolb, und Arnold vo _ 
Lübet an vielen Stehen. | 
1) Lambert, Schaffaab. p. 187 -192 
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"Unterhaltung von Soͤldnern, und zur Erbauung 
von Schloͤſſern angewandt, wodurch die Ruhe des 
Vaterlandes vernichtet, und freyen Dölfern ein 
unerträgliches Joch aufgebürdet wird. Die beraub: 
ten Wittwen und Waiſen finden nirgends Troſt, 
und die Unterdruͤckten nirgends eine Zuflucht mehr. 
Geſetze, Sitten, Kirche und Vaterland haben ihr 
Anſehen verlohren, Recht und Gerechtigkeit werden 
mit Fuͤſſen getreten, und Mord, Ehebruch, Dieb⸗ 
ſtahl, Lügen und Truͤgen haben das ganze Reich 

uͤberſchwemmt m). | 0 
Sobald fi das Geruͤcht von der neuen und 
unerhoͤrten Sitte am Hofe Heinrichs des vier⸗ 
ten: Eloͤſter und Stifter zu verkgufen, ausbreis 
tete; fo wetteiferten die Moͤnche ſo fehr in ihren 
Bewerbungen, Berfprechungen, und Sebothen mit 
einander, daß die Derkäufer nie fo- viel fordern 
konnten, aͤls die Käufer zu geben bereit waren. 
So wie Heinrich der vierte der erſte unter den 
Kaiſern war, der geiftliche Würden feil bot, fo war 
Meinhard, Abt von Bamberg, der Wucherer ge- 
| . :_ genannt, 


m) ib p. 243. 244. flatus reipublicae everfus ef: 

tranquillitas ecclefarum turbata: majeſtas imperli 

ablata: authoritas principum evacuata: mores in- 

‚ verfi: legt abolitae: et (ecundum prophetae elo- 
gium maledictum et mendacium, "et homicidium 
et furtum, et adulterium inundaverunt: et ſan- 
guis [anguinem tetigit: poliremo omnis juftitiae, 
et pietatis, religionis et honeftstis difciplina ſitu 
atque inculta oblolevit, p, 224, . 
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nannt, der erſte unter den geiſtlichen, welcher eine 
Würde offenbar um 1000 Pfund Silbers Fauften). 
Bon diefer Zeit an dachten die Mönche nicht mehr 
deran, wie fie ihre Regel beobachten, ſondern wie 
ſie durch Wucher und andere ſchaͤndliche Gewerbe 
ſich ſo viel erwerben moͤgten, daß ſie hohe Wuͤr⸗ 
den erhandeln könnten. . Die ganze Welt erftaune 
te, woher Perfonen, welche das Geluͤbde der Are 
muth abgelegt hatten, ſolche unermeßliche Reich⸗ 
thuͤmer zuſammenbraͤchten ‚ als fie zu ihren Bes 
fürderungen verfihwendeten 0). Selbſt Heinrich 
der vierte wurde durch die unverſchaͤmten Zus 
dreinglichkeiten, und ungeheuren Berfprechungen dee 
Moͤnche, die um die Abtey in Fulda buhlten, fo 
empört, daß er diefelbe einem anfpruchlofen Moͤnch 
Ruzelin von Heresfeld, der ſich ein ſolches Gluͤck 
nicht einmal hatte traͤumen laſſen, aus eigner Be⸗ 
wegung ertheilte pP). Der rohe Ehrgeitz der Geiſt⸗ 
lichen, und ihree DBorfteher Fam im Jahr 1063 
am Pfingſtfeſte in der Kirche zu Goslar vor den 
RE > Augen 


n) Ita proprio hujus invento, novo atque infaufto 
hujus aucupio haec in ecclefiam introducta efi con- 
fuetudo, ut abbatiae publice venales proltituantur 
in palatio, neo quisquam tanti venales profituere 
quest, quin protinus emiptorem inveniat, mOnä- 
chis inter fe non de obfervantia regulae zelo bono, 
fed de quaeftibus et uſu zelo avaro contendentibug 


y: 18% 
0).p. 186. 187. 
P) P- 229. 
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Hugen des Raifers, und feines Hofes zu einem 
fgredlichen Ausbruch. Der Bifhef von NHildes: 
Beim und ber Abt von Fulda flristen ſchon lange 
um den Vorſitz, und dieſem Streit wollte jetzt der 
Biſchof von Hildesheim durch die Gewalt der 
Waffen ein Ende machen. Er befahl dem Grafen 
Erbert, daß er ſich mit feinen Kriegern hinter 
‚dem Hochaltar verſtecken, und bei dem erſten Zeichen 
hervor brechen ſolle. So bald alſo der Graf hir: 
te, daß die Caͤmmerer des Biſchofes und Die des 
Abts in einen Wortwechſel geriethen, fo kam er mit 
feinen &piesgefellen zum Vorſchein, und trieb Dig 
Fuldenſer mit Sauftfhlägen und Prögeln zur Kir— 
&e hinaus, Die Fuldiſchen Hofbebienten riefen 
fogleich die Reiſigen ihres Herrn zu Hülfe, und 
kehrten mit diefen in die Kirche zuräd. Darauf 
entſtand unter beiden Parteyen ein biutiger Kampf, 
der die Altäre mit Leichen bededte, und in ben 
Gängen der Kirche Stroͤme von Blur flieflen 
machte. Der Biſchof von Hildesheim flieg auf 
einem erhabenen Drt, und ermunterte die @einis 
gen, daß fie ſich tapfer Kalten möchten, Der Kai: 
fer bat und befahl vergebens, daß die E&treitenden 
zu kaͤmpfen aufhören ſollten. Er Eonnte nur ‚mit 
genauer Noth zur Kirche hinauskommen, und der 
Kirchenſchoͤnderiſche Streit hoͤrte nicht eher auf, 

' | als 
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als bis die Fuldiſchen Ritter und Edelknechte wi⸗ 
chen, und den beſſer vorbereiteten Kriegern des Bis 
ſchofes von Hildesheim den Sieg uͤberließen. 
Von dem traurigen Zuſtande der Sitten 
anter Heinrich dem pierten jeugt nichts fa 
ſehr, als die häufigen, und verabſcheuungswuͤrdi⸗ 
gen Verraͤthereyen, welche Heinrich der vierte 
ſelbſt an Freunden und Feinden q), befonders aber, 
welche der Sohn des Kaifers gegen feinen Vater, 
die geiftlichen und weltlichen Fürften gegen ihren 
Wohlthaͤter und Beherrſcher, ader auch gegen einz 
ander qusübtenr). Die mächtigen Beinde des Kai: 
fers verführten feinen älteften Sohn, um bem 
Bater Leben und Crone zu raubens). Der Sohn war 
f6 gelehrig gegen die verderblichen Rathſchlaͤge ſei⸗ 
ner Verfuͤhrer, daß er auf dem großen Landtage 
der Sachſen bey Nordhauſen das ganze verſam⸗ 
melte Volk durch die unter heuchleriſchen Thraͤnen 
qusgeſprochenen Betheurungen gewann; daß er 
gar nicht daran denke, ſeinen Vater und Herrn 
vom Thron zu verdrängen, ſondern nur zum Ge⸗ 
horſam gegen den heiligen Detrus und deflen 
Nachfolger zu bewegen, nach welcher Sinnesaͤn⸗ 
84 derung 
q) Lambert, Schaffnab, p. 256. 


x) Man febe auch ) Doigte Geſchich. des Stifte Qued⸗ 
linburg I. 24 


s) Vit. Heinr, m PM Bal; 153%, £ol, 
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derung er ihm fo treu, als irgend ein anderer - 
Unterthan gehorchen wolle 1). Da der unglädli: 
che Vater nicht lange nachher bey der Belagerung 
von Nürnberg befürchten mufte, daß feine Krieger 
ihn in die Hände des Sohnes uͤberliefern möch: 
ten, und dadurch zur heimlichen Flucht gezwungen 
wurde; fo rief der unnatürlihe Sohn alle Fürsten 
der Reichs nah Mainz zufammen, um feinen 
Pater förmlich von der Regierung auszufchlieffen 
Erit vielen Achren hatte man feinen fo glänzen: 
den Reichstag aefehen, als derjenige war, auf 
welchem Heinrich der vierte entfegt werden foll: 
te u); denn unter allen mächtigen Fürften und 
Herren fehlte nur allein Herzog Magnus von 
Sachſen, der wegen feines hoben und ſchwaͤchli⸗ 
chen Alters nicht kommen konnte. Nichts war 
den verſammelten Fuͤrſten, und den nach der Kö: 
nigserone trachtenden Heinrich dem V, unermar: 
teter, als daß der Kaifer Muth genug hatte, mit 
einer ſtarken Begleitung auf den Reichstag zu fommen, 
um feine und feines Sohns Sache von den Staͤn⸗ 
den entſcheiden zu laſſen. Man rieth daher dem Soßn, 
feinem Bater entgegen zu geben, anfrichtig feheinen: 
de Reue zu erheucheln, Gehorſam und Treue an: 
augeloben, und bey diefer Gelegenheit den fichern 
Kaifer in das Garn zu loden, Heinrich V. war 


' nie 
% Alb, Stad, Me Iıos u) ib, ad a, 1116. 


. 


nie hereitwilfiger und glüdlicher, als wenn er friz _ 
nen Vater hintergehen follte, Fr eilte zum Vater, 
der fih noch in Coblenz aufhielt. Heinrich IV. 
wurde durch die Reue und Ruͤckkehr feines Soh— 
nes fo gerührt, daß er ihm nicht nur um den 
Hals, fondern zu Füffen fiel, ihn alles yergans 
gene vergab; und Eniend bat, daß er doch nicht 
fine und feines Baters Ehre durch niederträchtige 
Verrätherey ſchmaͤlern möchte v). Heinrich V. 
bethenerte mit dem feierlichften Eide, "daß er nichte, 
als die Freyfprechung und Wiederherſteilung feis 
neg Vaters ſuche, und daß er mit Freuden ſein 
Leben für dag | Leben des Baters laffen wolle, Den: 
felbigen Eid wiederhohlte der Verraͤther zu Bingen 
noch zweymahl, da der Vater gerechten Argwohn 
zu ſchoͤpfen anfing w). Durch dieſe Meineide ver— 
leitete der Sohn den Vater zuerſt, den groͤſten 
Theil ſeines Gefolges zu entlaſſen, und dann in 
Ingelheim ſo lange einzukehren, bis der Sohn 
die Gemuͤther der Fuͤrſten befänftigt hätte, Als 
Geinri der IV mit drey andern von felien 
Setreuen in das Thor der Feſte eingeritten war, 
lieg man die Fallthuͤr nieder, und nerfagte den Übris 
gen Begfeitern des Kaifers den Eingang, Go bald 
man den Kaifer in feiner Gewalt hatte, brauchte 

85 man 


v) Heinrici IV, Ep. ad Celtarım regem p. 78. 79. 
w) ib. | 


man die ſchrecklichſten Drabungen, und Die um: 
würdigften Mißhandlungen, um ihn zur Abtre: 
. tung feiner Seftungen und zur Auslieferung der 
Zaiferlichen Inſignien zu treiben x); und damit 
diefe Entfegung und Beraubung allen Schein von 
MWiderrechtlichkeit verlieren machte, ‚fo verlangte 
man, dag Heinrich IV. freywillig und in Ge 
genwart ber Fürften der Crone, und feinen Lände 
gegen entfagen möchte y). Der Kaifer erbot ſich 
zu beiden Zumuthungen, wenn der päbftliche Le: 
gat ihn von dem Banne fosfprechen wolle. Da 
der Legat erklaͤrte, daß er hiezu Feine Vollmacht 
habe, ſo fiel der Kaiſer vor der ganzen Verſamm⸗ 
lung auf die Kniee, und beſchwor alle Anweſende 
bey Gott und bey ihrem Gewiſſen, dag man ihm 
erlauben möchte, fich vor einem Lürftengericht zu 
zechtfertigen, und da, wo er gefehlt haben koͤnne, 
Genugthuung zu geben. Die weltlichen Fuͤrſten 
wurden durch das Ungluͤck, und die Klagen des 
Kaiſers bis zu Thraͤnen erweicht. Die Biſchoͤfe 
hingegen, der Legat, und beſonders Geinrich V. 
blieben unerſchuͤttert 2). Nach dem Albert von 
J Stade 
x) ib, 

y) ib. Vit, Hein, pı 67. Der Verfaffer der fa 
bensbefchreibin Tage? ah diefed in Mainz geſche⸗ 
Heu ſey Seinrich der nr felbft aber erzählt dem 


Koͤniae I Fraukreich, daß man ihn in Sngelbeim 
zur Niederlegung der Regierung gezwungen habe. 


3) Heinrich der IV, war, oder glaubte fich weni 


\ 


\ 
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Stade waren «18 die Erjbifcöfe von Mainz und 
Clin und der Bifchof won Worms, welche von 
dena Kaiſer verlangten, daß er Die Inſignien der 
faiferlichen Würde abgeben folle. Da der Kaifer 
nach den Urfachen feiner Entfebung fragte, und die 
Biſchoͤfe antworteten: daß der Verkauf ven Biss 
thuͤmern und Abteyen ein Hauptgrund feiner Ents 
thronung fen; fo wandte ſich Heinrich gegen die 
beiden Erzbiſchoͤfe, und forderte fi fie auf, zu fagen, 
was fir denn ihm für ihre hohen Würden gegeben 
haͤtten. Auf die Antworts nichts: fehte der Katz 
fer Hinzu: und der Herr von Worms weiß am 
befien, ob er dusch Geld, oder durch meine Gunſt 
in ſeine jetzige ©telle gekommen ft a). Mad 
demfelbigen Geſchichtſchreiber erfuchte der entfeßte 
Heinrich der IV. den Biſchof von Epeier, daß 
er ihm doch eing Präbende an feiner Kirche geben 
moͤchte. Der son dem Kaifer vormahls mit Wohl: 
thaten Überhäufte Biſchof fehlug die Bitte ab, 
und nun brach Heinrich IV. in Thränen, und in 
die Worte aus: Ahr meine Freunde folltet euch 
meineg wenigſtens eebarmen, ba die Hand dee 

Haren wich geruͤhrt hat. u. 

Nicht 


auch nach feiner Entthrorung nicht fiber. Er entftoh 
aus feiner Befangenfchaft , und hatte in feinem jams 
metvollen Elende nur den einzigen Troft, daß gerade 
kin Fürften , die eram meiften beleidigt hatıeı Ai 
“ feiner gm kraͤftigſten annahmen. c6. auch 
l. % s) 4 alb. . Siad. 4. — 
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Nicht lange vorher und nachher als biefes ge: 
ſchah, machten fich zwey der vornehmften Teutfchen 
Fürften der gehäffigften Undanfbarfeit und Verraͤ⸗ 
therey fehuldig: Welf, ein Sohn des Marfgras 
“fen A330 Batte fich mit der Tochter des Herzogs 
Otto von Baiern vermählt, und hatte dieſe Che 
durch einen doppelten Eid befiegelt h). Er Tiebte 
und ehrte feine Semahlinn, wie es ſich gebüßtte, 
und balf feinem Schwiegervater aus allen Kraͤften, 
ſo lange das Gluͤck demſelben guͤnſtig war. Als 
er aber merkte, daß der Zorn des Kaiſers immer 
mehr gegen den Herzog Otto entbrenne, und daß 
dieſer in die Acht erklaͤrt worden; ſo zog er ſich 
von ſeinem Schwiegervater zuruͤck trennte ſich von 
ſeiner Gemahlinn, und ſchonte weder Mühe, noch 
Geld, um das Herzogthum ſeines Schwiegervaters 
zu erhalten; welches er auch. wirklich an ſich riß. 
Alle Beitgenoffen verabſcheuten den Ehrgeig des 
Herzogs Welf,, wodurch er feine hohe Geburt, 
und fein bisheriges Leben gefchändet hatte 1 
Ein anderer Welfe, nämlich Herzog Hein: 
rich von Baiern, ließ dem Herzoge Friederich 
von 


b) Lamb, Schaffuab, ad 1071. — et per jusjurandum 
ao jam vice matrimonio fidem dixerat. p 
- 1098 
: €), cumetis detefiantibus, quod clarilimam atque 
inopinatilimam in republica dignitatem tam Jo 
"da ambitione polluiſſei. }, 6 


—. 17. 


von Schwaben den freundfchaftlichen Rath geben, 
daß er fich doch mit dem Kaifer Kothar ausfähs 
nm moͤchte; und wenn er diefes wolle, fo ſey er, 
Herzog Heinrich, zu einer gütlichen Vermittelung 
bereit. Herzog Friedrich nahm dieſes Anerbieten 
an, und man machte das Kloſter Zwiefalten als 
den Ort der Zuſammenkunft aus, wo beide benach⸗ 
barte Fuͤrſten ſich mit einander bereden wollten. 
Herzog Friedrich erſchien mit einer kleinen Begleis 
kung, befprach fich zutraulich mit dem Herzoge Hein⸗ 
eich, und legte fich ohne den geringften Gedanken, 
von Nachftellung fchlafen. In der Nacht ließ Hein: 
rich alle Zugänge zu dem Schlafzimmer des Her: 
j96 Sriedrich befeßen, und brach dann mit Ger 
walt in die Ruheſtaͤtte feines Nachbars ein. Her⸗ 
jog Sriedrich hoͤrte das Geraͤuſch der Bewaffneten 
früh genug, um durch einen geheimen Gang entz 
wilden, und fich auf den Kirchthurm tetten zu 
koͤnnen. Dan durchſuchte alle Zellen und Winkel des 
Kloſters vergebens. Nach langem Suchen entbot Her⸗ 
v9 Friedrich vom Thurme herab den verraͤtheriſchen 
heinrich zu ſich, zeigte ihm in der Ferne herran⸗ 
nahende Krieger, welche Friedrichen zu Huͤlfe 
ten, und rieth ihm, ſich fo geſchwind als möglich 
du entfernen, weil ee ihm nicht Gleiches mit Glei⸗ 
dem dergelten wolle d). 


d) Otto Frif, de Geß, Fried, L1, «, 19, 


l 
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Ba bie Sitten felbft in Teutfchland gegen bi 
Ende des eilften Jahrhunderts ſo verdorben wären; 
ſo kann inan den Erzbiſchof Wilhelm von Tyr kei: 
ner Uebertreibung atgwöhnen, wenn ei den Zuſtand 
der abendlaͤndiſchen Voͤlker aͤuf folgende Art ſchil⸗ 
Bert. Die Gläubigen, ſagt diefer vortreffliche Ge— 
ſchreiber e), wurden nicht bloß im Mörgenlaͤnde 
von den Ungläubigeh ünterdrüdt, föndern der wahi 
ve Glaube, Gerechtigkeit, und Gottesfurcht hat: 
ten ſich auch in Europa, und faſt auf der ganzen 
übrigen Erde vorzuͤglich unter ſolchen Volkern vet: 
lohren, welche auf Rechtgläubigkeit Anfpruch mad: 


ten. Gewalthätigfeit, Arglifl, und Bosheit herrſch⸗ 


ten in allen Ländern. Bas Lafter hätte bie Stelle 


der Tugend eingendnimen, und die Welt fchien if: 


rem Untergange nahe zu feyn. Die giöffern Für 


fen, bie am eheften den Frieden hätteh erhalten 


ſollen, befehdeten ſich unter einander aus den gei 
tingfügigften Urfächen, raubten und ſengten ünge: 
ſtraft, Und warfen den atmen Landmann ihren 
Keifigen zut Beute bin. Unter fo unaufhörlichen 
Nachſtellungen blieb keiner feines Lebeiis, und Ber 
mögens ficher; und es war ſchon genug, Jeman—⸗ 
ben in Ketten ünd Bänden ju legen, ünd Auf das 
graufämfte zu foltern, wenn man wußte, daß et 
teich, oder vermoͤgend war. Selbſt Kirchen und 
W | gu: 
) Los 
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Cloſtern halfen ihre Privilegien nichts Dan ere 
brach beide, und ſchleppte die zum Dienſte Gottes 
geweihten Gefaͤſſe, Kleider, und Kleinodien, oder 
auch geweihte Perſonen von den Stufen der Altaͤre 
fort. Alle Wege waren mit Straſſenraͤubern be⸗ 
feßt, und in den größern und Eleinern Städten 
ſchlichen Häufige Meuchelmörder umher, vor deren 
Dölchen feine Borficht fehügen Eonnte f). Keuſch⸗ 
heit und Mäffigfeit waren nicht weniger, als Ge⸗ 
techtigfeit und Billigkeit von den Menfchen ent: 
flohen. Man übte eine. jede Art von Unzucht, 
Schwelgerey, und verderblichen Spielen öffentlich, 
zu allen Zeiten, und ohne alle Scheu. Die Geiſt⸗ 
lichkeit unterfchied fi von den Layen gar nicht 
durch ein beſſeres Leben, ſondern die Prieſter wa⸗ 
ten, wie es im Propheten heißt, wie das Volb. 
Die Bifchöfe glichen flummen Hunden, die ihre 
Heerden verlaſſen, wenn die Wölfe fid nähern. ie 
dachten nicht an das Wert Des Herten: gebt umfonft, ' 
was ihr umfonft empfangen Babt, fondern fie verkauf⸗ 
ten alles, wofür fie nur einen Käufer finden Eonnten. 
Die 

Hh Auch im eilften Jahrhundert blieb Italien vor den 
übrigen Reichen des abendländifchen Europa wegen 
ber Öiftmifcherey berüchtigt. Ditmar. VII. 85. Mul- 
tae [unt, proh dolor! ın Romania aıque Longo- 
bardia infidiae: cunctis huc advenlentibus exigud 
patet charitas. Omne quod ibi hofpites exigunt, 
venale of, et hoc cum dolo; multique toxico hid 


pereun: adhibito, Weber den Zufand der Sitten 
m 23 Jahrh. Murat, Script. rer. Ital. V. p. 638- 
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Die verdorbenen Sitten, „welche bie erſten 
Kreuzfahrer gegen das Ende des eilften und im An: 
fange des zwölften Jahrhunderts mit nach Palaͤſtina 
brachten, waren die Haupturſache, warum ſie ſich 
ihrer groͤſſeren Staͤrke und Tapferkeit ungeachtet 
in den gemachten Eroberungen nicht behaupten konn⸗ 
ten. Diejenigen, ſagt der Cardinal von Vitrig), 
welche die Eroberung des gelobten Landes, und 
bie darauf erfolgenden Begebenheiten genau bee: 
bachtet haben, geſtehen alle, daß nichts der gu» 
ten Saͤche der Chriften mehr gefchadet habe, als 
die vertuchten Räuber, Diebe, Mörder, Ehebre: 
ther, DMeineidigen, Sandläufer, Spieler, Huren 
und Hurenwirthe, die von Anbeginn an nach Afien 
zuſammenfloſſen. Diefe Ungeheuer veränderten mit 
dem Himmel ihr Herz und ihe Leben nicht, -und 
befledten das heilige Land mit ihren fcheublichen La: 
ern. Sie fündigten um deſto Eühner, da fie von 
ihren Verwandten und Bekannten entfernt waren, 
und ſich vor Menſchen ſo wenig, als vor Gott fihen: 
ten: , da fie, Wenn die Strafe fie verfolgte, ent: 
weder zu den Saracenen übergingen, und ihren 
Glauben verläugneten, oder auf die benachbarten 
Inſeln entflohen, oder ſich in die Häuſer der geifls 
lichen Orden zuruͤckzogen, von Welchen fie ftets auf: 
genommen, und gefchüßt wurden, Es geſchah ſehr 

haͤu⸗ 
8) Jac. de Vitriaco. & 92. ps neo 1097 
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häufig in allen Abendlaͤndern, daß Verbrecher, die 
zum Tode, oder andern harten Leibesſtrafen waren 
verurtheilt worden, es durch Fuͤrbitten oder durch | 
Veſtechungen dahin brachten, daß man fie ihre 
Miſſethaten durch eine Kreuzfahrt nach dem gelod: 
ten Lande büffen ließ h). 

Das zwölfte Jahrhundert befferte nichts we⸗ 
der in den Sitten der Morgenlaͤndiſchen, noch der 
Abendlaͤndiſchen Chriſten. In unſern Zeiten, heißt 
es beym Wilbelm von Tyr i), find.die Men: 
fhen, vorzüglich im Drient fü befchaffen, dag man, 
wenn man ihre ungeheuren Laſter, wie ſie es ver 
dienen, beſchreiben wollte, entweder unter der Laſt 
des Stoffs erliegen, oder den Schein erhalten muͤſte, 
eher eine Satire, als eine Geſchichte zu, ſchreiben k). 
Waͤhtend daß alle übrige Voͤlker, fo Elngt der Abt 
von Urſperg, ihre blutigen Schwerter allmaͤhlig 
in die Scheide ſteckten, verharrten allein die Teut⸗ 

| ſchen 


h) Eben dieſes bezeugt Sanut in Seoret. Adel. aru- - 
cis pars VIIT. co. $ Die Sitten ber Vullanen und 
‚übrigen Morgenländifchen Ehriften fchildert Jacob 
von Vitri p. 1088. 21089. Sanut l. c. c. 6, beſ. 
Marin Hiftoire de Saladin 1, p. gro. ei Ig, 


i) 21. c. 7. oo 0 

k) Tales ſunt praefentis faeculi, et maxime orien- 
talis tractus bomines ; quorum mores, imo Vitio- 
rum monſtia fi quis diligentiori ſtilo profequi 
tentet, materiao immenfitate ſuccumbat, et potius 
fatyram movere videatur, quam hiſtoriam texere. 


.cC, " j L 


ſchen in ihrer alten Halsſtarrigkeit. Meineid, Luͤ⸗ 
gen, Truͤgen und andere Laſter uͤberſtroͤmten das 
ganze Volk, und das Geſchrey über die veruͤbten 
Unthaten drang nicht weniger, als vormahls von 
Sodom und Gomorra zu dem Herrn emper)). Sn 
den Streitigkeiten Sriederiche des erflen mit dem 
paͤbſtlichen Stuhl, und den Stalienifchen Städten, 
in den Kriegen eben diefes Kaiſers mit Heinrich 
dem Köwen, und. in den. Kriegen Philipps 
von Schwaben, und Otto des vierten vergaß, 
‚oder verachtete man alle Srundfäge von Recht und 
Billigkeit, fo wie die Heiligkeit von Eiden und 
Bündniffen. Geiſtliche und weltliche Fuͤrſten ver: 
Eauften ihre Stimmen und Hülfe öffentlich an den 
Meiftbietenden, und trugen kein Bedenken, von der 
Marten, welcher fie fich. verfauft hatten, zu den 
Meiftbietenden überzugehen, wenn fie den geringften 
Vortheil von ihrer Treuloſigkeit hoffen konnten m). 


Aus der Ungewißheit des oberſten Hauptes des Reiche 
| ent: 


I) ad a. 110. 

m) Abb, Urfperg. ad a, 1198, Ortae fiquidem fant 
in hominibus fimultates, doli, perfidiae, tradi- 
tiones, ut fe invicem tradant in mörtem et inte- 
zitum. Rapinae, depraedationes, depopulationes 
terrarım vaflationes, incendia, (editiones, et 
bella, et sapinae, five in firstis,. five in la- 
erociniis,, jufificatae funt, ut omnis homo 
jam fit perjurus, et praedictis facinoribus impli 
catus, ut vix exculari pofht, quin fitin his, ficut 
. populus, fit et facerdos: tribulatio magna prohi- 

uit et hoc, ut nec quis de villa [ua poflit proce- 
Bere ſocuro, [altem in proximam villam. etc, 
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entftand unter andern durch ganz Teutfchland eine 
gaͤnzliche Ungewißheit der Vorſteher der Kirchen, 
und der geiſtlichen Hirten. Es war faſt fein Big 
thum, feine Abtey, oder nur beträchtliche Pfarren, 
deren Beſitz nicht flreitig gewefen, und deren Des 
fi iger nicht nach Rom wären gezogen worden. Freue 
dich, Rom, du unſere Mutter, ſo ruft der eben an⸗ 
gefuͤhrte Schriftſteller aus, daß auf der ganzen Erde 
die Schleuſen geöffnet werden, durch welche Ströme 
und Bäche von Gold in dich zuſammenflieſſen. Freue 
| Dich über die Zwiefracht und Verkehrtheit der Mens 
fihenfinder, die das viele Unrecht, welches fie die 
zugefügt haben, jetzt doch wenigſtens einigermaaſſen 
mit ihren Reichthömern erfeßen. Jetzt haſt du, 
wornach dich lange gedurſtet hat. Du ſiegſt nicht 
durch deine Froͤmmigkeit, ſondern durch die Bosheit 
der Wenſchen uͤber die ganze Erde: und weder An: 
dacht, noch Gewiſſen ziehen die Menfchen zu dir, fon: 
dern ihre mannigfaltigen Verbrechen, und Lafter, und 
die Zwiftigkeiten, die dadurch verurfacht werben n). 
In der Mitte des zwölften Jahrhunderts’ bejammerte 
Saro Grammaticus den Derfall der guten alten 
Eitten unter den Dänen, und gab die Nachahmung 
der Teutfchen als die Urfache der uͤberhandnehmen⸗ 
den Schwelgerey, Meppigkeit, Ergoͤtzungs ſucht, 
und Unzuverlaͤſſigkeit an o). Arnold von Luͤ⸗ 


a)l.c 50) Sax. Grammat. VI. p. 172, 
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beck p), iſt Zeuge, daß der Grammatiker Saro 
den Sachſen nicht zu viel gethan hatte; fo wie 
©tto von Sreifingen, daß das füdliche Teutfchs 
land um Diefelbige Zeit nicht weniger verdorben 
und zerrüttet war, als das nördlicher). Die Nach⸗ 
zihten des dem Kaifer Friederich I. günftigen 
Morena von den Faiferlichen Voͤgten in Stalien 
enthalten ein ſchreckliches Bild von der Ungebunden: 
heit dee Zeutfchen, welchen Sriederich fein Zu: 
trauen ſchenkte. Die Eaiferlichen Vögte in Italien, 
erzählt der genannte Sefchichtfchreiber 8), erpreß⸗ 
ten allenthalben fiebenmahl mehr, als fie von Rechts 
wegen im Namen des ‚Kaifers ihres Herrn fordeen 
konnten. Sie unterdrädten Markgrafen, und 
Strafen, groffe Baronen und Städte, mie gerin- 
gere Bafallen ohne Unterfchied. Den Mailändern 
blieb kaum ein Drittel des dritten Theils ihrer 
Einkünfte übrig, und Die Tcemonefer waren noch 
ſehr gluͤcklich, daß man ihnen nurꝰ den dritten Theil 


wege 
p) III. c. as p. 186. 3 


z) de Geft, Fried, 1. 1. 40. Tanta, fagt er von dem 
Breugiuge Tonrads des dritten, und des nachher 
rigen Kaifers Sriedrich des erſten, etiam (mirum 
dictu) praedonum et latronum advolabat multitu- 
do, ut nullus fani capitis hanc tam fabjtam, quam 
infolitam mutationem, ex dextra exoelli proveni- 
se non cognolceret, cognoſoendo attonita mente 
non obftupelceret, 


0) Morena res Laudenses in Leibnitz, Script. rer, 
Brunlvicenl. p. 441. 84% 


J 
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wegnahm. Man trieb von jedem Heerd von Edlen 
und Unedlen jaͤhrlich einen Gulden, und von jeder 
Mühle drey Gulden ein. Fiſcher muſten den drit— 
ten Theil ihres Fangs, und Jaͤger ihre ganze Beu⸗ 
te hergeben. Die meiſten Vaſallen verlohren ſo 
gar ihre Guͤter, die fie ſeit dreyhundert und mehr 
Jahren beſeſſen Hatten. So unerträglich dieſe Bes 
druͤckungen ſolchen Leuten waren, die bisher frey 
und im Ueberfluß gelebt hatten; ſo dachte doch 
keiner in der Lombardey an Rache, oder an thaͤt⸗ 
liche Widerſetzlichkeit, weil: ein jeder hoffte, daß 
der Kaiſer Die gerechten Beſchwerden feiner Italiaͤ⸗ 
nifchen Anhänger Hören, und ihnen abhelfen werde, 
Ms endlich Friederich der erſte im %. 1166. 
noch Italien kam, fo bezeugte er zwar anfangs 
fedr viele Theilnehmung an dem Unrecht, was den 
Einwohnern der Sombardep widerfaßren fey, allein 
tt ſttafte Doch feinen von feinen Dienern, welche 
Unrecht angethan hatten, und nun fing man an 
iu glauben, daß die Laiferlichen Bögte mit Wiſſen 
und Einwilligung ihres Heren jede Art von Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit ausgehbt Bätten. 

So wie die Sitten der Abendländer im Ban: 
ien weniger, verdorben waren, als bie der Mor: 
genländifchen Chrifteng, fo waren die, Bitten der 
Lutfehen im Durchſchnitt weniger verdorben, als 
23 die 


! 


bie der übrigen Europäifchen Völker. In Sranf: 
reich, England, und Italien t) gingen im ıı. 


und 12: Jahrhundert nod viel groͤſſere Greuel, als. 


in unſerm Vaterlande vor. Gegen das Ende des 
eilften Jahrhunderts u) verließ Bertrade eine Ge: 
mablinn des Sulfo, Grafen von Anjou und Tours, 
auf einmahl ihren Gemahl, mit welchem fie drey 
‚ Kinder gezeugt hatte, und vermäßlte fich mit dem 
Könige. von Frankreich Philipp dem erfien , der 
fälfchlich vorgab, von feiner Gemahlinn gefchieden 
zu ſeyn. Der chebrecherifhe Philipp heirathete 
die ehebrecherifche Bertrade im Angeficht der Kir: 
ehe, und in Gegenwart, und mit Einwilligung von 
mehreren Biſchoͤfen. So wohl die Bertrade, 
als ihr erſter Gemahl SulPo waren mit Philipp 
im zweyten oder dritten, und im fuͤnften oder 


ſechsten Grade verwandt, und in dieſer Berbindung 


„ward daher, wie Mezeray anmerkt, ein doppel: 
tere Ehebruch, und doppelte Blutſchande began⸗ 
gen. Die Eanonifchen Geſetze, wodurch man die 
Ehe zwifchen Perfonen, die im fiebenten Grade, 
oder gar nur geiftlich mit einander verwandt ma: 
ven, unterfagte, brachten ‚nirgends . gröffere Un: 

ordnuns 


t) Man febe die Schilderung der verborbenen Sit⸗ 
ten in alien während des 12 Jabrhunderts. 
Aunal. Genu, ap. Murat. V. 528. 375 588. 


u) Wilhelm. Tyrx. XIV. L Meseray il, p» 492, 


d 
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erdnungen, als in Frankreich, befonders unter 
den Groffen hervor. Wenn unter Eheleuten ein 
Theil des andern Überdrüflig war; fo brauchte man 
nur zu ſchwoͤren, und mit Zeugen zu beweifen, 
daß man in verbotenen Graden verwandt fey. . 
Sole Eide ſchwor man eben fo leicht, als man 
falfche Zeugen, und willige Bifchöfe fand, welche 
einem Jeden gegen eine gehörige Erkenntlichkeit 
dienten v). Unter Philipp dem zweyten zeichs 
neten fich im gelobten Lande die jungen Krieger, 
welche die Leibwache des Königs ausmachten, noch 
mehr durch ihre Ansgelaffenbeit, als dur ihre 
Tapferkeit aus. hr Nahme, Ribauds oder Ri- 
baldi wurde bald der Nahme aller derer, welche 
fh den gröbften und fehimpflichften Ausfchweifun: 
gen überlieffen w). Bas Haupt diefer Ribauds, 
welches den Titel Roi des Ribauds erhielt, Hatte 
die Auffidt und erteilte die Erlaubniß zu allen 
Arten von Spielen, die am Hofe gefpielt wurden. 
Er erhielt von allen Lagis dexbourdeaulx ,. et 
de femmes bourdelieres wöchentlich zwey Sols, 
und jede Ehebrecherinn mufte ihm 5 Sols zahlen. 

| 84 De 
y) ib. er II. 59. 65. 


w) Marin II. 291. Le Mbertinage outre, auquel 
ils fe livroient, avilit leur gloire, et rendir me- 
me dans les terms poßlerieurs leus nom infames, 
«inß que leur omploi, oo: = 


v 
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Der Nahme diefes Amts wurde unter Carl dem 
-fiebenten unterbrüdtl. Das Amt felbft “aber 
dauerte unter dem Titel des grand Prevöt de 
’hötel auch in der Folge fort x). 

Die Franzofen des eilften und zwölften Jahr⸗ 
hunderts waren eben fo geaufam, als abergläubig, 
und liederlich. Bey der Eroberung von Jeruſalem 
beachten die erften Creutzbruͤder, die gröftentheils 
Sranzofen waren, zehntaufend Menfchen innerhalb 
des Tempels um, und wmenigftens eben fo viele 
wurden in der übrigen Stadt ohne Unterfchied des 
Alters, Standes und Befchlechtes getödtet y). 
Alle Straſſen und Käufer waren mit Leithnamen, 
oder verfiümmelten. Gliedmaaßen der Erfchlagenen 
angefüllt. Die Gänge nnd Vorhoͤfe des Tempels 
firömten von Blut, und die Sieger felbft waren 
von Kopf bis zu Fuß fo mit Blut -bededt, daß 
man fie nicht ohne Entfeßen anfehen Eonnte z). 

u Und 

x) ib, | 
y) Wilh, Tyr. VIII. 19 au 


») Horror erat deriique caeſorum intueri multitudi- 
nem, et humanorum artuum pallım fragmenta 
eonfpicere, et efuli (anguinis alpergine cunctam 
redundare [upericiem. Neo folum defunctorum 

corpora membris potioribus lacera, et abfcifis 
mutilata capitibus, intuentibus erat anguflia ; 
verum et ipfos victores a planta pedis ulque ad 
verticem eruore madentes periculofum erat con- 
Ipicere, es horsoxem quendam inferebant occur- 
zentibus. 
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Und dieſe von Blut dampfenden Wuͤteriche eilten . 


von dem fchredlichen Menfchenopfer, welches fie 
ihrem Exldfer gebracht Hatten, zu dem Grabe eben 


tiefes ihres Heilandes, kuͤßten es mit der groͤſten 


Inbrunſt, und beneßten es mit Thränen der Freu: 
de und der Andacht a). So widerſprechend, fagt 
Hume mit Recht b), ift die menfchliche Natur 


mit fi felbft, und fo leicht vereinigt ‚fih der 


weibifchfte Aberglaube mit dem gröften Heldenmuth, 
und mit der wildeflen Grauſamkeit. — Man 
würde den Sranzofen, und andern abradländifchen 
Bölkern zu viel Ehre erweifen, wenn man glaub⸗ 
te, daß fie einer folchen Unmenfchlicpkeit, als fie 
bey der Eroberung von Jeruſalem bewiefen, nur. 
gegen Ungläubige fähig geweſen wären. Unter 
kudewig dem fiebenten nahm das Heer des 
Königd die Stade Vitry in Champagne ein, 
brachte alles um, was Leben hatte, und verbrante 
dreyzehnhundert unfchuldige Perfonen in einer eins 
25 jigen 

a) Intueri erat amoenifimum, et [pirituali plenum 


jucunditate, quanta devotione, quanto pil fervo- 
re defiderii, ad loca fancta fidelis accederet po- 


pulus; quanta mentis exultatione et Ipirituali ' 


gaudio dominicae difpenlarionis deöfculabantur 
memoriam,. Ubique lachrymae, ubique fulpiria, 


non qualis moeror, et anxietas folet extorquere, 


fed qualia fervens devotio, et interioris hominis 
confummata laetitia, folee Domino in holocau- 
ftum incendere |. ©. vi 


b) Hiũ. of England II. p. 4. 


* 
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zigen Kirche, wohin fie fich gerettet Hatten. Als 


der fromme König diefes hörte, meinte er bitter: 


| lich, und raufte fi die Haare aus ec). Nichts 


deftowenigeer wurde im Anfange des folgenden 
Jahrhunderts der Krieg gegen die Albigenfer mit 
einer gleichen Sannibalifchen Wuth gefühee d). 

England Hatte nie mehr groſſe Könige, als 
im jwölften Jahrhundert, und Doch waren bie 
Sitten in diefem Reiche nicht merklich beſſer, als 
in dem Übrigen Europa. Gelbft Heinrich der 
erſte e), Heinrich der zweyte f) und Richard 
der .erfte lebten gleich ihren uͤbrigen fürftlichen 
Beitgenofien in einer offenbaren Bielweiberey, und 
Hatten mehr natürliche, als rechtmäffige Söhne 
und Toͤchter. Der eben fo ſchwache als bösartige 
Johann rnubte dem Grafen de la Marche Teine 
werlobte,; und ſchon übergebene Braut, Iſabella, 

u und 
0) Mezeray II. | p- 60. 


d) ib. III. 199. Die Sitten ber Mönche, „befonders 
ihre gederkaftigteit und Eitelfeit fchildere der beis 
lige Bernard am beften in der Apolgia ad Gui- 
liehnum Abbatem Oper, Vol. I, cap. 9. et [q. p 

35. 536. 638. Mentior, faat er unter andern, 
non vidi Abbatem fexsgints equus et en am- 
plius in fuo ducere comitata.... Tum deinde 
gefari jubentur mappulae, Icyphi, bacini, can- 
elabra, et manticae fuffarcinatae non firamentis, 

.. fed ornamentis lectulorum. 


eo) Hume I, 50. Basler Ausgabe. | 
f) ib, p. 218. ” 


Pl 


m 


. 
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and vermäßlte ſich mit ihr, ungeachtet feine eis 
gene Gemahlinn noch lebte. Unter der: Megies 
rung des Königs Stephan waren alle Schlöffer 
von Edelleuten Ränberhöhlen, aus welchen die 
Beſitzer mit ihren Soͤldnern Herausfielen, um. 
Städte und Dörfer zu plündern,. und wenn man 
fie ausgeplündert hatte, in Brand zu fleden. 
Wegen des allgemeinen Raubens, Brennens unb 
Mordens .blieb der gröfte Theil der Laͤndereyen 
unbebaut, und daraus entfland eine Hungersnoth, 
welche die Räuber fo gut, als bie Beraubten bin: 
raffte 8). Heinrich der zweyte zerſtoͤrte den 
groͤſten Theil dieſer Raubſchloͤſſer. Ex konnte es 
aber durch die groͤſte Strenge nicht hindern, daß 
die vornehmſten Buͤrger, und Buͤrgersſoͤhne in 
London und andern Staͤdten ſich in einen Raͤuber⸗ 
bund vereinigten, der in die reichſten Haͤuſer ein⸗ 
fiel, um ſie zu pluͤndern, und die Straſſen der 
Staͤdte ſo unſicher machte, daß man nach Unter⸗ 
gang der Sonne ſich nicht aus den Haͤuſern wa⸗ 
gen. durfte b). Die Schilderungen, welche Jo: 
on B | Bann: 
g) The land was left untilled; the infirumenta of 
husbandıy . were defiroyed or abandoned; and a 
rievous famine, the natural refult of thele 
iforders, affected equally both parties, and re 


duced the defencelefs people, to the moſt extra 
ne want and indigeuce ib, II,.68. 


b) 11.206.207. 
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ſchuͤher als einen Heiligen, und Maͤrtyrer, erwies 
dem Galgen, an welchem er geſtorben war, glei⸗ 
che Ehre, wie dem heiligen Creutze, und erzaͤhlte 
eine Menge von Wundern, die dadurch bewirkt 
worden feyen 1). , 

Mord, Raub, Ehebruch und andere groffe 
Verbrechen wurden von den Seiftlichen faft eben 
fo oft, als von den Weltlichen ausgeuͤbt, weil die 
Geiſtlichen vor dem weltlichen Richter ficher waren, 
und Feine andere als geiftliche Strafen zu fürchten 
Batten. Unter andern entdedte man im J. 1163., 
daß feit der Thronbefteigung Heinrichs des zwey⸗ 
gen nicht weniger, als hundert Mordthaten von 
Seiftlichen waren begangen worden m). As 
Heinrich) der zweite verlangte, daß ein Beiftli: 
cher, der die Tochter eines Edelmanns gefchändet, 
und den Vater ermordet batte, dem weltlichen 
Arm ausgeliefert werden follte; fo weigerte ſich 
der Erzbifchof Bekket, diefes zu thun, weil er den 
Berbrecher fehon durch Entfegung geftraft Habe, und 
ein Schuldiger wegen. deſſelbigen Vergehens nicht 
zweymahl geſtraft werden koͤnne an). — Meine 
Lefer werden fich der berühmten Antwort, erinnern, 
welche Richard der erſte im J. 1189. einem ei: 
frigen Creutzfahrtprediger Fulco gab, ber dem 

ZZ Könige 
)L co. p. 260 w) ib. P. 107. n) ib. 


rn — — 


und gehegt wurden P). Als der gebeugte Vater 
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Könige rieth, ſich vor dem Anfange des Creutz zu⸗ 
ges von ſeinen drey Lieblingstoͤchtern, dem Stol⸗ 
je, dem Geitze, und der Ueppigkeit loszumachen. 
Du haſt Recht, erwiederte Richard. Ich vers 
mache daher den erſten den Tempelherren, den 
zweyten den Benedictinern, und den dritten den 
Praͤlaten o). 

Nie verdiente ein Vater durch ein guͤtigeres 
Betragen mehr die Liebe ſeiner Kinder, und nie 
ein Koͤnig durch alle koͤnigliche Tugenden mehr die 
Ehrfurcht ſeiner Unterthanen, als Heinrich der 
zweite, und doch hatte dieſer guͤtige Mater, und 
diefer groffe König das Ungluͤck, daß alle feine 
rechtmaͤſſige Söhne fich gegen ihn empärten, daß 
diefe Soͤhne von feiner eigenen Gemahlinn aufge _ 


hetzt, daß fie von dem Könige von Stanfreich 


heimlich, und Öffentlich unterftüßt, und daß fie 
von vielen feiner Dafallen, denen er die wichtig⸗ 
fen Wohlthaten erwiefen Hatte, aufgenommen, 


ere 


0) lc. p. 220. Fulco hätte in dem Suͤndenregiſter 
dee Khnigs Richard nicht die wilde Grauſamkeit 
nergefien tollen, wodurch er feine ganıe Regierung 
ſchaͤndete, und befonders den Ehriftlichen Rahmen - 
im ganzen Morgenlande verhaft machte, als er 

Fünf tauiend unfchuldige Einwohner von Vtokemais 
niederhanen ließ, und felbft niederhauen ſah. Ma- 
rin Vie de Saladın II. p. 506, 807. 


p) Hume.II. 267. 197. 20% 


u 


— 
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erfuhr, ‚daß felbft fein Liebling, der Prinz Jo: 
bann, ein- Mitverfchworner ber übrigen Soͤhne 
dewefen ſey; fo brach er in Aeufferungen der 
hoͤchſten Verzweyflung aus, vermänfchte den Tag, 
an. welchem: er gebohren worden, und fprach über 
feine undanfbaren Kinder einen fürchterlichen Fluch 
aus, den man ihn nie bewegen Eonnte zuruͤckzu⸗ 
nehmen. Se mehr, fagt Hume, das Herz des 
Koͤnigs zur Freundſchaft und Liebe geneigt war, 
deſto mehr kraͤnkte ihn bie Lieblofe Undankbarkeit, 
iwomit feine vier Soͤhne nach, einander die vaͤterli⸗ 
he Güte, vergolten hatten. Die Entdeckung der 
Verraͤtherey des Prinzen Johann raubte Hein: 
‚wich dem zweyten alle Freuden, und zog ihm eine 
auszerende Krankheit zu, an welcher er bald 

nachher ſtarb. — | 
In der Mitte des sioßlften Jahrhunderts 
brannten, oder entzuͤndeten ſich wenigſtens in Ita⸗ 
lien die Fackeln aller der Furien, von welchen 
dies ſchoͤne Land mehrere Jahrhunderte hinter ein: 
ander verheert, und wodurch es als der Hauptfig 
von Verraͤtherey, und treulofer Arglift verfehrieen 
wurde. Die Gtädte hatten fchon lange gegen 
den Adel geftritten, und ben Adel auffer den 
Städten fat ganz gu Grunde gerichtet. Eben 
ſo lange hatten die gröfferen Städte darnach ge: 
trach⸗ 
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trachtet, die £leineren zu unterjochen, und beide 
hatten kein Mittel unverfucht gelaffen, ihre uns 
gerechten Abfichten durchzufeßen, oder Die Abſich⸗ 
ten ihrer ehrgeitzigen Nachbaren zu vereiteln. In 
den Städten kaͤmpften die Vornehmen und Ge: 
tingen um die Oberherrfchaft, und nach dem ers 
fin Zuge Sriederihs des erſten nah Stalien 
fingen auch die Anhänger des Kaifers und Pabftes 
an, fich tödtlich zu haſſen und zu verfolgen. Die 
Teutfchen Krieger ,, die mit Sriederich I. nach Ita⸗ 
lien kamen, erfchraden über’ die Feindfeligfeit, 
welhe die Sremonefer und Pavienfer gegen, die 
Einwohner von Mailand ausübten, und welche 
man, wie Madevic fich ausdrüdt, nicht einmahl 
gegen Barbaren ausüben follte q).. Die Bürger 
von Pavia und Cremona zerflörten die Gärten, 
und Weinberge, die Oehl⸗ und Feigenbäume der 
Mailänder von Grund aus: und wenn fie einen 
Wailaͤnder gefangen nahmen, ſo brachten ſie ihn 
auf der Stelle um, und diejenigen, die an den 
Martern und der Hinrichtung der Gefangenen kei⸗ 
am Theil hatten nehmen koͤnnen, buͤßten ihre 
ln | u Rach⸗ 

in externos hofies, in alienigenas tanta in ſeſo 


invicem [ui gentiles 'orudelitate faeviunt, quanta - 
nee in barbaros deceret, , 
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Rachgier dadurch, daß fie die Erſchlagenen zerftäf: 
kelten, und die zettiffenen Gebeine den Mailän: 
dern entgegen warfen. Bu 
Das dreyzehnte Jahrhundert war eins der trau: 
tiaften, welche Teutfchland erfahren Fat r). Frie⸗ 
deriche des zweyten unfelige &treitigkeiten mit 
dem päbftlichen Stuhl, und eben diefes Kaifers un: 
felige Feldzuͤge nah Italien fehadeten den Sitten 
‚und der Verfaſſung unſers Vaterlandes nicht we: 
niger, als der auf feinen Tod erfolgende Zeitraum 
yon Anarchie, melden man das lange Zwiſchen⸗ 
zeich zu nerinen pflegt. Alle Berge und Hügel 
wurden mit Raubſchloͤſſern angefüllt, und der un: 
aufhoͤrliche Raub, der: aus diefen Schlöffern auf 
allen Wegen, und Slüffen getrieben wurde, vers 
anlaßte die erſten Buͤndniſſe von Städten, melde 
die einzigen Nettungsmittel gegen die ungeſtraft 
wuͤthende Gewalt von Fuͤrſten und Edlen waren 5). 
Selbſt in den groffen Städten war es faft eben 
fo unficher, als auf den Landſtraſſen, und groflen 
Sluͤſſen. Als der Kaifer Rudolph im J. 1378. 
nach der Ueberwindung Ottochars von Bähmen 
nach Wien kam, wurden feine Krieger, wenn fie 


Abends und in der Nacht die Weinhäufer beſuch⸗ 


| ten, 
z) Voigts Beh. von Quedlinburg I. ©. 382. 


*) Man Eebe ber Kürze wegen Schmidt IV. 378 
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ten, oder darans zuruͤckkehrten, Häufig beraubt, 
und wenn fie fich widerfeßten, verwundet, oder 
niedergemacht: Dies bewegte den Grafen Frie⸗ 
derich von Zeiningen, daß er eine Nacht dazu 
beftimmte, die Ribaldos, oder Straffenräuber in 
Wien abzuftrafen. Er ging nämlich gerüftet_und 
bewaffnet, mit einem feiner Knechte Kranich ges 
aannt durch die Straſſen der Stadt, tädtete die 
Räuber, die ihn angriffen, und befahl feinem 
Kneht, daß er den Erfchlagenen die Köpfe auf 
den Bauch "Legen follte.e Am folgenden Morgen 
erhoben die Bürger von Wien, die ihre Sbhne 
verlohren hatten, ein heftiges Klagegeſchrey vor 
dem Kaiſer Über den blutigen Frepel, ohne jedoch 
bie Thaͤter angeben zu koͤnnen. As Rudolph 
bald darauf in die Meſſe ging, und einen-Erfchla: 
genen fand, deflen Kopf neben dem verſtuͤmmelten 
Rumpfe lag; fo hörte er, daß det Graf Friede⸗ 
rich zu feinem Kranich fagte: biefem Haft du 
nicht fein Recht widerfahren laſſen. Der Raifer 
($loß ſehr richtig aus dieſen Worten, dag Graf 
Friederich Am die Aberitheuer der vergangenen 
Nacht wiffe, welches der Graf auch ohne Zögern 
feinem „Hexen geftand 1). Nicht Tange nachher 
ochzüͤchtigte einer der tapferſten Krieger des Kai⸗ 

M 2 fers, 
N Alb, Argent, Chron, p. 10%. 


l 
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ſers, Heinrich Schoͤrlin die ſchoͤne Tochter ei⸗ 


nes reichen Bürgers von Nürnberg, bey welchem 


er wohnte. : Die ganze Bürgerfchaft verlangte, 
daß der Kaiſer den Jungfrauſchaͤnder nach den Ge⸗ 
ſetzen beſtrafen ſollte. Rudolph antwortete mit 
kaiſerlichem Ernſt: er wolle die Sache ſchon 
richten, gab das entehrte Mädchen feinem Guͤnſt⸗ 
Uinge Schörlin zur Frau, und ſchenkte dem neuen 
Ehepaar zweyhundert Mark Silbers zum Hei— 
rathsgut u). | | 0 
Srankreich erhohlte ſich im dreyzehnten Jahr— 
hundert ein wenig von den ausgeſtandenen Drang 
falen untee der beynahe funfzigiäßrigen Negie 
eung CLudewigs des neunten, des beften Koͤ 
nigs, den diefes Reich je gehabt Has, und de 
den Nahmen des Heiligen mehr durch feine Tu: 
genden, als durch feine Frömmigkeit verdiente: 
. Vor diefem groſſen und guten Könige wurden, 


wie nach ihm, alle Asmter, und unter diefen 


auch das des hoͤchſten Richters an den Meiftbie 
‚ tenden verkauft, und eine natürliche Folge davon 
war, daß die: Käufer ‚wieder verhandelten, maß 

un 


y) ib. 1998: waren in dem Heer des Kaiferd Albredtı 
wie Rönigahofen fagt, ©. 122. feiner Chronik, 
ouch uf ahre hundert frowen, do jegliche alt 
mude gap I. Nfen. eime a (men 

rüber geieget was, das er e 
folte für Gewalte. N 





— 181 


fie ſelbſt durch Beſtechungen erhalten hatten v). 
Raub, Mord, und andere todeswuͤrdige Verbte⸗ 
chen wurden ungeſcheut begangen, weil man wu: 
fie, daB man die verdiente Strafe abfaufen koͤnne. 
Diejenigen, die Unrecht gelitten hatten, beklagten 
fi nicht einmahl, weil fie wuften, daß fie Feine 
Genugthuung als durch überwiegende Gefchenfe 
erhalten würden, und Daher. geſchah es oft, daß 
wenn der Prevot de Päris feine Sitzungen hielt, 
nicht zehn Perfonen da waren, welche Recht for⸗ 
derten. Geringe Derfonen, die ſich ſelbſt nicht 
vertheidigen Eonnten, wagten es nicht, in Frauk⸗ 
teih zu bleiben, und das Reich war daher groſ⸗ 
ſentheils verddet w). CLudewig der Seilige 
ſtrafte nicht nur die beſtechlichen Richter ohne 
Nachſicht, ſondern er ſuchte auch in ſeinem gan⸗ 
zen Königreich die weiſeſten und rechtſchaffenſten 
Naͤnner auf, um ihnen die Richterſtuͤhle anzu⸗ 
vertrauem; und dadurch brachte er es endlich da⸗ 
hin, daß Moͤrder, Diebe und andere Miſſethaͤter 
ausgerottet, oder abgeſchreckt, Friede und Sicher⸗ 
beit verbreitet, Ackerbau, Gewerbe und‘ Handel 
M3 “belebt, 

”) Joinville Hif, de St. Louis 35 
w) et efloit totallement juftice corrompus par Fa- 
veuss .d’amys, et par dons et promesses. Dont 


.e commun ne ouzoit habiter ou Royaume de 
Franee, eRoit lors presgys vaque, ib, 


\ \ * 
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belebt, und die kbniglichen Einkuͤnfte mit der ſtei⸗ 


genden Bevoͤlkerung und dem Öffentlichen Wohlſtan⸗ 


- 


de jährlich beynahe um die Hälfte vermehrt wurden, 

S.udewig der Sromme: konnte zwar buch 
eine heilfame Strenge die Lafter und Verbrechen 
unter feinen Untertfanen eine Zeitlang im Baume 
halten. Auch er aber Eonnte ‚die Sitten feiner 


Zeitgenoſſen weder durch Beyſpiel, noch durch Ötra: 


fen merklich, und von Grund aus beſſern. So 
bald der eben ſo ſtrenge als gute Koͤnig ſich eine 
Zeitlang von ſeinem Reiche entfernte, ſo fiel der 


graͤſte Theil feiner.Bedienten über die koͤniglichen 


und nicht: föniglichen Unterthanen als über eine 
ihnen mit Unrecht entzogene Beute ber. KUudes 
wig der Heilige bar feinen geliebten Joinville 
auf. das dringendfle, auch Den zwenten Creutzzug 
mit ihm zu machen. Dee Herr von Jolnvile, 
der feinen König zärtlich liebte, weigerte fich mib 
zugeben; denn, fagfe er, während daß ich im 
Dienfte Gottes jenfeit des Meers war, haben die 
Eöniglichen DBedienten meine Unterthanen fo nie 
dergetreten, daß fie an den Bettelftab gekommen 
find, und ich ſowohl, als meine Unterthanen wer⸗ 
den dieſes, ſo lange wir leben, empfinden. Ich 
ſehe ganz gewiß voraus, daß, wenn ich wieder 
das Creug annaͤhme', dies der gaͤnzliche Unter: 
J gang 


ur 
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gang meiner armen Unterthanen ſeyn wuͤrde. — 
Auch hoͤrte ich nachher, ſetzt der Geſchichtſchreiber 
hinzu, viele vernuͤnftige Perſonen ſagen, daß die⸗ 
jenigen, die dem Könige den Kath eines aber: 
mabligen Creutzzuges gegeben, eine Todfände be: 
gangen, und Viel Uebels geftiftet hätten. Go 
lange der König im Lande war, hatte das Reich 
Friede, und allenthalben herrfchte Recht, und Ge 
rechtigkeit.. So bald er aber. verreißt war, fing 
alles an zu finfen, und fich zu verfchlimmern x). 
Ludewig der Heilige beobachtete feine Tugend 
mehr, und fehäßte keine Tugend höher, als Keuſch⸗ 
heit. Er unterfagte feinen Kriegeen und Beamten 
bey Verluſt ihrer Stellen, oder auch noch höheren 
Strafen, Bordelle und Spielhäufer zu befuchen, 
und gebot, daß man Öffentlihe Weibsperſonen 
nicht mehr in Privatääufer aufnehmen, und zur 
Fortſetzung ihres fuͤndlichen Lebens unterhalten 
ſollte y). Und eben dieſer keuſche König erfuhr 
duf feinem Creutzzuge die Kränfung, daß mehrere _ 
von feinen Hofleuten nabe an dem Königlichen 


M 4 Selte 
x)l.c 


y) Joinville p. ı22. ı35.: Nous voulons à fem- 
“blable, que toutes les folles femmes de leur 
corps, et communes foient ‚miles hors des mai- 
fons privees, et feparees d’avecques les antres 
perfonnes : et que. on ne leur louera ne afferme- 
ra quelques ‚mailons., ne. habitacions, pour faire 
et ontretenir leur vice et pechi€ de Juxure, 


— 


mer mehr und mehr zu, und mit dieſer Erbitte 


\ 
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Zelte Bordelle anlegten, und bag Geringe und 
Bornehme Weiber und Töchter fehändeten z). 


‚Die Hofleute und Krieger des heiligen Ludewigs 


ahmten die Nüchteenheit, die Mäffigkeit, und die 


‚prachtlofe Einfalt ihres Herrn eben fo wenig, als 


feine Keuſchheit nah a). — 

In Stalien nahm im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert. die Erbitterung der Welfen und Gibellinen, 
und der freitenden SParteyen in den Städten, ims 


rung 


2) Car ainfi que le bon roi me difi, il trouva jus- 

‘ ques a ung gect de „pero res, et à l'entour 

e fon paveillon plufieurs bordeaux, que ſes 
gens tenoient, p. 32 . 


a) ib. So fromm Ludewig der Zeilige warı fo 
ließ er ſich doch von der Geiftlichfeit nicht blind⸗ 
fings feiten, oder zu Dingen verführen, die mit 
den Rechten ber Erone, ober der -MWohlfahrt fer 
nes. Volks firitten. Beine Mutter aber, bie vers 
wittwete Königinn Blanche übte über ibn, und 

» feine Gemahliun Marguerite eine tyrannifche Ges 
walt aus. Wenn der König mit feiner Gemahlinn 

und Mutter im Neiche umberreiste; : fo befahl die 
Königinn Mutter gemeiniglich, daß ihr Sohn / 
und ihre GSchwiegertochter von einander entfernt 
würden, weil fie fürchtete, daß die regierende 
Königinn ihren Einfluß ſchwaͤchen möchte Um 
aber doch feine Gemahlinn unbemerkt befuchen zu 
fonnen, ließ Ludewig die Hunde peitfchen, damit 
die Mutter fein: Hingehen nicht hören fünne. Ei 
nee Tages hatte die regierende Königinn ein fal 
ſches Wochenbett gehabt, nnd war dadurch 1m 
:groffe Lebensgefahr gerathen. Ludewig der Hei⸗ 
lige war beu feiner Franfen Gemahlinn, am 5 

u 
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sung vervielfältigten fich auch die boͤſen Künfte, | 
und Miffethaten, wodurch man fich gegenfeitig zu 
vernichten fuchte. Nie waren die Päbfte räuberi- 
fher, und ihre Hofleute verdorbener, als Innz⸗ 
een; IV. Alerander IV., und deren Bertrauten 
waren b). England ward dies ganze Jahrhun⸗ 
dert entweder durch innere Kriege des Adels mit 
den Königen, oder durch auswärtige Kriege mit 
Frankreich und Schottland zerrüttet5 und in 
allen diefen Kriegen ‘verlegte man Treu und Ölau: 

M 5 - ben, 


durch feine Gegenwart zu tröften. Als er hörte, 
daß feine Mutter komme, fo verfroc er fich hins 
ter feine Semahlinu, im nicht gefehen zu werden. 
Die Königinn » Mutter nahm ihn aber doch wahr, 
faßte ihn bey der Hand, und führte ibn zum 
immer binaus, weil er da nichts zu thun habe. - 


die kranke Königinn diefes fah, rief fie mit ' 


lauter Stimme aus: Mein Gott! wollt ihr mi 
denn meinen Gemahl und Herrn weder in Leben, 
noch im Tode ſehen laflen. Als fie diefes geſagt 
batte, fiel ſie in eine Ohnmacht, die man für 
töbtlich hielt. Der König kehrte gleich zuruͤck, 
und that fein Möglichftes, um ſie aus der Ohn⸗ 
macht zurädzurufen. Man fehe die Erzählung 
eines gleichzeitigen Schriftſtellers beym duͤ Lange 
Obfervations [ur P’hiftoire de St. Louis p. 98. 99. 
Das Betragen-der Königinn Blanche gegen ihren 
Sohn und ihre Schwiegertochter feßt eine in uns. 
fern Zeiten beynahe unglaubliche Rohheit der Sits 
ten voraus. | 

b) Man fehe die ganze Hiftoria maj. Matthaei Pa- 
rihenfis, Ich hatte diefe Ichrreiche Gefchichte noch 
nicht gelefen, als ich mein Urtheil uͤher die Sitten 
des dreyzehnten Jahrh. niederſchrieb. Vielleicht 
hohle ich das Wichtigſte von dem, was Matthaͤuus 
un. Daris liefert, in dem folgenden Abſchnitt 
2a , 
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ben, Eide und Buͤndniſſe auf die ſchaamloſeſte 
Art. Nie aber bot man der Wahrheit fo unvers 
ſchaͤmt Trotz, als unter Eduard I. bey dem Be: 
AMmeife der Anfprüche der Englifchen Könige auf die 
: Erone von Schottland... Es fey, fagte Eduard 
in feiner Antwort an den Pabft, notorifch, und 
durch die Denkmäler des Alterthums dargethan, 
daß die Engliſchen Monarchen das Koͤnigreich 
| Schottland „ft an ihre Unterthanen verfchenft, 
‚untreue Bafallenkönige abgefeßt, und andere an 
ihre Stelle eingefegt hätten. In dem Cingange 
dieſer Deduction rief Eduard den allmächtigen 
Gott, als den Forfcher ber Herzen zum Zeugen, 
Daß er von der Serechtigfeit feiner Sache auf das 
volllommenfte überzeugt fey, und hundert und 
vier Baronen unterfchrieben und befiegelten die 
Goͤltigkeit der Anmaaffungen des Königs c). 
Die Lödredner der vermeyntlich guten alten 
Zeit nehmen die Beyſpiele von Edelmuth, von 
Redlichkeit, von Uneigennügigfeit, von Water: 
lands: 


c) Hume III. ıor. 102.: Sa, fett Hume binzu, 
never were the prinriples of equity violared wich 
lefs fcruple and referve. ec. Gh kenne feinen 
Gefchichtfchreiber des Mittelalters, ans welchen 
man die Sitten ber Koͤmge, des Adels und ber 
Beiftlichfeit , fo wie dad Elend dee Volks im drev⸗ 
zehnten Jahrhundert fo vollſtaͤndia, und anſchau⸗ 
ih feunen lernen kann, ald aus dem Matthaͤus 
von Paris. 
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landsliebe, und andern erhobenen Tugenden, wele 
che fie ſich als herrſchende Sitten denken, am 
haͤufigſten aus dem / vierzehnten Jahrhundert Her. 
Man nennt zuerſt Friederichen von Oeſterreich, 
der ſich freywillig wieder zu Muͤnchen als Gefan⸗ 
genen darſtellte, als er Ludewigen von Bahern 
nicht leiften Eonnte, was er ihm verfprochen hatte: 
nodurh Ludewig fo gerührt wurde, daß er mit 
Stiederichen als mit feinem beften Freunde um: 
sing, mit ihm an einer Tafel fpeiste, und in 
einem Bette fehlief A). Man nennt ferner Jos 
hann den erfien von Frankreich, der gleichfalls 
als ©efangener nad England jucüdkehrte, da fein 
inepter Bohn der Herzog von Anjou, den er als 
Geiſſel für fich geftellt Hatte, aus der Gefangen: 
ſchaft entwiſcht war: bey welcher Gelegenheit 
Johann den vortrefflichen Spruch ſagte: daß, 
wenn Treu und Slauben auch von der ganzen. 
Übrigen Erde verſchwunden wären, fie fi doch 
in dem Munde der Könige finden muͤſten e). 
Mon beruft fih endlich auf den edelmuͤthigen 
Prinzen von Wales, welcher den Koͤnig Johann 
von Frankreich gefangen nahm, und den man, 
wie Seoiffert an mehrern Stellen ſagt, die 

2 — — Blume 


d) Schmidts Seſch. der Teutſch. V. ©. 195. 
©) Mezeray IV. 144. 146. a 


\ 


e 


Blume der Färften und Kitter feiner Zeit Aannte: 
auf den Connetable duͤ Buesclin, die Marſchaͤlle 


Boucicaut, Chandos, und andere mit diefen 
innig verbundene Ritter: welchen Maͤnnern man 


den Grafen von Foix zuzaͤhlen kann, den Sroif: 


fart beynahe über alle Kürften und Herren feiner 
Zeit erhebt f). Diefe Beyſpiele von Heldentu: 
genden beweifen weiter nichts, als daß unter fol: 
hen Voͤlkern, dergleichen die Europäifehen find, 
in allen, auch den verdorbenften Zeiten, Männer 
gebohren werfen, welche die Natur felbft ſchon fo 
vollendet, und zum Guten geftärkt Bat, daß Feine 
Verführung fie mißbilden, fein herrſchendes Lafter 
an ihnen Baften kann, fondern vielmehr die allge: 
meinfte und gröfte Sittenverderbniß für fie ein 
Bewegungsgrund wird, fich in allen Stuͤcken uns 
fräflich zw erhalten. Diejenigen Schriftſteller, 
‚welche bie Tugendmuſter des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts zu ſammeln pflegen, vergeſſen zu erinnern, 
daß der vollkommenen, oder untadelicheñ Männer - 
und Frauen fehr wenige, und ‚hingegen ‘in Feinem 
andern Jahrhundert des Mittelalters unter Koͤni⸗ 
gen, Fuͤrſten, und Herren, und deren Gattinnen 


und Töchtern fo viele Ungeheuer von Grauſamkeit, 


Treuloſigkeit, Ueppigfeit und vwiehifcher Schwelge⸗ 
| tey 
) II. Ch & 
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tey waren, als im vierzehnten: daß auswaͤrtige 
und bürgerliche Kriege nie mit. einer ſolchen bar⸗ 
barifchen Wuth geführt: daß alle Stände, Ges 
fhlechter, und Alter nie allgemeiner durch unges 
rechte und gemwaltthätige Habfucht, durch: verräthes 
riſche Treulofigfeit bey Eontracten, Buͤndniſſen, 
und Zeugniffen, durch unfinnige Prachsliebe , 
Spielſucht und Verſchwendung, durch. Schwelge⸗ 
rey und Suͤnden des Fleiſches, ſelbſt durch Gifts 
miſcherey und andere Arten von Meuchelmord ent⸗ 
ſtellt; "und daß faſt alle Europaͤiſche Völker nie 
mehr durch Fürften, Adel und Seiftlichfeit, durch 
Soͤldner und Wucherer unterdrüdt,.. und burch 
Hungersnoth, und verheerende Seuchen aufgeries 
ben wurden, als im vierzehnten Jahrhundert. 
Frankreich, Stalien, and die Niederkande litten 
in diefem Jahrhundert am meiften. Teutſchland, 
England, Spanien, und Portugal hatten vor den 
zuerſt genannten Ländern bloß den traurigen Vor⸗ 
zug, daß in denfelben alle Uebel, welche befon- 
ders Frankreich bepnabe ganz zu Grunde richteten, 
in etwas geringeren Seaden „vorhanden waren. 
Bey der Kürze, die ich mir vorgefchrieben habe, 
iſt es unmöglich, von den Laſtern des wierzehnten. 
Jahrhunderts, .und dem daraus entfiehenden Elen: 
de eine nur einigermaaſſen vollftändige Schilderung 

' a zu 


- 


t 


/ . 


zu entwerfen. Er ſchrante mich alſo bloß auf 
einige mit Sorgfalt ausgehobene Zuͤge ein, die aber 
gewiß an der Wahrheit meines Urtheils uͤber die 


Sitten und den Zuſtand bes vierzehnten Jahrhun⸗ 


derts nicht den seringften Zweyfel uͤbrig laſſen 
werden. 
In der Abſetzungsurkunde des Kaiſers Wens 


\ pr g) fagen die Teutfchen Churfürften ‘unter an: 


dern: Der ehemalige Kaifer Wenzel bat fih um 
Die Fehden und Kriege, die Teutfchland vernichtet 
haben, und och immer verwäften, im geringften 
nicht befümmert und bekuͤmmert fich auch jeßt 
nicht darum. Daher entftanden folche Raͤubereyen 
und Mordbrennereyen, daß weder GBeiftliche noch 


MWeltliche, weder Landleute, noch Kaufleute, me 


der Männer noch Frauen zu Waffer uud zu Lan 
de ficher wohnen und reifen können. Selbſt Kin 
chen, Cibſter, und andere Gotteshaͤufer, melde 
das Teutſche Reich kraͤftig ſchuͤtzen ſollte, werden 
ungeſtraft ausgepluͤndert und in Brand geſteckt. 
Die Sache iſt dahin gediehen, daß ein Jeder den 


andern nach Willkuͤhr behandelt, ohne auf Kecht 


und 


g) ap. Urkifum T. IT. p 181. Kaifer Wenzel 
gab an geiftlihe und Foeitliche Gürhen offene 
Briefe ben Hunderten, in welche man, feßer 
fonnte, was man wollte. von — Miet 
. Chronik S. 757. Ein Eräftiger Beweis für. Me 

. Gültigkeit von Laiferlichen Briefen! 


| 
| 
| 
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und Billigkeit zu achten, und dag man gar nicht 
mehr weiß, wohin man fich werden foll, um we⸗ " 
gen empfangenen oder zu befärchtenden Unrechts 
Genugthuung und Schutz zu erhalten. Ja, was 
ſich ohne Schauder kaum ſagen und denken läßt: 
der Kaiſer Wenzel hat ſo wohl mit eigener Hand, 
als durch die Fauſt von Boͤſewichtern, mit wel⸗ 
hen er umgeben iſt, ehrwuͤrdige Prieſter, und 
andere unſchuldige weltliche und geiſtliche Perſo⸗ 
nen ohne Urtheil und Recht hingerichtet, oder auf 
eine grauſame Art erſaͤufen und verbrennen laſſen. 
Diefe und viele andere Miſſethaten und Beſchaͤdi⸗ 
gungen” find fo befannt, daß fie weder entfchuls 
digt noch verhehlt werden koͤnnen h). 
| In Frankreich waren alle Könige, etwa den | 
unglädfichen Johann und Carl V. ausgenommen, 
erklärte Feinde ihres armen Volks, und wenig⸗ 
ſtens eben der Strafe wuͤrdig, welche die Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten an dem Kaiſer Wenzel vollzogen. 
Schändliche Juden und Lombarden waren ihre ges 
beimften Raͤthe; und Abentheuer und Boͤſewich⸗ 
ter, die Galgen und Rad eher, als das Vers 
trauen 


h) Mehrere Kaiter des z4ten Sahrhundertö befrepten 
gürften und Länder von der Verbindlichkeit, den 
Auden die gemachten Schulden zu-bezahlen. Voigts 
Beihichte von Quedlinburg II. ©. 202. Ueber die 
Sitten der Beiftlichkeit, ib, ILL. 64. 65.:66., 


\ 
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trauen von Regenten verdient Hätten, ihre vor⸗ 
nehmſten Gehälfen und Werkzeuge. Mit Hülfe 
ſolcher Menſchen fogen fie das Bolt durch die 
haͤrteſten Abgaben und durch falfches Münzen aus. 
Wenn man fih wor dem zur Verzweyflung, und 
Empörung gebrachten Volk fürchtete; fo gab man 
dio Juden, Lombarden und Finanziers Preis, 
beraubte die dis herigen Raͤuber, und ließ ſie ent⸗ 
weder ſelbſt hinrichten, oder vom Volke zerxeiſ⸗ 
fen i). Dan mochte aber die Werkzeuge der Ip: 
zannen fo oft wechfeln, und fo hart firafen, als 
- mean wollte; ’ fo traff man immer eben fo harte 
und ‚gievige Räuber wieder, als man verjägt hat: 
te k); und die Juden nahmentlich kehrten zum 
fünften Mahle wieder, ungeachtet‘ ſie viermahl 
waren werttieben und ausgeplündert worden ]). 
Wenn man fich mächtig genug fühlte; fo freute 
man fich über nichts fo fehr, als über Empoͤrun⸗ 
gen befonders in den Städten, meil man dann 
| einen 
i) Mezeray III. 558. 608. Gig. IV.. 159. 222. | 
. k) IV. 110. on, 
1) Ceux, qui levoint les impofts et Ja gabelle ns 


tourmentoint pas moins les peuples, que les au- 
tres voleurs. La vexation fut fi horrible, qu’une 
infinité de familles quitterent la France, et alle 
zent chercher ailleurs une meilleure patrie.... 
Aveo cela les Juils pour la cinquième Dis furent 
sappelles en France: autre fidau pour adjoufter 
impoſis, à la pofte, dt à la famine, L.;c, p. 159 
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einen Vorwand hatte, willkuͤhrlich morden und 
pluͤndern zu koͤnnen. Man warf Schuldige und 
Unſchuldige ohne ordentliches Verhoͤr bey Hunder⸗ 
ten in Fluͤſſe m), bemaͤchtigte ſich ihres Vermoͤ⸗ 
gens, und nahm denen, welchen man das Leben 
ließ, wenigftens die Hälfte ihrer Guͤter; und 
diefee ungerechte Raub wurde von den Köninen, 
den Prinzen vom Geblät, und dem übrigen Anel 
in kurzer Zeit durch eine thörichte und gehäffige 
Verſchwendung wieder herdurch gebracht n). Eıne 


der 
m) IV. 234. 248. 


n) Carl VI. faß im U 2383. zu Gericht, um bie 
unrubigen Varifer zu firafen. Er redete in fo 
ſchrecklichen Ausdrüden, daß es fchien, ale wenn 

‚er alle Einwohner der Hauptftadt mit der Schaͤrfe 
des Schwerdts ftrafen wollte. Männer und Weis 
ber warfen fich zur Erde, die Weiber mit aufges 
listem Haar, die Männer heftig an ihre Bruft 
Ihlagend. Die Herzöge von Berry und Bours 
gogne fielen gleichfalls vor dem Könine auf die 
Kniee nieder, um für die Parifer zu bitten. Ends 
lich fagte der König, ald wenn er durch ıhre Bits 
ten gerährt würde: daß er den Echuldigen vers 
jeigen , uud die Strafe, welche fie verdient hätten, 
n eine Beldftrafe verwandeln wolle. C’eltoit IA. 
e vsay ſujet de cette piege de theatre. On ezi- 
gea des Parifiens plus de la moitie de leurs biens; 
puis dans cette terreur on reftablit les impofts, et 
on les lava avec des extortions indicibles. On 
traitta les autres villes .de meme; et ces grandes 
ſommos tousmerent presque toutes au proht do la 
noblefle; qui les disſipant ausſitot en folles et 

odieufes depenies jußilioit en quelque forte les . 

eimotions, qu’on chafioit & hosriblement 1. © 

P. 250. N 


4 
der gröften Greuelthaten des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts war die Verurtfeilung und Hinrichtung der 
Tempelberren, von welcher ich aber bier ſchweige, 


ba ich unten an einem bequemen Drte davon zu 


reden Selegenheit haben werde. | 

Mit ungerechter Gewalt gingen Meuchelmord, 
Meineid, Ehebruch, und andere fcheußliche Verbre⸗ 
hen in gleichen Schritten fort... Falſche Zeugen 
waren im vierzehnten Jahrhundert in Frankreich 
fo häufig, daß man alles, was man wollte, be: 
weifen und umfioffen, und ſolche Meineidige bey 
Halben Hunderten mit leichter Mühe zufammen: 


"Bringen Eonnte 0). Noch zahlreicher war die Rot: 


te von Giftmiſchern, deren Künfte die Könige 
fiets auf ihren Thronen zittern machten p). Ehe: 
brecher fchände:en dag Bett von Königen oder Koͤ⸗ 
nigsföhnen eben fo oft, als das von geringern 
Derfonen. Im J. 1314. wurden bie drey Ge: 
maßlinnen der drey Söhne Philipps des Schoͤ⸗ 


nen 
0) Hiftoire des Templiers II. p. 154. 155 
Mezeray III. 611. ad a. 1315. Pexeorable u 
—* * weftoit rendu kart commun en —* 
ce, etc. p. 628. cos deteftables empoifonnements 
eftoint fi frequens, que Philippe ne voyoit point 
d’asfiette ferme, ny do [eurete pour, les kens, 
[il venoit' A manquer. Philipp der Lange madr 
te an feinem Bote allerley Auftalten, um fib 


und die einigen gegen Gift zu verwahren. ib 
P. 656. 


x 
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nen auf einmahl Ehebruchs wegen angeklagt. 
Zwey „derfelben wurden Öffentlich vor dem Parla⸗ 
mente ihres Verbrechens uͤberfuͤhrt, und zu einem 
beſtaͤndigen Gefaͤngniſſe verdammt. Die dritte er⸗ 
klaͤrte zwar ihr Gemahl Philipp der Lange fuͤr 
unſchuldig; allein die Nation glaubte, daß Gnas 
de für Recht ergangen fey g). Auch Carls des VL, 
Gemahlinn ärgerte das ganze Volk durch ihre fräfs 
liche Vertraulichkeit mit dem Herzöge von Or: 
leans x). Diefer Ehebruch war um deſto empoͤ⸗— 
tender, da die Koͤniginn die erpreßten Schaͤtze lies 
derlich verſchwendete, die Kinder ihres Gemahls 
datben, und ihren Gemahl in dem eckelhafteſten 
Schmutze beynahe verfaulen ließ 5). 

In eben dem Jahrhundert, in welchem Frank⸗ 
ih am meiften litt, und am tiefften fanf, leb⸗ 

| N 2 | ten 


9) Mezeray III. 563. 564 

x) IV. 319. 

%) ... et qu’on laisſoit fa perfonne melme pourzir 
dans P’ordure, fans avoir foin de le deshabiller - 
ay de le changer de linge. Zu Sroiflarts Zeiten 
wurden die Bräute von Königinnen und andern 
vornehmen Perfonen vor der Vermählung auf das 
genauefte beſichtigt, um durch den Angenfchein 
son Kenrerinnen zu erfahren, ob die Jungfrauen + 
auch fruchtbar, und ohne Gebrechen ſehen. T. IE. 
ch/ 162. p. 285. Ileft d’ufage en France, (que. 
quo Dame ou Älle de haut feigneur, que fe loit) 
qu'il convient, quelle foit regardee et avilee 

- - auto 


“ 
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‚ ten Carl der Boͤſe von. Navarra, und Peter 
der Grauſame von Gaftilien, welde Gift und 
Doͤlche nicht nur gegen ihre Groſſen, und übrigen 
Unterthanen, fondern auch gegen ihre nächften 
Dlureverwandten brauchten, und diefe ihre meu: 
chelmdrderifhe Grauſamkeit und Rachſucht gar 
nicht abläugneten t). In demfelbigen Jahrhundert 

lebte 


toute nue par les Dames, pour [avoir welle eſt 
piopre, et formee pour priter enfans. Wahr—⸗ 
ſcheinich war diefes eine Nachahmung ciner Arie: 
chiſchen Sitte. Die Sefandten tes Brieckifchen 
Kaiferd, welche um die Tochter des Grafen von 
Zrivoli warben, fragten auf das genauefte de oc- 
cultarım corporis partium diſpoſitione \WVilhelm, 
Tyr. XVIII. 341. 

t) Man febe über dieſe Könise Froiſſart T. I. ch. 


154. III. p. 50 Humelll p. 233. 315. und. 


'Mezeray 1II. 565 Carl von Navarre gab unter 
andern dem no unmimdinen Sohn des Grafen 


von Soir cinen Beutel mit Bift ald ein unfehl⸗ 


bares Mittel, den Later der von ihm entwiche 
nen Mutter, einer Schweſter des bofen Königs 
wieder geneigt zu mahen. Der junge Graf trug 
den Beutel tange auf feiner Bruft herum, ohne 
ihn zu brauchen Endlich gab v8 einer feiner Ge 
fpielen an, daßk er ein folches Beutelchen mit Wh 
herum führe, Die Sache ward unteriucht. Mat 
fand, daß das Saͤckchen Gift enthielt. Der junge 
Graf wurde einaeiperrt, und ftarb im Sefängnifler 
wer er fih aus Anaft und Verzwenflung von als 
ler Nahrung enthalten hatte. Zu einer andern 
Zeit ließ Carl der Böte den Connetable von 
Frankreich, d'Eſpagne durch ausgeſchickte Edelleute 
im Bette ermorden. Der Mord wurde gerichtlich 
b-wisien, der König: von Nadarre als Xafal 
von Äranfreıch voraeladen, und auf bezeigte Neue 
fren aefprocen. Froifl, 1. c. Karl hielt nie einen 
Eid oder Buͤndniß, und er betrog um deſto un⸗ 
Fehlbarer, je fefter er ſich verpflichtet hatte, 


n ‘ 
N_ 
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febte die ehebrecherifche Iſabella, die fich mit ih: 
vem Buhlen Wiortimer gegen ihren Gemahl, 
Eduard II. verſchwor, ihren Gemahl vom Thro⸗ 
ne verdrängte, dieſen unglädlichen Gemahl oͤffent⸗ 
lich beweinte, und dann durch ein glühendes in 
den Leib geftoffenes Fifen auf das graufamfte hin: 
sichten ließ u). In eben diefem Jahrhundert 
wurte Richard II. auf die gefeßwidrigfte Art ab 
geſetzt, und eben die Groffen und ©emeinen, 
weiche ein Jahr vorher auf das Creutz von Tanz 
terbury geſchworen hatten, daß fie alle zur Si⸗ 
cherheit des Königs und ber Eöniglihen Familie 
gemachten Satzungen halten wollten, ſchworen dem 
Heinrich von Rancafler, daß die ein Fahr vor- 
her gegebenen Acten abgethan feyn, und die fruͤ⸗ 
her und gleichfalls beſchwornen gültig fenn follten v). 
Die altere Gefchichte von England, merft Hume 
bey dieſer Gelegenheit an, iſt weiter nichts, als 
ein Berzeichniß von umgemorfenen Schluͤſſen und 
Einrichtungen. Alles iſt in beſtaͤndigem Schwan⸗ 
ken und Bewegung. Die eine Partey zerſtoͤrt 
beftändig wieder, was die andere gemacht hatte, 
und die vervielfältigten Eide, welche jede Partey 
zur Sicherheit ihrer Satzungen und Einrichtungen 

N3 for⸗ 

u) Hume III, p. 157 — 166. 

v) ib. p. 423. 424. 445. ° 
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forderte, verrathen ein beſtaͤndiges Bewußtſein 

ihrer Unſicherheit. — Eduard der Dritte zwang 
die Engliſchen Baronen zu dem Verſprechen: daß 

fie keine Räuber mehr hegen, und brauchen well: 

ten w). Dies DBerfprechen wurde fo wenig, als’ 

die übrigen gehalten. Edelleute fchüsten und führs 

ten nach wie vor, ganze Banden von Naͤubern 
an, und ſelbſt die Edelſten unter dieſen Raͤubern 

hatten keine Spur von: Redlichkeit und wahrer 

Ehrliebe. Nachdem man unter Richard IL 

den Herzog von Glocefter geflürzt Hatte, fe 

entftanden unter den Häuptern der fiegenden Pars 

tey die heftigſten Zwiftigkeiten. Der Herzog von 

Zereford erfchien im Parlement, und Flagte den 

. Herzog von Norfolk an, daß biefer. in vertraus 
lichen Sefprächen mit ihm ehrenrährige Dinge vom 
König gefagt, und ihm unter andern den Vorſatz 

zur Laft gelegt habe, die Dornehmften des Adels 

aus dem Wege zu räumen x). Der Herzog Yon 

Norfolk Iäugnete diefe Befihuldigungen ab, und 

erbot fi zum Zweykampf, um feinen Gegner 

. durch Dies Gottesuctheil zu widerlegen. Zu glei: 
cher Zeit hatte er, der felbft von der Partey des 
Herzogs von Gloceſter gewefen war, die Unver⸗ 
5 ſchaͤmt⸗ 


w) ib. III. 194. 
5) Hume III. 425. 436. 
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ſchaͤmtheit, gegen die ehemahligen Genoſſen von 
Verbrechen, die er gemeinſchaftlich mit begangen 
hatte, als Kläger aufzuſtehen, und Diejenigen 
als Miffethäter anzugeben, weiche eine gleiche 
ESchuld mit ihm auf ſich geladen hatten. So 
waren, ruft Hume aus, die Grundſaͤtze und 
Handlungsart der alten Ritter und Barone in den 
Zeiten des ariſtokratiſchen Deſpotismus beſchaffen. 
So verdorben die Teutſchen, Franzoſen und 
Engländer im 14. Jahrhundert auch waren; fo 
fahen doch alle diefe Völker die Jtaltäner als noch 
viel verdorhener, und als die Erfinder und Lehrer 
von Giftmiſcherey, Meuchelmord, und Bundbrü: 
chigkeit any). Die Zeugniffe einheimifcher Schrift: 
fteller beweifen, daß man den Staliänern fein 
Unrecht getban habe. Die allgemeine Berderiniß 
aller Städte in Italien, laͤßt WMachiavell 
einen Redner der Bürger von Florenz fogen z), 
Bat auch unfere Stade angeftedt, und fiedt fie 
noch immer mehr an. Seitdem die Staliänifchen 
Staͤdte 

| te | 
y) Mereray an ben‘ oben angeführten Eitellen, wo . 


von der Giftmifcherey in Franfreich die Rede iſt. 
Eine Warnung gegen die Giftmifcheren in Italien 


enthält der merkwürdige Brief des Bitchors Jos 


ben von Göttingen an den König am von 

Boͤhmen vom % 1344. Schannat Vind. Litt. 
Syll. I, p. 213. E 

2) I. p. 216. ber Londner Ausgabe. 


Städte fich dem Reiche entzogen, und dadurch den 
heilfamen Baum, ber fle in Ordnung hielt, weg 
genommen haben; ſeit dieſer Zeit haben ſie ihre 
Verfaſſung nicht als freye Staͤdte, ſondern als 
Staaten eingerichtet, die unaufhoͤrlich durch innere 
und Äuffere Factionen zerriſſen find. Daher ent: 
ftanden alle andere Unordnungen, die wie in ihnen 
Wahrnehmen. Zuerſt herrſcht unter den Bürgern 
eine Einigkeit, ausgenommen unter folhen, die 
ſich zu boshaften Unternehmungen gegen das Bo: 
serland, oder gegen angefeindete Bürger verbinden. 
Weil die Religion und die Furcht vor Gott al: 
Ienthalben. vernichtet ift, fo hält man Treu .und 
Glauben, und felbft Eide nur fo lange, als fie 
nüglich frheinen. Dean. bedient fich des Eides 
nicht, um ihn zu beobachten, fondern um andere 
‚dadurch defto eher betrügen zu können; und, je 
glüdlicher ein felcher Betrug ausgeht, deſto mehr 
Ruhm und Ehre erwirbt man ſich, ſo daß man 
die Böfewichter als kluge Leute bewundert, und 
tebliche als Thoren verachtet. In der That ift in 
den Staliänifchen Städten alles vereinigt, mas 
‚verderben, oder verdorben werden fann. Die jun: 
gen Leute find träge, die Alten ausfchweifend, 
und jedes Alter und Geſchlecht iſt durch ſchaͤndli⸗ 
che Laſter verunftaltet: weßwegen auch die guten 

Sefeßt 
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Geſetze gegen die böfen @itten nichts helfen. 
Daher entfpringe die allgemeine Habfucht, und die ' 
Begierde nicht nach wahren Ruhm, fondern nach 
onverdienten Titeln und Ehrenſtellen, welche wies 
derum Feindſchaften und Parteyen erzeugen, ws: 
durch endlih Morde, Derweifungen und Berau: 
bungen von Unfculdigen hervorgebracht werden. 
Die. Guten fireben nicht mit ſolchem Eifer, wie 
die Boͤſen, darnach, Befchüger und Beförderer 
zu erhalten, . und fie flerben daher meiftens unge: 
ehrt, und unbefchägt dahin, oder werden gezwun⸗ 
gen, gleich den Böfen fich in gewifle Parteyen zu 
begeben, um nicht ‚ganz gertreten zu werden. 
Die Haͤupter ſolcher Parteyen beſchoͤnigen ihre Ab: 
ſichten ſtets durch ſcheinbare Titel, und geben 
vor, die Freyheit, welche ſie alle haſſen und un⸗ 
terdruͤcken wollen, unter dem Nahmen von Hei: 
fiofratie, gder Demokratie zu vertheidigen. “Die 
Belohnung ihres Sieges ift nicht der Ruhm, das 
Baterland befreyt, fondern die Oenugtfuung, ihre . 
Gegner überwunden, und die höchfte Gewalt an: 
ſich geriffen-zu Haben, Um dieſe zu erlangen und 
ju behaupten, wagen fie alles, es mag fo unge: 
recht, fo graufam , und niederträchtig feyn, als 
es will. Alle Sefeße und Einrichtungen, welche 
fie machen, zielen nicht auf das gemeine Belle, 

N5 ſon⸗ 


J 
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ſondern auf ihren Privatnutzen ab; und eben fo 
verhält es fih mit Krieg und Frieden und Buͤnd⸗ 
niflen. ... Wenn eine Partey verjage, eine Spal⸗ 
sung gehoben ift; fo entſteht gleich eine andere. 
Bleibt auch eine Faetion ohne alle Gegner Pie ob» 
‚fliegende ; f6 theilt fie fich unter einander wieder. 
Dies beweist: felbft die Ältere und neuere Gefchichte 
unferee Stadt. Ein jeder glaubte, daß die Gurk: 
fen ‚lange in Ruhe und Ehre leben würden. _ Al: 
lein bald nachher entftanden die Factionen ber 
Schwarzen und Weiſſen, und da die Weiſſen 
überwunden wurden, ſo war doch die Stadt nie 
ohne: Parteyen, entweder durch den Einfluß der 
Derjagten, oder durch die Eiferfucht und Anmanf 
fungen der Vornehmen, und des Volks, u. f. w. . 
Unm bie Bitten der Europdifchen Voͤlker im 
vierzehnten Jahrhundert zu Beurtheilen, muß man 
das Betragen nicht unbemerft laffen, welches Sie 
ger gegen Ueberwundene beobachteten. In den 
Kriegen zwiſchen den Englaͤndern, und Schottlaͤm 
dern, oder den Franzoſen, geſchah es nicht ſelten, 
daß man Staͤdte und Schloͤſſer, die man erobert 
hatte, ganz abbrannte, und alles ohne Unter⸗ 
ſchied, ſelbſt wehrloſe Greiſe, Weiber und Kinder 
umbrachte a). So gar der edle, und fonft milde 
Prinz 

a) Man ehe unter anden Froiffart T. I. ch, 76. 9% 


— 


En \ 
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Prinz von Wales ließ in der Stadt Limoges 
alles, was Othem batte, wenigſtens vier taufend 
Menſchen niederhauen >). Die Spanier und 
Zeutfchen warfen die vornehmften Kriegsgefangenen 
‘in Ketten c), und die Sranzöfifchen Edelleute woll: 
ten deßmwegen nicht mit ihrem Könige gegen den 
“Herzog von Geldern ziehen, weil' die Teutfchen 
ihre Kriegsgefangenen auf eine graufame Art in 
feften Thuͤrmen mißhandelten, um deſto gröffere . 
Nanzionsgelder von ihnen zu erzwingen d). In dem 
Kriege, welchen die Genter mit dem Grafen von‘ 
Slandern führten, ließ ein Herr von Jeumond, 
‚Grand Baillif de Flandres allen Gentern, bie er 
in feine Gewalt befam, die Yugen ausreiſſen, und 
| ' Orten 


b) Mezeray IV. 181. 
e) Froiffart I. c. 306. p. 420, bei. im. c. 189. p. 206. 


\ 

4) Car, fo läßt Froiſſart an dem zuletzt angeführten 
Drt die Granzöfiichen von Mdel reden, ils (les Al- 
lemans, font moult convoiteux,, et plus, que nul- 
les antres gens: et n’ont point pitie de nulluy, 
puis qu’ils en font feigneurs: mais les mettent en 
‚prifons eflroites, et en feps fort merveilleux, et 

fort/ greſillons, et en autres artournemens de pri- 
fons: dont ils font de ce faire [ubtils, pour attrai. 
zo plus grand’ rangon: et quand ils [entent, qu’ils 
ont A prifonnier un grand Seigueyr, on un noble 
et vaillant homme, ils en font grandement rejenis : ' 
‚ot les emmeinent avecgues eux en Boelme, ou en 
Auftriche, ou en Saxoingne, ou autre part: er les 
tiendront en lieux ou en chafleaux inhabitables, 
Alle& les querre Ià. Tolles gens valent;pis, que 
Sarrazins ne Payens, y. 
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Ohren und Naſe abfihneiden, oder die Süffe üb: 
hauen e). Ein Herzog von Bretagne fchämte ſich 
nicht, unter andern Barsnen auch den Connetable 
de Cliffon, dem er feind war, zu einem groffen 
Gaſtmahl einzuladen, dann felbft zu einem andern 
Gaſtmahl zu gehen, welches der Connetable dem 
verfammelten Adel von Bretagne gab, und nad 
dieſem Gaſtmahl den Connetable, unter dem or: 
wande, ihm einen feften Thurm auf einem neu 
erbauten Schloſſe zu zeigen, feſt zu halten. Der 
Herzog wollte den durch Verraͤtherey herbey ge: 
lodten Connetable durchaus hinrichten laffen, von 
welchem Vorhaben er nur mit groffer Muͤhe durch 
bie ſtets erneuerte Vorftellung zurüd gebracht wur: 
“de: daß eine folche That ihn aller ritterlichen und 
fürflichen Ehre berauben, und den König son 
Sranfreich zu feinem unverföhnlichen Feinde ma: 

chen würde £)- u ' 
Auch im funfzehnten Jahrhundert verdiente 
Teutſchland den Ruhm, dag es würdigere Beherr⸗ 
fcher, 





e) ib. T. II, Ch. 157. p. 277. | 
£) IIT. ch. 65. p. 197. Et qu'en penfe le duc à fai- 


re? Il efi enticrement inlame: et ne fut jamais 
homme plus deshonore. On n’aura jamais hance 

‚, en nul haut Prince: puisque le duc a ainfi secen 
et par voyes obliques et lallaces amen - ces preud- 
hommes et vaillaus hommes veoir fun chaftel, et 
puis les a ainfi deceus. Que dira le Rıw de Fıau- 
ce etc, 
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fher, tapferere und edelmäthigere Fürften und $ür: 
ftenföhne, eine größere Zahl von Reichen und maͤch⸗ 
tigen Staͤdten, einen ausgebreiteteren Handel, und 
blüßendere Gewerbe und Künfte hatte, als irgend 
ein anderes großes Sand in Europa g). Deſſen 
ungeachtet waren die Sitten auch der Teutfchen 
Höfe und Städte, der Bornehmen und Geringen, 
der Lahen und Geiſtlichen in einem ſolchen Stade 
verdorben, Daß, wenn wir nicht gewiß wöften, 
daß die Lafterhaftigfeit anderer Dölker in demfelbigen 
Zeitenum noch gröffer gewefen wäre, man es kaum 
für möglich halten follte, daß das Sittenverderben 
irgendwo einen noch höheren Grad Hätte erreichen 
koͤnnen. | | | 
Die Stände von Pohlen und Böhmen baten 
im. funfzehnten Jahrhundert ihre Königseronen mit 
Uebergehung der nächften Erben mehreren Teutſchen 
Fuͤrſten an. Dieſe Teutſchen Fuͤrſten aber lehnten 
dieſe verfuͤhreriſchen Geſchenke mit der Erklaͤrung 
ab: daß fie auch ſelbſt Cronen nicht annehmen 
moͤchten, wenn ſie rechtmaͤſſigen Erben entzogen 
wuͤr⸗ 
8)Nan ſehe beſ. Aen. Sylv. Epiſt. ad Martinum. 
Meyor in Op- p. 838. audacter dicimus, nunquam 
Germaniam ditiorem fuiffe, quam hodie : nun- 
uam ornatiorem, nunquam armis poOtentiorem, .. 
ui memoremus nobilifimas urbes veftras, et 


(plendidilhmas : ditiflima templa, opulentiffie 
mos principes ac praelatos, etc. 


n 


würden. In der That, ruft Aeneas Syloius 
us, ein groſſer Ruhm unfers Zeitalters, und bes 
fonders der Teutſchen Nation, wiewohl, feßt der 
Italiaͤniſche Staatsmann hinzu, Manche die Ents 
Baltung von fremden Königreichen nicht fo wahl 
als eine Wirkung von Gerechtigkeitslicbe, oder 
. Biederfeit oben, denn als Thorheit, oder Trägs 
heit tadeln werden h). Ehen diefer Staatsmann 
erzählt vom Albert von Brandenburg i), def, 
als diefer Fürft mit 3000 Reiſigen in Wien war, 
fein oberfter Marſchall, oder Anführer ihn eines 
Tages gefragt habe: ob er ihn zum Herrn von 
Wien und Deftreich machen folle, weil es ein leich 
tes fey, den Kaiſer Sriedericy gefangen zu nefs 
men. Auf diefe Frage habe fih Albert von 
Brandenburg ein wenig bedacht, dann aber ent: 
ſchloſſen geantwortet: ich hätte das, was du fagft, 
verzeihen können, wenn du es ohne mich zu fra⸗ 
gen gethan hästeft. Allein ich felbft kann die nichts 


Schlechtes befehlen. 
Wenn 


k) Hifioria Europ. I. 0.25. Togens laus noftrae 
aetatis, et magnum decus Germauici nominis, 
qyamvis n non ambigo efle aliquos, gui non tam ju- 

Kitine, m igmavine tradunt, altenis regnis ab- 
Rinere, Go quod peciem habet, nen lau- 
dare non um. — —S — — Italiaͤner 
ſchien das Ausſchlagen von Eronen,, die man nicht 
mit Recht anbieten und annehmen une, nur pe 
ciem boni zn haben, 
i) ib. L c. 322. 
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Wenn folche Beyſpiele von Treue‘ und Red⸗ 
lichkeit im funfzehnten Jahrhundert nur in Teutſche 
land gefunden wurden; fo waren fie auch in uns 
ferm Vaterlande Aufferft felten, und beweifen über: | 
dem im geringſten nicht, daß Gürften, Die in eins 
zelnen Fällen Edelmuth bewiefen, oder bie Schan⸗ 
de von verraͤtheriſcher Treuloſigkeit fuͤrchteten, deß⸗ 
in wuͤrdige Hirten und Vaͤter ihrer Voͤlker ges 
wiſen ſeyen. Vielmehr erhellt aus der merkwuͤr⸗ 
digen Schilderung des Hoflebens, welche Aeneas 
Sylvius entwarf, daß Raubfuht, Mord, grobe 
Schwelgerey, und Weppigkeit, endlich eine verächts 
lie Niederträchtigkeit im Unrechttfun, und Une 
schtleiden an den Höfen der Teutfchen wie anderer 
duͤrſten geherrſcht haben. Wenn man auch fagen 
| wollte, daß die erwähnte Schilderung von Aeneas 
Sylvius eine bloffe Declamation, oder fatirifche 
Redeuͤbung fey ; fo ann man doch deßwegen bis eins 
jenen charakteriſchen Züge, die batin vorfommen, 
nicht abläugnen; denn eben dieſe charafterifchen Züge. 
tagen das Gepraͤge der Wahrheit fo unverkennbar 
m fih, daß man fie nicht verwerfen dürfte, wenn 
fie ſich auch in der haͤmiſchſten perſoͤnlichen Satire 
finden. Der unverſchaͤmteſte Pasquillant von Für: 
km und Höfen ‚würde jetzt beide ganz anders mah⸗ 
len, 
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len, als Aeneas Sylvius die Fuͤrſten und Höfe 
feiner Zeit gemahlt hat k). 

Micht Wenige, fagt Aeneas Sylvius, wer: 
den zum SHofleben durch das groffe Glauͤck verfuͤhtt, 
welches einzelne Perſonen durch die Guade von Fuͤr⸗ 
ſten gemacht haben. Welche, fraͤgt er ſich ſelbſt, 
waren aber dieſe? Faſt immer nur ſolche, welche 
fie mit ihren Sitten und Geſinnungen uͤhereinſtim⸗ 
mend fanden. Geitzige Fuͤrſten haben Wohlgefallen 
an Perſonen, die ihnen Schaͤte zuſammenſcharren 
helfen: wohlluͤſtige an ſolchen, die ihnen Maͤdchen 
und Frauen verkuppeln: Trunkenbolde an Sauf: 
gefellen, und graufame an blutgierigen Dienern, 
welche ihrer. Grauſamkeit froͤhnen. Keiner findet 
Gnade ‚ und befonderg feige Feiner aus einem nie: 
berm Stande gu hoher Gunſt empor, als welcher 
ſich derſelben durch irgend eine groſſe Unthat woͤrdig 


gemacht bat. Und wie gefahrvoll iſt dieſe Gunſt, 


wie gefahrvoll die Reichthuͤmer, die dadurch erwor⸗ 
ben werden! Vergebens hoffen Gaͤnſtlinge, ſich 
mit ihren Schaͤtzen zn rechter Zeit zu retten, und 
den Hof zu verlaffen. So bald man diefe Abflht 
, merkt, ſo ſchickt man einem ſolchen Fluͤchtlinge 
einen Autlager auf den Hals, laͤßt ihn durch par⸗ 

teyiſche 


k) Man ſehe ben Brief an Johann Aich. Ep- 166, 
- in op. p. 730. et (q. 
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tenifche Richter verurtheilen, nimmt ihm fein uns 
techtmäflig ermorbenes Out, und gemeiniglich auch 
das Leben, damit, er nicht über empfangenes Uns 
seht Elagen koͤnne. Bleibt Jemand aus Furcht vor 
folden Unfällen am Hofes fo fann ee das ©eink 
ge nicht genieffen, und kann es nicht ein mahl nach 
fimm Tode denjenigen Perfonen zuwenden, die ihm 
an theuerften find, indem ſich die Fuͤrſten zu Eu 
ben faft aller Reichen aufwerfen, die in ihrem 
Gebiete ſterben 1). Weiſe Männer finden zu ben 


Gürften und ihren Höfen Peinen Zugang, ausge 


aommen, wenn fie den Ruhm ihrer Weisheit und 
Tugend durch niedrige Schmeicheleyen ſchaͤnden wol, 
len. Dagegen find die Palläfte der Großen mit 
Gängen, Mufitanten, Schalksnarren und Poffene 
teiſſer angefüllt, welche ihre Eitelfeit Fipeln, und 
ihnen Die Zeit wertreiben koͤnnen. Dieſe allein haben 
die Freiheit zu fagen und gu thun, was fie wöllen. 
Urue Diener werden an den Höfen des groͤſten 


Weils von Zürften auf die unwuͤrdigſte Art ga 
nmißhandelt. Wenn die Bürften felbft die koͤſtlich 


fin Weine aus goldenen, oder filbernen, oder ehry⸗ 
fallınen Pocalen trinken; fo laffen fie ihren Hof⸗ 
leuten ſauren Bein 5 oder gar nur verdorbenes 

Bier 


pr34. Vir enlm hodie Aives allguls moritur, 


. @i principes man — 


——— 


! 
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Biet in ſchmutzigen Hölzernen Kannen reichen m). 
So wie es fi mit den Getränken verhäft, fo verhält 
es 'ſich mit den Speifen „dem Geräthe, den Woh—⸗ 
nungen, und ben verfprochenen Belohnungen. 
. Die fürfllichen Tafeln werden ftets mit den man, 
‚nichfaltigften, und ausgefuchteften Arten von Fleiſch, 


den felteften Fiſchen, Gemuͤſen, und Fruͤchten 


beſetzt. Die Hofleute hingegen erhalten kein an 
deres Fleiſch, als von alten, oder ſtinkenden Ki: 
ben, Ziegen, Schweinen oder Bären n): feine 
andere, als übel riechende, oder übel ſchmecende 
Gifche aus trüben oder fumpfigen‘ Waflern: kein 
anderes, als ſchwarzes kaum genießbares Brod: 
kein anderes, als ſchlechtes Oehl aus den Lampen, 
und kein anderes Gemuͤſe, als harte Kalb gefochte 


Erbſen, Bohnen, Linfen, oder Rohlarten, die noch 


Häufig mit Aſche, oder Sand vermiſcht find. Die 


nn Herren 
m) p. 738. Taceo illos principes, qui tantum tere 


| 
j 


viliam in. potu praebent, quae cum ubique amara | 
fit, in curiis tamen et amarilima el. Neque 
sibi aut in argento, aut in vitro dark pocnla 
eredas, namgne in uno furtum timetur, im alte- 
eo fractura. Potabis igitur ex ligneo cipho, nr 
gro, antiquo, . foetido, in cujus fundo Fox con- 
creta ef, in quibus minxille domimi coonfue= 
verunt, " | 
a) nulla tibi alia mactantur animalia, quam boves, 

caprae, porci, vel urfi, neo iſta recentia, ve 
anlulum trita, fed ppoſtquam Igetere coeperunt, 
ifpenfatores emere Elsae . Bam quo zminoris 
eılunt, eo magis furantuz. | 


— an 
Herten. fpeifen taͤglich an Tafeln, die mit fri⸗ 
ſcher und feiner Waͤſche uͤberzogen werden. Die 
ſchlechten Tiſche der Hofleute ſind mit Tuͤchern 


überlegt, die man von den Tiſchen ſelbſt nicht uns 
terfiheiten kann; und die Servietten find fo zer⸗ 


riſen, und ſchmutzig, daß fie an den Fingern 


bangen bleiben, welche man damit abtrocknen will: 
und wegen diefes edelhaften Schmutzes ift es faft 
beffee, in Schweineſtaͤllen, als an den Höfen von 
botnehmen Herren zu eflen 0). Der Nahrung 


‚ der Hofleute entſpricht ihre Wohnung vollfommen. 


Seht oft erhalten die Hofleute nicht ein mahl bes 
fondere Schlafzimmer und Betten, fondern es 
mäffen ihrer zehn, oder zwanzig in einem Gemach 
legen, wo die Wöllerey, die Unteinlichkeit, oder 
die Gefchwägigkeit und der Mutbwille gar feinen 
Sqhlaf erlauben. Wenn man den Hofbedienten 
auch Betten anweist, fo find dieſe abfchredend 
unfauber , und mit allen Arten von feheußlichem 


Ungeziefer angefüllt: und was biefe noch von Rus 


he geftarten, das wird von einem widerlichen, 
O2 ee | 


6) Quid tibi de mappis dicam? nigris, laceris, 


unctis, quao..., se lequuntur, fi quando ta vo- 
Iueris tergero. ... tua menfalia truncis aflıxa tam 
Yu, ut difcerni a menla non poffint,... ut fa 
tius fit in ſtabulis porcorum, quam in euriie 
comedere dominorum I, ©, 0 


%: 


oder unbändigen Benfchläfer geſtoͤrt p). Alle diefe 
Befchwerden des Hoflebens. nehmen im Kriege, 
und auf Reifen um. viele Grade zu. Dann müf: 
fen die Diener det Könige und Fürften Froft und 
Hiße, Regen und Wind, Hunger und Durft, 
Gefahren der Wege, und Gefahren vom Feinde 
über fich ergehen laflen. Weil die meiſten Fuͤrſten 
es gar nicht dulden koͤnnen, daß andere Menſchen 
auch froh und gluͤcklich ſind, ſondern vielmehr an 
den Unfaͤllen ihrer Mitgeſchoͤpfe Vergnuͤgen finden; 
fo bleiben fie ſelten lange, wo alles im Ueberfluſſe 
vorbanden ift, und eilen in Gegenden, wo nut 
fie alles voll auf haben, und bequem wohnen Eins 
nen. ie hören es gern, wenn man ihnen er⸗ 
zaͤhlt, daß der eine ein Pferd verlohren habe, 
der andere in ein Waſſer geftürzt, oder vor Kälte 
erflarrt, oder vor Hitze verfchmachtet fey q). Auch 
im tiefften Frieden iſt es am Hofe nicht möglich, 
fih zu fammeln, feinen Geift durch den ftillen 
Umgang mit den Weifen längft verfloffener Jahr: | 
hunderte, und fein Herz - durch die Sefellfchaft 

nr und 


p) Si plumas fueris affecutus, ad pediculos, puli- 
ces; culices, et alias infinitas, vel mordentes, 
vel tetexrime foetentes beftiolas te praepara. — 
Linteamina immunda, foetida, lacerata, et qui» 
bus nuperrime peltilentia ſunt mortui, tibi da- 
buntur. etc. p. 732- 


V P- 755 
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und Lehten von tugendhaften, und unterrichteten 
Männern zu bilden, Die Wohnungen der Könige 
und Fürften erſchallen unaufhörliy von dem Ges 
ſchtey und Geraͤuſch von trunfenen, oder muth⸗ 
wiligen oder eigenfinnigen Menfihen, oder von 
ben fhändlichen Reden Iafierhafter Buben, die 
ſih tuͤhmen, Jungfrauen gefehändet, Weiber ents 
ehrt, Widesfacher umgebracht, oder Unſchuldige 
. beraubt zu haben. Wie fehe irren ſich die Eltern, 

welche ihre Söhne an die Höfe ſchicken, um feine 


Gitten zu fernen : da wo Schwelgerey, Geis, 


Wohlluſt, Meid und Ehrfucht gemeinfchaftlich ih⸗ 
in Gig aufgefehlagen haben! - 

Im 13. Jahrhundert lebte Fein Teutſcher Kake 
kt, und vielleicht Eein anderen Fuͤrſt, welcher für 
die Wiederherftellung des Reichs, und die Verbeſſe⸗ 
tung der Kirche einen fo groffen Eifer bewiefen 
hätte, als der Kaifer Sigiomund. Wahrfcheins 
li aber war auch in demfelbigen Jahrhundert 


kein anderer Teutſcher Hof fo verborben, als den 


hs Kaiſers Sigismund, und feines Gemahlin 


Barbara, aus dem Haufe Cilley. Go wohl 


der Raifer, als: die Kaiferinn übertraten ohne 
Gcheu alle. Geſetze der Ehrbarkeit, und des Wohl: 
kandes. Sigismund bublte mit allen ſchoͤnen 
Naͤdchen und Weibern, die er antraff und ſcheint 

8 3 aauf 


l 
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un ar gewiſſe Art das ganze heilige Roͤmiſche 
nd «is feinen Harem angefehen zu haben. 
Zod degegneten ihm ausgelaflene Weiber als ei: 
een bufigen Bruder, oder wie die Zeitgenoflen 
Agten, als einem fröhlichen fchimpflichen Herrn. 
WE der Kaifer im J. 1414. nach Strasburg Fam, 
® Iefuchten ihn, wie Herzog in feiner Chronik 
gurtdet x), am Morgen nach feiner Ankunft einige 
daſtige Weiber, um fich mit dem Kaifer zu erlu: 
Rigen. Sigismund wurde durch den Muthwil: 
Ien feiner fchönen Freundinnen dieſen fo glei ge: 
Rimmt, daß er einen Mantel umwarf, und mit 
ihnen am hellen Tage durch die Straſſen der Stadt 
tanzte. Als.der tanzende Kaiſer, und die Stras⸗ 
burgiſchen Tänzerinnen in die Kürbergäffe kamen, 
fo Eauften die ietztern dem Beherrſcher des Tut: 
"(hen Reiche ein Paar Schub für fieben Creutzer, 
und nachdem der Kaifer die ihm geſchenkten Schu: 
Be angethan Hatte, tanzte er fo lange fort, bis 
er gang ermüdet in feine Wohnung zur kehrte. 
Sigismund erlaubte ber KRaiferinn Barbara, 
ihren unerfättlichen Lüften eben fo ungehindert zu 
| fols 


x) Herzog beruft ſich auf bie Ehronif des von Rd 
nieshofen, ber nichts davon ſagt. Man ſehe 
Schilter zu Rönigshof. Chronik ©. 145. Auch 

Lehmann Speier. Chr. ©. 872. nannte baber ben 

von Bönigshofen unrichtig als den Bewährsr 

mann ber berührten Auekbote. 





folgen , als er ben feinigen folgte, Er betraff ſie 
ſehr oft im Ehebruch, ohne den ihm angethanen 
Schimpf zu ahnden s). Barbara erklärte, dag 
es gar Fein anderes But für ‚den Menſchen gebe,. 
als finnliches Vergnügen, und befonders das Ders’ 
gnuͤgen der thieriſchen Liebe, - und daß es hoͤchſt 
thoͤricht ſey, nach diefem Leben noch Dergnüguns 
gen oder Schmerzen zu erwarten, weil-mit dem 
. Tode des Leibes alles aus ſey. ie fpottete der 
heiligen Jungfrauen, bie freywillig den Freuden 
entfagt hatten, in melden fie allein die hoͤchſte 
Slüdfeligkeit fand. Sie wartete gar nicht ein- - 
mahl, bis Juͤnglinge und Männer ihr Anträge, 
machten, fondern fie lodte dieſelben, oder nöthig: 
te fie zu ihren .Umarmungen. Mach bem Tode 
ihres Gemahls ging fie nach Königsgräß, wo fie 
ſich bis in ihr Hohes Alter einen männlichen Ha⸗ 
sem verfammelte, und in den ſchaͤndlichſten Luͤſten 
oͤſtentlich umherwaͤlzte t). - 
"Unendlich empörender , als biefe Ausgelaffens 
heit koͤniglicher Perfonen, war das Betzagen bee 
0 4 jungen 
infamis vita mulier, quam ſaepo in adulterio 
Sigismundus comprebendit: fed adulter ignovis 
. adulterae., Nam er fibi nihil levius quam vio- 
lare matrimonia fuit, 
t) l. «. 
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Jungen Herzogs Adolph von Geldern uw). Ken 
309 Adolph Fonnte es feinem Water nicht Werzeis 
Gen, daß er fchon über vierzig Jahre regiert Hat: 
te, und ihm noch immer den Zutritt zur herzog⸗ 
ichen Wuͤrde, und zu allen damit verbundenen 

- Bortheilen verſchloß. Er nahm ihn alſo eines 
Tages gefangen, und ließ ihn bey Falter Witte 
rung fünf Teutſche Meilen weit barfuß in einen 
finſtern Thurm führen, der nur durch eine kleine 
Deffnung einige ſchwache Strahlen des Tageslichts 
empfing, In diefem Dunkeln Kerker lag der huͤlf⸗ 
Iofe Vater Über 6 Monate, obne daß das harte 
Herz des unnatärlichen. Sohnes dadurch geruͤhrt 
worden waͤre. Da endlich der junge Herzog den 
Drohungen des Kaiſers, des Pabſtes, und des 
Herzogs von Burgund nicht laͤnger widerſtehen 
konnte, und ſeinen Vater aus dem Gefaͤngniſſe 
entlaſſen muſte; ſo wollte er dennoch auch die 
vortheilhafteſten Bedingungen nicht annehmen, die 
ihm von den Friedensſtiftern angeboten wurden. 
Comines war felbft einer von deren, welche dem 
Herzog Adolph antragen muftens daß er das 
ganze Herzogthum Geldern behalten, und feinem 
Vater bloß die Eleine Stadt Grave mit ihren Ein: 
kuaͤnften, und drey taufend Gulden Penfion übers . 
laſſen 

a) Memoir, de Comines IY. I. ad, a, um. p- 19% 
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laſſen ſolle. Der raſende Jaͤngling antwortete : 
daß er lieber ſeinen Vater in einen tiefen Brun⸗ 
nen werfen, und fich ſelbſt nachſtuͤrzen, als einen 
folden Bertrag eingehen wolle... Sein Bater fey 
vier und vierzig Jahre Herzog geweſen, und es 
ſey einmahl Zeit, daß er es gleichfalls werde. 
Er wolle ihm gern 3000 Gulden Penflon bezah⸗ 
in, aber mit der Bedingung, daß der Vater nie 
wieder die Graͤnzen des Herzogthums betrete, 
Der empoͤrte Vater wollte feine legten Kräfte zus 
fammenzaffen, um das Ungeheuer feines Sohnss 


in einem Zweykampf zu vertilgen; aber auch diefe. 


Anerbietung wies Herzog Adolph mit Hohn von 
fi. — Scenen biefer Art fehildern nicht bloß 
die Bandelnden Perfonen, fendern das ganze Zeit⸗ 
alter. Auch die ruchlofeften, und undarkbarften 
Sürftenföhne wuͤrden jetzt nicht fo handeln, und 
fo reden, ale Herzog Adolph von Geldern that v). 

| O5 Die 


v) Herr Schloſſer in feiner Schrift uͤber Gefetzge⸗ 
bung ©. 59... hält den Fuͤrſten und Sitten bes 
Mittelalters eine unverdiente Lobrede, und führt 
unter andern ein Teitament eines Markgrafen vom 
Baaden vom %. 1453. an, worin diefer befahl, 
daß man alles Unrecht, was er etwa angethau 
babe, wieder gut machen fol. — Es gab allers 
dings in jedem Jahrhundert des Mittelalters gute 

- gürften. _ Allein die Güte ihres Eharafters, und 
die Unfträflichkeit ihres Lebens läßt fich am wenigs 
Ken aus ihren Zeftamenten beweilen. Gchadens 
erfegung, die mau den Erben auftrug, war eis 


1 
J 


x 
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Die’ Sitten der Bürger in den Reſidenzſtaͤdten 
groſſer Teutfcher Fuͤrſten waren wenig oder ‚gar 
nichts beſſer, als die Bitten der Höfe. Nachdem 
Aeneas Sylvius in feinen Befchreibung der Stadt 
Wien w) die Groͤſſe der Feſtungswerke, die Höhe 
und Schonheit der Haͤuſer, das herrliche Pflaſter 
der Straſſen, die unglaubliche Menge von Lebens: 
mitteln, und befonders von Wein, ‚die nach Wien 
gebracht würden, und andere Borzüge diefer Haupt: 
flade von Defterreich gepriefen bat; fo fegt er ‚hinzu, 
daß in diefer groffen und edeln Stadt neh viele 
| graͤuliche Dinge geſchaͤhen. Tag und Pracht, fagt 
Aeneas Sylvius, kaͤmpft man in den Straſſen, 
wie in der Schlacht, indem bald die Handwerker 
gegen bie Studierenden, bald die Hofleute gegen 
die Bürger, und bald die Bürger gegen einander 
die Waffen ergreifen. Selten geht eine Feierlichkeit 

ohne 


Eompliment, welches gute und fchlechte Fürften, 
umd die leßtern mehr, als bie erfiern, ibrem Ges 
voiffen, oder dem lieben Gott im ihren Teſtamen⸗ 
ten machten, das aber au das Schickſal aller 
Eomplimente hatte, nämlich nicht erfüllt zu wers 
den. Die Nachkommen hielten fich nicht verpfliche 
tet, Unrecht gut zu machen, welches fie nicht 
sugefügt hatten, unb es wäre, wie Mezeray 
mehrmahl in der Gerchichte des 14ten und ısten 
Jahrhunderts anmerkt, befler geweien, Fein Uns 
recht zu thun, oder angethanes Unrecht ſelbſt zu 
vergüten, als auf den Öterbebette die Benugs 
thuung andern aufzutragen, u 


w) Aeneae Sylvii Oper. p. 718. et fq. - 


| 219 
ohne Blutvergieffen vorbey. Todtſchlaͤge find ſehr 
haͤufig, und Streitende werden nie von einander 
geriſſen, indem weder der Fuͤrſt, noch die Stadt⸗ 
obrigfeit fich darum bekuͤmmern. Wein zu fchens 
fm, gereicht Niemanden zur Schande, Faſt alle 
Bürger halten Trinkftuben, wo fie Teinfbrüder 
und Eiederliche Mädchen Hinrufen , au umfonft 
etwas zu eflen geben, damit man um deſto meht 
trinken moͤge. Der Poͤbel iſt gefraͤſſig und der 
Vbllerey ergeben, und verzehrt am Sonntage, 
was er in der Woche verdient hat. Die Zahl der _ 
Öffentlichen Maͤdchen ift ungeheuer, und menige 
Frauen find mit inem Mann zufrieden. - Die Edel: | 
leute machen häufig Befuche bei ſchoͤnen Bürger: ) 
frauen. Dann bringt der Mann Wein, um feis 
nen vornehmen Saft zu bewirthen, und läßt ihn 
„nachher mit der Frau allein. Die meiflen Mäds 
Shen wählen fih Männer ohne Borwiffen ihrer 
Eltern, und Wittwen beirathen nach Belieben im 
ber Trauerzeit. In der ganzen Stadt find nur 
Wenige, deren Doreltern die Nachbarfchaft kennt: 
die meiften Einwohner. beftehen aus fremden Ans 
koͤmmlingen. Reiche Kaufleute heirathen noch im 
hohen Alter junge Mädchen, und laſſen fie nach 
wenigen Jahren als Wittwen nach, Diefe heirathen 
Wieder junge Leute, mit welchen fie meiflens im 

> | Ehe⸗ 
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Ehebruch gelebt Haben, und fo werden in Wien 
ſehr oft. Perſonen heute ſehr reich und angeſehen, 
Die noch geſtern arm, und unbedeutend waren. — 
Ein jeder kann nach Belieben über fein Vermögen 
fchalten, und daher finden fich fehr viele Teſtaments⸗ 
Erſchleicher, welche reichen Alten nachſtellen. Der 
Sage nach räumen viele Weiber ihre Männer, 
wend fie ihnen zu lange leben, durch Gift aus. 
dem Wege. Ganz befannt aber ift es, daß Bürger 
haͤufig von Edelleuten umgebracht werden, wenn 
fie die legteen in dem vertrauten Umgange mit ihren, 
Weibern und Töchtern ſtoͤren wollen. Die Wiener 
leben ohne gefchriebene Geſetze nach einem alten 
Herkommen, das fie dreben, und auslegen, wie 
fie wollen. Recht und Gerechtigkeit find öffentlich 
feil.e Wer Geld Hat, kann thun, was. -en-will, 
und nur die Armen ergreift die Hand des ſtrafenden 
Richters. Eide und Verträge, die man vor Ges 
zicht abgelegt, . und gefchloffen Bat, werden firenge 
gehalten. Was aber abgeleugnet werden ann, 
darauf darf Niemand ficher rechnen, Bannflüche 
fürchtet man nur,. in fo ferne fie zeitlichen Schaden 
bringen. Geſtohlne Sachen, die man bey Dieben 
findet, fallen dem Richter anheim. Feſte feiert 
man mit wenig Andacht, Man verfauft Die ganze 


Deore 





\ 
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Woche durch alle Acten von Fleifh, und die Rute 
fher find in beftändiger Bewegung x). 
Gerichtsverfaffung und Polizey waren in den. 
ftädtifchen Republiten ‚ die fich felbft regierten, 
beſſer, als in den fürftlichen Städten. Uebrigens 
aber waren die Bitten der Einwohner eben fo aus⸗ 
gelaffen, als die der fürftlichen Unterthanen. In 
Ötrasburg mishandelten die von Adel Die gemeinen 
ärger. mit Schlägen, und felbft mit. feharfen 
Maffen ungeftraft, fehändeten ihre Weiber und 
Töchter, fliegen oder brachen in ihre Häufer und 
Gaͤrten ein, und ſtahlen ihnen ihr Geld oder ihre 
Fiſche y). In allen geoffen Reichsſtaͤdten des ſuͤd⸗ 
lichen und nördlichen Teutfchlands waren bis in 
die letzte Hälfte des 16ten Jahrhunderts privilegirte 
Häufer des Öffentlichen Vergnuͤgens, und, allenits 
halben machten Sffentliche Weibsperfonen eine ges 
duldete und von der Obrigkeit geſchuͤtzte Claſſe von 
Menfhen aus 2). In Senf, Nürnberg und ans 
dern Städten wählten die Dienerinnen der gemeis 
nen 


) Dielelbe Schilderung ber Sitten von Wien wie⸗ 
derhohlte Aeneas Sylvius im Leben Friederichs 
MI. p: 4 5 j f 

y) Bönigshofen 827. u. f. ©. 

s) Beckers Geſch. non Lübed IT, 207. bes Proͤto⸗ 

Syndikus Rraur Geſchichte der Policey in den 
Keutichen Gtädten, im Sanndv. Mag. vom, I. 
1786. 16 uf. ©. Doigts Gef, von Quedliu⸗ 

burg III. 64. u f. S. 
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würden. In der That, ruft Aeneas Syloius 
“us, ein groffee Ruhm unfers Zeitalters, und bes 
fonders der Teutfehen Nation, wiewohl, feßt der 
Italiaͤniſche Staatsmann hinzu, Manche die Ents- 
Haltung von fremden Königreichen nicht fo wohl 
als eine Wirkung von Gererhtigkeitsliebe, oder 
. Biederfeit loben, denn als TIhorheit, oder Trägs 
Beit tadeln werden h). -Eben diefer Staatsmann 
erzähle vom Albert von Brandenburg i), daß, 
als diefer Fuͤrſt mit 3000 Reifigen in Wien war, 
fein oberſter Marfchall, oder Anführer ihn eines 
Tages gefragt habe: ob er ihn zum Herrn von 
Wien und Deftreich machen folle, weil es ein Leiche 
tes fey, den Raifer Sriederich gefangen zu neh⸗ 
men. Auf dieſe Frage habe ſich Albert von 
Brandenburg ein wenig bedacht, dann aber ents 
ſchloſſen geantwortet: ich hätte das, was du ſagſt, 
verzeihen können, wenn du-es ohne mich zu fras 
gen gethan haͤtteſt. Allein ich ſelbſt kann die nichte 


Schlechtes befehlen. 
3 Wenn 


&) Hiſtoria Europ, I. e.25. Ingens lans noſiras 
setatis, et magnum decus Germanici nominis, 
quamıvis non ambigo efle aliquos, qui non tam ju- 

itiae, quam ignaviae tradunt, alıenis rognis ab- 
finere, Yo quod boni [peciem habet, non lan- 
date non pollum. Dem verfchmigten Italiaͤner 
ſchien das Ausichlagen von Eronen,, die man nicht 
mit Recht anbieten und annehmen könne, nur ſpe⸗ 
ciem boni zn haben, 2 
i) ib, 1. 6. 22 
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‚Wenn folche Benfpiele von Treue‘ und Red⸗ 
lichkeit im funfjehnten Jahrhundert nur in Teutſche 
Iand. gefunden wurden; fo waren fie auch in uns 
ſerm Vaterlande aͤuſſerſt felten, und beweifen über: 
dem im geringften nicht, daß Fürften, die in eins 
zelnen Fällen Edelmuth bewiefen, oder die Schan⸗ 
de von verraͤtheriſcher Treuloſigkeit fuͤrchteten, deß⸗ 
wegen wuͤrdige Hirten und Vaͤter ihrer Voͤlker ge⸗ 
un feyen. Vielmehr erhellt aus der merfwärs 
digen &childerung des Hoflebens, welche Aeneas 
Syloius entwarf, daß Raubfucht, Mord, grobe 
Schwelgerey, und Ueppigkeit, endlich eine verächt: 
liche Niederträchtigfeit im Unrechtthun, und Uns 
rechtleiden an den Höfen der Teutfchen wie anderer 
Fürften geberrfcht Haben. Wenn man auch fagen 
wollte, dag die erwähnte Schilderung von Aeneas 
Spylvius eine bloffe Declamation, oder ſatiriſche 
Redeübung fey; fo ann man doch deßwegen die eins 
zelnen charafterifihen Züge, bie darin vorfommen, 
nicht abläugnen; denn eben diefe charakteriſchen Züge. 
tragen das Gepraͤge der Wahrheit fo unverkennbar 
an fih, daß man fie nicht verwerfen dürfte, wenn 
fie ſich auch in der haͤmiſchſten perſoͤnlichen Satire 
faͤnden. Der unverſchaͤmteſte Pasquillant von Fuͤr⸗ 
fen und Höfen ‚würde jetzt beide ganz anders mah⸗ 

| len, 
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len, als Aeneas Sylvius die Fuͤrſten und Höfe 
feiner Zeit gemahlt hat k). 

Nichte Wenige, fagt Aeneas Sylvius, wer: 
den zum Hofleben durch das groffe Gluͤck verfuͤhrt, 
welches einzelne Perſonen durch die Gnade von Für: 
fien gemacht haben. Welche, frägt er fich ſelbſt, 
waren aber diefe? Faſt immer nur folche, welche 
fie mit ihren Sitten und Geſinnungen ühereinftim: 
mend fanden. Geitzige Fuͤrſten haben Wohlgefallen 
an Perſonen, die ihnen Schaͤtze zuſammenſcharren 
helfen: wohlluͤſtige an ſolchen, die ihnen Maͤdchen 
und Frauen verkuppeln: Trunkenbolde an auf: 
geſellen, und grauſame an blutgierigen Dienern, 
welche ihrer Grauſamkeit froͤhnen. Keiner findet 
Gnade, und beſonders ſteigt keiner aus einem nie⸗ 
derm Stande zu hoher Gunſt empor, als welcher 
ſich derſelben durch irgend eine groſſe Unthat wuͤrdig 
gemacht hat. Und wie gefahrvoll iſt dieſe Gunſt, 
wie gefahrvoll Die Reichthuͤmer, die dadurch erwor: 
ben werden! Mergebens hoffen Gänftlinge, fi 
mit ihren Schaͤtzen zn rechter Zeit zu retten, und 
den Hof zu verlaflen. So bald man diefe Abficht 
merkt, fo ſchickt man einem folchen Flüchtlinge 
einen Anbiäger auf den Hals, läßt ihn durch par 

teviſche 


k) Man ſehe den Brief an Johann aid. Ep. 166. 
in op. p. 730, et ſq. 
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tenifche Richter verurtheilen, nimmt ibm fein uns 
rechtmauͤſſig erworbenes Gut, und gemeiniglich auch 
das Leben, damit, er nicht -Äber empfangenes Uns 
secht Elagen koͤnne. Bleibt jemand aus Furcht vor 
folhen Unfällen am Hofes fo ann er das Geink 
ge nicht geniefien, und kann es nicht ein mahl nach 
feinem Tode denjenigen Perfonen gumenden, die ihm 
am theuerften find, indem ſich die Fuͤrſten zu Eu 
ben faft aller Reichen aufwerfen, die in ihrem 
Gebiethe ſterben 1). Weiſe Männer finden zu den 
Bürfien und ihren Höfen einen Zugang, ausge 
nommen, wenn fie den Ruhm ihrer Weisheit und 
Tugend durch niedrige Schmeicheleyen fchänden wol, 
Im, Dagegen find die Palläfte der. Großen mie 
Ehngeen, Muſikanten, Schalksnarren und Poſſen⸗ 
teiſſer angefuͤllt, welche ihre Eitelkeit kitzeln, und 
ihnen die Zeit vertreiben koͤnnen. Dieſe allein haben 
die Freiheit zu ſagen und zu thun, was fie wollen. 
Treue Diener werden an den Hoͤfen des groͤſten 
Sheils von Fuͤrſten auf die unwuͤrdigſte Art ges. 
nißßendelt. Wenn die Fuͤrſten felbft die Eöftliche 
fın Weine aus ‘goldenen, oder filbernen, oder ehrys 
fallenen Pocalen teinfen; fo laffen fie ihren Hof⸗ 
leuten fauren Wein, oder gar nur verdorbenes 
| a Bier 

l) p. 734. Viz onim hodie Aivas allquie moritur, 

. Wi principee non Inondan 


{ 
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Bier in ſchmutzigen Hölgernen Kannen reihen m). - 

So wie es ſich mit den Setränfen verhält, fo verhält 
es fi mit den Speiſen, dem Geräthe, den Woh—⸗ 


“ ungen, und den verfprochenen Belohnungen. 


Die fürftlichen Tafeln werden flets mit den man 
'nichfaltigften, und ausgefuchteften Arten von Fleiſch, 
den felteften Fiſchen, Gemuͤſen, und Gerüchten 
befeßt. Die Hoflente hingegen erhalten Eein an 
deres Sleifh, als von alten, oder ſtinkenden Kb: | 
ben, Biegen, Gchweinen oder Bären n): keine 
andere, als übel riechende, oder übel fehmedende 
Gifche aus trüben oder fumpfigen‘ Waffern: kein 
anderes, als ſchwarzes kaum genießbares Brod: 
Bein anderes, als fchlechtes- Oehl aus den Lampen, 
und kein anderes Gemuͤſe, als harte halb gekochte 
Eebfen, Bohnen, Linfen, oder Koblarten, die noch 
Häufig mit Aſche, oder Sand vermifche find. Die 
u Herten 
m) p. 728. Taceo illos principes, qui tantum ders 
vikam in potu praebent, quae cum ubiquos amalı 
fit, in curiis tamen et amarillima ef, Nequs 
sibi aut in argento, aut in vitro dari pocals 


credas, namgne in uno furtum timetur, in alte 
eo fractura. Potabis igitur ex ligneo cipho, nk 


gro, antiquo, fostido, in cujus fundo con- 
creta efi, in quibus minxille domimi ooufue 
verunt, 


®) nulla tibi alia mactantur animalia, quam boves, 
caprae, porci, vel urfi, neo iſta recentia, 


penlulum trita, led poftguam fgetere coesperunt 
tip 


enfatores emere lolent, nam quo minori⸗ 
emiunt, eo magis furantur. 
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Herten fpeifen täglih an Xafeln, bie mit fri⸗ 
fher:und feinee Wäfche überzogen werden. Die 
fihlechten Tifche der Hofleute find mit Tüchern 
überlegt, die man von den Tiſchen ſelbſt nicht un⸗ 
tetſcheiden kann; und die Servietten find fo zer⸗ 
tiffen, und ſchmutzig, daß fie an den Fingern 
hängen bleiben, welche man damit abtrodıien will: 
und wegen dieſes edelhaften Schmutzes ift es faft 
beffee, in Schweineftälfen, als an den Höfen von 
vornehmen Herren zu effen o). Der Nahrung 
der Hofleute entſpricht ihre Wohnung vollkommen. 
Seht oft erhalten die Hofleute nicht ein mahl be⸗ 
ſondere Schlafzimmer und Betten, ſondern es 
muͤſſen ihrer zehn, oder zwanzig in einem Gemach 
liegen, wo die Voͤllerey, die Unteinlichkeit, oder 
die Geſchwaͤtzigkeit und der Muthwille gar keinen 
Schlaf erlauben. Wenn man den Hofbedienten 
auch Betten anweist, ſo ſind dieſe abſchreckend 
unſauber, und mit allen Arten von ſcheußlichem 
Ungeziefee angefüllt: und was dieſe noch von Ru⸗ 
he geftarten, das wird von einem wiberlihen, 

D2 0000. 0er 


6) Quid abdi de I mp dicam? nigris, laceris, 
unctis, quae... 86 lequuntur, fi quando ta vos 

 Iveris t —E tua menfalia truncis aflıxa tam 
diu, ifcerni a menla non poſſint.... ut fa- 
tius fit in flabulis porcorum, geam in euriis 
comedere dominorum I, €, 
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oder unbändigen Benfchläfer geſtoͤrt p). Alle diefe 
Befchwerden des Hoflebens nehmen im Kriege, 
und auf Reifen um. viele Grade zu. Dann müf: 
fen die Diener der Könige und Fürften Froſt und 
Hiße, Regen und Wind, Hunger und Durſt, 
Gefahren der Wege, und Gefahren vom Feinde 
über fich ergeben laflen. Weil die meiften Färften 
es gar nicht dulden Fönnen, dab andere Menſchen 
auch froh und glüdlich find, ſondern vielmehr an 
den Unfällen ihrer Ditgefchöpfe Dergnügen finden; 
fo bleiben fie felten lange, wo alles im Weberflufle 
vorhanden ift, -und eilen in Gegenden, wo nut 
fie alles voll auf haben, und bequem wohnen fin 
nen. ie hören es gern, wenn man ihnen et⸗ 
| zählt, daß der eine ein Pferd verloren ‚habe, 
Der andere in ein Waffer geſtuͤrzt, oder vor Kälte 
erflarrt, oder vor Hiße verfchmachtet fey q). Auch 
im tiefften Frieden ift es am Hofe nicht moͤglich, 
fih zu fammeln, feinen Geift durch den ftillen 
Umgang mit den Weifen längft verfloffener Jahr⸗ 
hunderte, und ſein Herz durch die Geſellſchaft 
| und 
p) Si plumas fueris aflecutus, ad pediculos, puli- 
oes, culices, et alias infinitas, vel mordentes 
vel tetexrime foetentes beftiolas te praepara. — 
Linteamina immunda, foetida, lacerata, et qui- 
‘ bus nuperrime peltilentia funt mortui, tibi da 

buntur. etc. p. 752- 

q) p- 755 
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und Lehren von tugendhaften, und unterrichteten 
Maͤnnern zu bilden. Die Wohnungen der Konige 
und Fuͤrſten erſchallen unaufhoͤrlich von dem Ge⸗ 
ſchtey und Geraͤuſch von trunkenen, oder muth⸗ 
willigen oder eigenſinnigen Menſchen, oder von 
den ſchaͤndlichen Reden laſterhafter Buben, die 
ſich ruͤhmen, Jungfrauen geſchaͤndet, Weiber ent⸗ 
ehrt, Widerſacher umgebracht, oder Unſchuldige 
beraubt zu haben. Wie ſehr irren ſich die Eltern, 
welche ihre Soͤhne an die Hoͤfe ſchicken, um feine 
Sitten zu lernen: da wo Schwelgerey, Seit, 
Wohlluſt, Meid und Ehrſucht gemeinfchaftlich ih⸗ 
son ig aufgeſchlagen haben ! Ä 

Im 13. Jahrhundert lebte fein Teutſcher Kai⸗ 
ſer, und vielleicht kein anderer Fuͤrſt, welcher fuͤr 
die Wiederherſtellung des Reichs, und die Verbeſſe⸗ 
tung der Kirche einen fo groſſen Eifer bewieſen 
haͤtte, als der Kaiſer Sigiomund. Wahrſchein⸗ 
lich aber war auch in demſelbigen Jahrhundert 
kein anderer Teutſcher Hof ſo verdorben, als der 
des Kaiſers Sigiomund, und ſeiner Gemahlinn 
Barbara, aus dem Haufe Cilley. So wohl 
der Kaifer, als: die Kaiferinn uͤbertraten ohne 
GScheu alle. Geſetze der Ehrbarkeit, und des Wohl⸗ 
ſtandes. Sigismund buhlte mit allen ſchoͤnen 
Naͤbchen und Weibern, die er antraff, und ſcheint 

03 auf 
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auf eine gewiffe Art das ganze heilige Römifche 
Reich als feinen Harem angefehen zu haben. 
. Auch begegneten ibm: ausgelaffene Weiber als ei: 
nem luftigen Bruder, oder wie die Zeitgenoffen 
fagten, als einem froͤhlichen ſchimpflichen Herrn. 
Als der Kaiſer im 3. 1414. nach Strasburg Fam, 
fo ‚befuchten ifn, wie Herzog in feiner Chronik 
meldet x), am Morgen na feiner Ankunft einige 
Iuftige Weiber, um fi mit dem Kaiſer zu erlu: 
ſtigen. Sigismund wurde durch den Muthwil: 
len feiner ſchoͤnen Sreundinnen biefen fo gleich ge: 
“ flimmt, daß er einen Mantel ummarf, und mit 
ihnen am hellen Tage durch die Straſſen der Stade 
tanzte. Als:der tanzende Keifer, und die Stras⸗ 
burgifchen Tänzerinnen in die Kürbergäffe kamen, 
ſo Eauften die ietztern dem Beherrſcher des Teut: 
"fen Keichs ein Paar Schuh für fieben Ereuger, 
und nachdem der Kaifer die ihm geſchenkten Schu: 


be angethan hatte, tanzte er fo lange fort, bis 


er gang ermuͤdet in feine Wohnung zurhe kehrte. 
Gigismund erlaubte der Raiferinn Barbara, 
ihren unerfättlichen Lüften eben fo ungehindert zu 

" fol 


x) Herzog beruft fich auf bie Ehronif des von ZB 
nieshofen, der nichts davon fagt. Man’ feht 

-  &cbilter zu Rönigshof. Chronik ©. 145. Aub 
Lehmann Speier. Chr, ©. 87a. nannit daber den 
von Bönigshofen unrichtig als den Gewaͤhrs⸗ 
mann ber deruͤhrten Auekdote. 


‘ 
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folgen, als er ben feinigen folgte, Er betraff ſie 
ſehr oft im Ehebruch, ohne den ihm angethanen 


Schimpf zu ahnden 5). Barbara erklärte, daß 
es gar Eein anderes But für den Menfchen gebe, 


als finnliches Vergnügen, und befonders das Ders’ 
gnögen der thieriſchen Liebe, und daß es hoͤchſt 


thoͤricht ſey, nach dieſem Leben noch Vergnuͤgun⸗ 
gen oder Schmerzen zu erwarten, weil mit dem 
Tode des Leibes alles aus ſey. Sie ſpottete der 
heiligen Jungfrauen, die freywillig den Freuden 
entſagt hatten, in welchen ſie allein die hoͤchſte 


Gluͤcſeligkeit fand. Sie wartete gar nicht ein 


mahl, bis Juͤnglinge und Maͤnner ihr Antraͤge 
machten, ſondern ſie lockte dieſelben, oder noͤthig⸗ 
te ſie zu ihren Umarmungen. Nach dem Tode 


ihres Gemahls ging fie nach Königsgräß, we fie 


ſich bis in ihr Hohes Alter einen männlichen Ha⸗ 
sem verfammelte, und in- den ſchaͤndlichſten Lüften: 
Öffentlich umherwaͤlzte t). - 


J 


Unendlich empoͤrender, als dieſe Ausgelaffen 


heit koͤniglicher Perſonen, war das Betragen des 
O 4 jungen 


s) Aen. Sylv. in vita Frid. III, 2, 4% Schiltex, 
in Seripr, rer, Germ. Barbara, r lie enere, 


infamis vita mulier, quam ſaspo in adulterio 


Sigismundus comprebendit: feA adulter ignovis 
. adulterae, Nam or fibi nihil levius quem vie- 
lare matrimonia fuit, 


de 
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jungen Herzogs Adolph von Geldern u). Ken 
309 Adolph Fonnte es feinem Vater nicht verzei⸗ 
Gen, daß er ſchon Über vierzig Jahre regiert hats 
te, und ibm noch immer den Zutritt zur herzog⸗ 
lichen Wuͤrde, und zu allen damit verbundenen 
Vortheilen verſchloß. Er nahm ihn alſo eines 
Tages gefangen, und ließ ibn bey Ealter Witte: 
zung fünf Teutſche Meilen weit barfuß in einen 
finfteen Thurm führen, der nur buch eine Fleine 
Deffnung einige ſchwache Strahlen des Tageslichts 
empfing, In diefem dunkeln Kerker lag ber huͤlf⸗ 
Iofe Vater Über 6 Monate, ohne daß das harte 
Herz des unnatärlichen. Sohnes dadurch | geruͤhrt 
worden waͤre. Da endlich der junge Herzog den 
Drohungen des Kaiſers, des Pabſtes, und des 
Herzogs von Burgund nicht laͤnger widerſtehen 





konnte, und feinen Vater aus dem Gefaͤngniſſe 


entlaffen mufte ; fo wollte er dennoch auch "bie 
vortheilhafteften Bedingungen nicht annehmen, Die 
ihm von den Friedensſtiftern angeboten wurden. 
Comines war felbft .einer von denen, welche dem 
Herzog Adolph antragen muften: daß er das 
ganze Herzogthum Geldern behalten, und feinem 
Vater bloß die Eleine Stadt Grave mit ihren Eins 


kuaͤnften, und drey taufend Gulden Penfion übers . 


Taffen 
a) Memoir. a⸗ Comines IV. I. ad, a um p- 19% 
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laſſen ſolle. Der raſende Juͤngling antivortetes- 
daß er lieber ſeinen Vater in einen tiefen Brun⸗ 
nen werfen, und ſich ſelbſt nachſtuͤrzen, als einen 
ſolchen Vertrag eingehen wolle. Sein Vater ſey 
vier und vierzig Jahre Herzog gewefen, und «8 
ſey einmahl Zeit, daß er es gleichfalls werde. 
Er wolle ihm gern 3000 Gulden Penflon bezah⸗ 
len, aber mit der Bedingung, daß der Vater nie 
wieder die Graͤnzen des Herzogthums betrete. 
Der empoͤrte Vater wollte feine legten Kräfte zus 
fammenraffen, um das Ungeheuer feines Sohnss 
in einem Zweykampf zu vertilgen; aber auch diefe. 
Anerbietung wies Herzog Adolph mit Hohn vor 
fh. — Gcenen dieſer Art fchildern nicht bloß 
die handelnden Perfonen, ſondern das ganze.Zeits 
alter. Auch die ruchlofeften, und undarkbarften 
duͤrſtenſoͤhne würden jetzt nicht fo handeln, und 
ſo srden, als Herzog Adolph von Geldern that v). 

Dg Die 


v) Herr Schloſſer in ſeiner Schrift uͤber Geſetzge⸗ 
bung S. 59. haͤlt den Fuͤrſten und Sitten des 
Mittelalters eine unverdiente Lobrede, und führt 
Anter andern ein Teſtament eines Markgrafen von 
Banden vom J. 1453. an, worin diefer befahl, 
daß man alles Unrecht, was er etwa angetha 
babe, wieder gut machen ſolle. — Es gab allers 
dings in jedem Zabrhundert des Mittelalters gute 

- Sürften. Allein die Goͤte ihres Charakters, und 
die Unfträflichfeit ihres Lebens laͤßt fich am wenigs 
Ken aus Ihren Teſtamenten beweiſen. Gchadens 
erfegung, die man den Erben auftrug, war ein 


1 
J 
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Die Sitten der Bürger in den Reſidenzſtaͤdten 
geoffer Teutſcher Fuͤrſten waren wenig oder gar 


nichts beffer, als die Bitten der Höfe. Nachdem 


Aeneas Sylvius in feinen Befchreibung der Stadt 


"Win w) bie Groͤſſe der Feſtungswerke, die Hoͤhe 


und Schonheit der Haͤuſer, das herrliche Pflaſter 
der Straſſen, die unglaubliche Menge von Lebens: 


mitteln, und befonders von Wein, ‚die nach Wien 


gebracht würden, und andere Vorzüge diefer Haupt: 
ſtadt von Defterreich gepriefen hat; fo feßt er hinzu, 
daß in diefer groffen und edeln Stadt noch vice 
gräuliche Dinge gefchähen. Tag und Nacht, fagt 
Aeneas Sylvius, kaͤmpft man in den Straſſen, 
wie in der GSqchlacht, indem bald die Handwerker 
gegen die Studierenden, bald die Hofleute gegen 
die Bürger, und bald die Bürger gegen einander 
die Waffen ergreifen. Selten geht eine Feierlichkeit 

ohne 


Eompliment, welches ante und fchlechte Fürften, 
und die letztern mehr, als bie erfiern, ihrem Ye 
wiſſen, oder dem lieben Gott im ihren Teſtamen⸗ 
ten machten, das aber auch das Schickſal aller 
Eomplimente hatte, nämlich nicht erfüllt zu wer⸗ 
den. Die Nachkommen hielten fich nicht verpflich⸗ 
tet, Unrecht gut zu machen, welches fie nicht 
sugefügt hatten, unb es wäre, wie Mezeray 
mehrmahl in der Gerchichte des 14ten und igten 
Jahrhunderts anmerft, befler geweſen, Fein Uns 
recht zu thun, oder angethanes Unrecht ſelbſt zu 
vergüten, als auf dem Gterbebette die Genug 
thuung andern aufzutragen, u 


w) Aeneae Sylvii Oper. p. 718. et iq. - 


— 
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ohne Blutvergieſſen vorbey. Zortſciohe ſind ſehr 
haͤufig, und Streitende werden nie von einander 
geriſſen, indem weder der Fuͤrſt, noch die Stadt⸗ 
obrigkeit ſich darum befümmern. Wein zu ſchen⸗ 
ken, gereicht Niemanden zut Schande. Faſt alle 
Buͤrger halten Trinkſtuben, wo ſie Trinkbruͤder 
und liederliche Maͤdchen hinrufen, auch umſonſt 
etwas zu eſſen geben, damit man um deſto me 
trinken möge. : Der Poͤbel ift gefräffig und ber 
Döllerey ergeben, und verzehrt am Sonntage, 
was er in der Woche verdient hat. Die Zahl der . 
Öffentlichen Mädchen iſt ungeheuer, und menige 
Frauen find mit einem Mann zufrieden. Die Edel: \ 
leute machen häufig Befuche bei fchönen Bhrger: _/ 
frauen, Dann bringe der Mann Wein, um feis 
nen vornehmen Gaſt zu bewirtfen, und laͤßt ihn 
„nachher mit der Frau allein. Die meiſten Mäds 
Gen wählen ſich Männer ohne Borwiffen ihrer 
Eltern, und Witwen heirathen nach Belieben im 
der Tpauerzeit. In der ganzen Stadt find nur 
Wenige, deren Boreltern die Nachbarfhaft kennt: 
die meiften Einwohner. beftehen aus fremden An; 
khmmlingen. Reiche Kaufleute heirathen noch im 
hohen Alter junge Mädchen, und laſſen fie nach 
wenigen Jahren. als Witten nach, Diefe heiraten 
wieder junge Leute, mit welchen ſie meiſtens im 
— Ehe⸗ 





Ehebruch gelebt haben, und fo werben in Wien 
ſehr oft: Perfonen heute fehr reich und angefehen, 
bie noch geftern arm, und unbedeutend waren. — 
Ein jeder Eann nach Belieben über fein Dermögen 
fehalten, und Daher finden ſich ſehr viele Teſtaments⸗ 
Erſchleicher, welche reichen Alten nachſtellen. Der 
Sage nach räumen viele Weiber ihre Männer, 
went fie ihnen zu lange leben, dur Gift aus. 
dem Wege. Ganz befannt aber ift es, daß Bürger 
häufig von Edelleuten umgebracht werden, wenn 
fie die leßteen in dem vertrauten Umgange mit ihren, 
Weibern und Töchtern flören wollen. Die Wiener 
Seben ohne gefthriebene Geſetze nach einem alten 
Herkommen, das fie drehen, und auslegen, wie 
fie wollen. Recht und Gerechiigkeit find öffentlich 
feil. Wer Geld bat, kann thun, was. -ee-will, 
und nur die Armen ergreift die. Hand des fkcafenden 
Richters. Eide und Verträge, die man vor Ge 
zicht abgelegt, . und gefchloffen bat, werden firenge 
gehalten. Was aber abgeleugnet werden kann, 
darauf darf Niemand ſicher rechnen, Bannfluͤche 
fürchtet man nur, in fo ferne fie zeitlichen Schaden 
bringen, Geſtohlne Sachen, die man bey Dieben 
findet, fallen dem Richter anheim. Feſte feiert 
man mit wenig Andacht, Dan verkauft die ganze 
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Woche durch alle Arten von Fleiſch, und die Kut⸗ 
ſcher ſind in beſtaͤndiger Bewegung x). 
Gerichtsverfaſſung und Polizey waren in den 
ſtaͤdtiſchen Republiken, die ſich ſelbſt regietten, 
beſſer; ats in den fuͤrſtlichen Staͤdten. Uebrigens 
aber waren die Sitten der Einwohner eben ſo aus⸗ 
gelaſſen, als die der fuͤrſtlichen Unterthanen. In 
Strasburg mishandelten die von Adel die gemeinen 
Buͤrger mit Schlägen, und felbft mit. feharfen 
Waffen ungeftraft, fehändeten ihre Weiber und 
Töchter, fliegen oder brachen in ihre Häufer und 
Gärten ein, und ſtahlen ifnen ihr Geld ober ihre 
Fiſche y) Im allen groffen Reichsftädten des fübe 
lien und nördlichen Teutſchlands waren bis in 
die legte Hälfte des 16ten Jahrhunderts privilegirte 
Haͤuſer des oͤffentlichen Vergnuͤgens, und allent⸗ 
halben machten oͤffentliche Weiboperſonen eine ges 
duldete und von der Obrigkeit gefchüßte Claſſe von 
Menfchen aus 2). In Genf, Nürnberg und ans 
dern Städten wählten die Dienerinnen der gemei⸗ 
nen 


x Diefelde Ecilderung der Sitten von Wien wie⸗ 

Adorn⸗ Aeneas Sylvius im eben Sriederiche 
P. 4 5 | 

Y) Rönigshofen 8ı7. u. f. ©; | 

8) Beckers eich. von Lübe IT, 07. bed Proͤto⸗ 
 Syndifus Braut Geſchichte ber olicey in ben 
Keutfchen Ctädten, im Hanndv. Mag. vom J. 
1786. 155. u. fe ©. Doigts Gef, von Quedlims 
burs II, 6. u. f. ©. 
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Männer, unter-die üppigen Kinder der Welt c), 
Die groffe Zahl von Öffentlichen Weibern brachte 
J reiche und fromme Perſonen auf den Gedanken, 
Stiftungen zu machen, in welche liederliche Maͤd⸗ 
chen, wenn ſie ihren ſtraͤflichen Wandel verlaſſen 
wollten, aufgenommen wuͤrden, und Buſſe thun 
koͤnnten; und daher entſtanden die ſo genannten 
Beguinenhaͤuſer, deren Mitglieder aber ſehr haus 
fig ihe- altes Gewerbe fortfeßten, oder wenn -fie 
| dazu zu bäßlich waren, das Handwerk won Kupp⸗ 


Ierinnen ergriffen d). Man teug, lange Zeit auf 
Ä in 


e) Hic quogue virgines veflales, vel ut verius loquar 
"florales. Hic abbates, monachi, fratres, et [acer 
dotes majori licentia quam caeteri vivunt, ef 
fimul quandoque cum mulieribus lavantes, ſeri- 
eis quoque comas ornantes, omni religione adjectz. 
n Quedlinburg unterfagte man den Mönchen, 
äder auffer dem Cloſter zu befuchen, Voigt ]. © 
Schon im 13. Jahrhundert war man auch in Teutſch⸗ 
land gegen bie verborbene Beiftlichfeit fo aufge⸗ 
bracht, daß der freymätbige Cardinal Julian mehrs 
mahl verlichert, man werde über fie herfallen, ynd 
fie ausrotten, wenn man fie nicht bald ernitlich re⸗ 
formire. Ep. ad Eugen. IV. in Op. Aeneae Syl- 
vii pag. 66. 67. Incitavit me etiam huc venire 
deformitas et diffolutio cleri Alemanniae, ex qua 
Laici füpra modum jrritantur adverfus Aatum ec- 
elefiafticum. Propter quod valde timendum et, 
ne Laici more Huffitaram in totum olerum irru- 
unt, ut publice dicunt. — Animi hominum prae- 
gnantes [unt, Jam incipiunt evomere venenum, 
go nos perimant. Putabunt fe facrificium prae- 
re deo, qui clericos aut tracidabunt, aut [po 
. liabunt. etc, 
d) gehmann Spelerſche Ehron, S. 724. 735. Maub. 
Taril. p. 415, 414 
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in Seutfchland serbauene Hoſen, bie alles fehen 
lieffen, . wovon. wir jegt glauben, daß nur die 
verworfenften unter den Schaamlefen es abfichtlich 
entblöffen Finnen. Nichts war gewöhnlicher , als 
daß man auf feierlichen Hochzeiten alle Kleider abs . 
warf, und dann tanjte, oder Jungfrauen mit 
Fleiß To fallen ließ, daß fle ganz entbläße 
wurden e). | 
Auch das funfzehnte Jahrhundert . beweist, 
dag die Lobreden auf die alte Treu und Redlichkeit 
eben fo grundlos,, als die auf die Keufchheit un: 
ferer . Borfabren find. Man bat Eurz vorher geles 
fen, was Aeneas Sylvius von den Einwohnern 
von Wien erzähle. Conrad Eeltes ruͤhmt zwar 
die aufferordentliche Strenge, womit die Obrigkeit 
in Nürnberg gegen die Verfaͤlſcher von Waaren 
verfuhr. Bu gleicher Zeit aber bedauert er, daß 
man nicht einen Ähnlichen Ernſt gegen die Urheber 
der Vergiftung des Weins Übe, welche Weinvers 
faͤlſchung er als eine neuerfundene böfe Knnſt vers 
abfcheut f). Die Gtrafgebe gegen gewiſfenloſe 
Vor⸗ 


e) Braut lc. ©, 157. » 


£) c. 15. de fitu etc. Norimb. Vinorum etiam cor- 
zuptores utinam gravigre [upplicio aflicerent # 
cujus corzuptelam, ut multa alia noſtta faeccula 
excogitavere, its illa quoque adulterasio, er oxe- 
era 

p 


’ 
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Vormuuder, und beſtechliche Magiſtratsperſonen 


wurden im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
dert in den Teutſchen und Schweitzeriſchen Staͤd— 


‘ten eben fo oft, als die gegen übermäffige Pracht⸗ 
liebe, und verderbliche Berfywendung - und Er: 
preſſungen bey Kindtaufen ‚. Mahlzeiten, und ans 
"Bern Luſtbarkeiten wiederhohlt und geſchaͤrft; und 


doch konnte man durch die ſtrengſten Geſetze, und 
die haͤrteſten Strafen weder die Beraubung von 
Wittwen und, Waifen, noch die Beſtechungen von 


Magiſtratsperſonen, oder die Verſchwendung und 


R Schwel⸗ 

orandum malum inventum aſt... Inventum il- 
Jud Druidae eſſe ferunt. Martino Bavaro nomen 
illi erat, in Franciae oppido, quod a nigra quer. 
cu dicunt. Dignus profecto aeternis [uppliciis eic. 
Conrad Celtes führt fo viele und fo beftimmmnte 
‚ böfe Wirkungen des verfälfchten. Weines an, daß 
man faft alauben follte, daß die gefährlichfte Art 
von VBerfälichung damahls erfunden worden, und 
alfgemein auch in Teutſchland gebraucht worden 
fev. Tlie — (der Erfinder der böfen Kunſt,) mu- 
lieribus fterilitatem inducit, abortus facit.... 
nutricibus lac infcit, aut detrahit, arthriricos 
dolores cospori immittit; in viris autem intefü- 
zorum , renumque tormina,.. et corrofiones vilce 


’ zum inducit: et ut plura paucis dicam‘, vene- 


zum inflammat, miordicat, adurit, extenust, 
exficcat, nec fitim aulert, (ed auget, ut natura 
fulphuris ef, cujus magnam vim: priusguam 
deferbueript vina, commixtis aliis noxiis, et ve 
nenofis sebus, quae hic docere pudet, addunt... 
Hoc nos fub dulci melle venenum amicis nostris, 
uxoribus, liberis et nobismet ipfhis magnis . 
"niis emimus etc, Alein dieſe fchrediiche drin: 
dung ift viel jünger S. Beckmann's Beptraͤge 
zur Geſch. der Erf. B. III. 435. %r f. ©. 
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Echwelgerey her Bürger famme den damit‘ ver; 
bundenen Mißbräuchen aurüdhalten g). 
Die Teutſchen und Schweiger des 15. Jahr⸗ 
hunderts waren im Kriege eben fo graufam, ale 
fie im Frieden nichtswärdig waren. Nach einem 
allgemeinen Kriegsrecht pluͤnderte man Gtädte, 
Flecken, und Dörfer in feindlichen Landen aus; 
und zündete fie dann an. Beſatzungen von erps 
beten Städten mochten ihre Pflicht fo vollkom⸗ 
men, als möglich erfüllt, und mit der bewun: 
dernswuͤrdigſten Tapferkeit gefochten haben; fo 
wurden ſie doch entweder gleich ‚nach der Einnahme 
von Städten, oder gar erſt am folgenden Tage 
mit altem Blute bingerichtet b). "Nur felten 
wurden Standesperfonen entweder zur Auswechs⸗ 
lung, oder um eines hohen LXöfegeldes willen aufs | 
gefpart, und es war fo gar den Ordonnanzen 
der Schweizer zuwider, Der Kriegegefangenen zu - 
(honen i). Johann von Bayern, Bifchof von 
»3 Lu 


e) Man febe die häufigen Verordnungen Aber die 
Vormünder im Schweißerifchen Wufeo , befr im 
4 Sahrgange S. 767. Bullingers Brief über bie 
verdorhemen Sitten im Anfange des 16. Jahrh. 
ib, ©, 795. Weber die Badenfahrten , und die 
damit verbundenen Ausſchweifungen und Ervrefs 
fungen. Helvet. Ealend. vom J. 1786 © 42. uf. 


h) Foͤßlies Geſch. des Burg. Krieges, im Helv, Car 
iend. von 1782, ©. 314 | un 
i) ib, ’ oo . i | 


& 
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Luͤttich ließ nicht nur die Haͤupter der Aufruͤhrer, 
welche ihn vertrieben hatten, ſondern ſo gar Wei⸗ 
ber und Kinder, Moͤnche und andere Geiſtliche 
auf das unmenfchlichfte binrichten x)Y. Man fah 
um Lüttich und die Übrigen -Derter des Bisthums 
nichts, als Wälder von Rädern, und Galgen, 
und die Mans wurde mit den Seichnamen von 
Unglädlichen angefült, die man zwey und ze 
zufammengebunden hinein warf. 

Auf meinem Marfhe in das, Engadin, em 
zählt Dirfheimer 1), traff ich eines Tages an 
dem Ende eines gıo Ten abaebrannten Fledens zwey 
- alte Frauen an, die einen Haufen won etwa vier: 
zig Eleinen Knaben und Mädchen wie eine Hess 
Be Schweine⸗ vor ſich her trieben.“ Alle waren 
durch Hunger ſo ausgemerzelt, dag ihr Andi 
Entfeßen erreate. Ich fragte die Alten, wohin 
fie diefes bejammernswärdige Häuflein von’ Kin: 
dern führen wellfen. Die Fährerinnen, welche 
kaum vor Hunger und Betruͤbniß den Mund Öff 
nen konnten,“ antworteten: ihr werdet es bald 


felbft fehen, wohin dieſe unglädlichen Geſchoͤpfe 


| getrieben werden. Kaum hatten fie dieſes gefagt, 
als bie Kinder auf einer nahen Wiefe niederfieten, 
die 


k) Mereray w. P 334. 555 ad a 1408. 
1) Oper. p. 82. 


⸗ 


| 


| 
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bie Graͤſer ausriffen, und fie begierig verſchluckten. 
Die Kinder hatten es ſchon gelernt, welche Graͤ⸗ 
ſer und Kraͤuter ſchmackhaft, und welche widerlich 
waren. Dies ſchreckliche Schauſpiel ſetzte mich 
ganz auſſer mir, und ich blieb lange wie verſtei⸗ 
nert ſtehen. Sehet ihr nun, riefen die alten 
Frauen, wohin wir dieſe armen Verlaſſenen füß: 
ten wollten,‘ denen es beffer gewefen wäre, nicht 
gebohren, als zu einem folchen Elende aufbewahrt 
iu werden. Die Däter dieſer Kinder find getöb: 
tet, die Mütter durch Hunger und Noth vertries 
ben, ihre Häufer verbrannt, und ihr Mermögen 
geplündert worden. Und wir bedanernswärdigen 
Alten find uͤbrig geblieben, ‚daß: wir die Kinder, 
wie das Mich, auf die Weite treiben, und fo 
lange als möglich durch das Effen von Kräutern 
und Eraͤfern erhalten. Wir hoffen aber , daß der 
Tod uns bald von unſerm Elende befreyen werde. 
& waren der Rinder vor kurzem zweymahl fo viel, 
als ihr jetzt ſeht. Täglich Kat der gräßliche Sum: 
gertod einige davon weggenommen, und denen, 
die noch übrig find, ſteht bald ein Ähnliches Schick⸗ 
ſal bevor. Als ich dies fah und hörte, fo fchließe - 
Pirfpeimer feine traurige Erzählung ; fo Eonnte 
ih meine Thraͤnen nicht Balten, und Eonnte nicht _ 
998 um⸗ 


“> .” 


— 
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umhin, die Wuth des Krieges zu verabſcheuen 
welche folche Unfälle hervor bringt. | 
Auf dem Rüdzuge aus dem Engadin lit 
Pirkheimer ſelbſt mit feinen Kriegern eine ſolche 
Hungersnoth, daß Viele gleich den eben erwaͤhn⸗ 
ten Kindern die Gräfer und Kräuter, ‚welche: fie 
. am Mege antraffen, verzehrten, und einige in 
Maferey fielen m). In diefer Noth traffen die 
wilden Soldaten einen Bauern an, der ein geof: 
fes Faß Wein. auf dem Wagen hatte. Man burg: 


.borte das Faß mit den Lanzen, und fing den 


Wein mit den Helmen auf. Dies dauerte andern 
zu lange, und diefe fehlugen dem Faffe den Bo: 
den aus, .daß der Wein verſchuͤttet wurde. hier: 
über entftand ein. Streit, in welchem funfgig ge 
tödtet, und über Hundert verwundet. wurden. 
Keiner Eonnte unterfcheiden, ob er einen Freund 
- oder einen Feind vor fich habe, und doch hieb «in 
Jeder auf einen Jeden los, den er wor fich hatte. 
Pirkheimer verließ den raſenden Haufen von 
Kriegern, die ſich auf die biutenden Leichnam 
ihrer Sameraden Binfesten, und den Wein aus: 
tranken, der nach der Verſchuͤttung hatte gerettet 
- wgeden Eönnen, = Go waren die Kriege un) 
0 * BE SE Krie⸗ 


m) pı 84. 85 
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Krieger der tapfern Teutfihen. und Schweizer im 
funfzehnten Jahrhundert befchaffen. 

Diefer Sitten und der daraus entfiehenden ' 
Unsednungen ungeachtet waren die Teutfchen das 
teichfte, mächtigfte, und am wenigſten verdorbene 
Volk des ‚funfzehnten Jahrhunderts. In Franks 
reich, England, und Italien war die Laflechaf: 
figfeit und dag daraus entfpringende Unglüd aller 
Stände viel gröffer, als in unferm Daterlande, 
Comines, der zwar ganz Europe, am genaueften 
aber doch Frankreich, Burgund und Flandern 
kannte, leitet an mehren Stellen feiner. Memoi⸗ 
res die innern und auswärtigen Kriege, wodurch 
alle Länder unfers Erdtheils zerrättet. worden feyen, 
oder noch gerrüttet würden, aus der Verdorben⸗ 
-heit der Völker, am meiften aus der Verdorben⸗ 
heit, ober wie er fich ausdrüdt, der. Befialität, 
und Unmiffenheit der Fürften ab n). Wenn ein 
Färft, fagt diefer Geſchichtſchreiber, durchaus eine 
gtoſſe Zahl von Kriegsvoͤlkern unterhalten, und 
ohne alle Noth die Schaͤtze des Landes daran ver⸗ 


* 


P4 ſchwen⸗ 


n) Liv. V. ch, 18. et 20. p. 330. et fq. et p. 346. 
547. ...,Dieu eſt presque force... ..de nous .batıre 
de plufieurs vorges, pour noſtro beftialite, et pour 
noftre mauvailtie, que je croys mieux: mais la 
beftialite des Princes, et leur ignosance eft biey 


v . 
2 


dangeureuſe, et a craindre: car d’eux depart le... 


bien et le mal de lours Seigneuriss, 


— ⸗ 


\ 
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ſchwenden will: wenn Niemand ſich ſeinen Leiden⸗ 
ſchaften widerſetzt, und diejenigen, die etwa Ger 
genvorſtellungen machen, ſeinen Zorn auf ſich la⸗ 
den;' wer kann da helfen, wenn Gott nicht Hilft? 
Segen ihre eigenen Untertfanen und Vaſallen, 
mit welchen fie unzufrieden ſind, hetzen die Fuͤr⸗ 
ſten falſche Anklaͤger, und beſtochene Richter auf, 
und berauben ſie dadurch ihres Lebens, oder ihrer 
Freyheit und ihres Vermoͤgens. Gegen Naͤchti⸗ 
gere verfahren ſie mit offenbarer Gewalt, unter 
dem Vorwande, daß man die ſchuldigen Lehns⸗ 
pflichten verſaͤumt, und keinen Gehorſam geleiftet 
habe. Vornehme Geiſtliche hetzen fie gegen ein⸗ 
ander auf, oder werfen ihnen grundloſe Streitig⸗ 
keiten an den Hals, um auf ihre Koſten Guͤnſt⸗ 
linge bereichern zu koͤnnen. Den Adel ſetzen ſie 
durch ihre Kriege in beſtaͤndige Gefahren und Aufı 
wand, ohne denſelben, und die uͤbrigen Staͤnde 
zu Rathe zu ziehen, und doch ſollten ſie es thun, 
weil fie es find, die ihr Leben, und ihr Vermoͤ⸗ 
gen aufopfern muͤſſen. Ihren Völkern endlich lof 
fen fie gar nichts übrig, und wenn fie diefelben 
durch übermäffige Steuern ausgefogen haben; fo 
geben. fie ihnen nicht einmahl gegen ihre befolde 
ten Krieger Schu, die den armen Unterthanen 
ales nehmen , und fie dennoch auf das unmenſch⸗ 
® lichſte 


— 238 


lichſte mißhandeln. Dies gilt beſonders von uf 

ſerm Königreich, das mehr als irgend ein ande⸗ 
08 min befanntes Chriſtliches Land, untenbrädt 
und vernichtet ift 0). - 

Nirgends uetheilte Comines richtiger, als an 
dieſer Stelle. Kein anderes Reich wurde im funf: 
zehnten Jahrhundert durch Lie Lafter feiner Könis 
ge und Groſſen, durch Auffere und innere Kriege, 
und felbft durch fo viele und fo groffe natärliche 
Uebel, duch Hungersnoth und Seuchen, die mei: 
fiens Folgen. der ſittlichen und politifchen Uebel 
waren, fo veroͤdet, Als Frankreih. Unter dem 
verruͤckten Carl VI., dem wohlluͤſtigen und fergles 
fen Carl VII., dem geaufamen und verfchmißten 
Ludewig XI., und dem abentheuerlichen Carl 
VII. war der Franzoͤſiſche Hof ununterbrochen ein 
Schauplatz der verabſcheuungswuͤrdigſten Greuel, 
und der verruchteſten Buben, welche nie mit ein⸗ 
ander uͤberein ſtimmten, als wenn ſie ſich zur 
Beraubung des leidenden Volks verſchworen, und 
die fih aledann die gewonnene Beute mit Gift, 
Feuer und Schwerdt zu entreiffen fuchten. Köniz 


ge oder Eänigliche Prinzen übten Shebruh, Meus - 


chelmord, Raub, Meineid, falfches Münzen, und 

andere Verbrechen, welche die Geſetze mit den haͤr⸗ 
P5 teſten 

0) Lc. p. 382 
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teſten Tobdesftrafen belegten ‚- beunaße öffentlich und. 
ohne Scheu aus. Die einzigen nicht ganz verdor⸗ 
benen Glieder des Staats waren die Lehrer der 
Univerfität Paris, und die guten Bürger von 
Paris p). Dieſe flellten die Rothwendigkeit ei: 
ner gründlichen DBerbefferung "des Staats q). auf 
das dringendfie vor, aber ohne alle Wirkung; 
denn weder die Prinzen, noch die übrigen, welche 
Macht und Anfehen in Händen hatten, wärden 
bey einer Derbefferung des Stagts ihre Rechnung 
‚gefunden haben, und beide, fagt Mezeray, fonn: 
ten es nicht dulden, daß man fie nöthigen wollte, 
nuͤtzliche, oder wenigſtene unfräftige Dünger zu 
werden Tr). 

Warum anders, fagt der patriotiſche Nico⸗ 
laus von Clemanges s), find wir von der 
Höhe des Ruhms, auf welcher Frankreich vor: 
mahls ftand, in den. Abgrund’ unfers gegenwärtis 
gen Elendes herabgefallen, als weil wir. von un: 
fern alten Tugenden ausgeartet finds weil wir 
Steiß. und. Zvotigkeit mit Trugheit und Sorglo⸗ 

ſi igkeit, 


p) Meceray IV. 552. 


g) Man Sehe bei. bed Nicolai de Clemangiis Yufs 
fa de lapſu et reparatione juſtitiae im deffen 

| Werken p. 41. et fq. x 

X) IL. c. p 353 

s) lc. p 45 i 
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ſigkeit, Edelmuth und Gtaudhaftigkeit mit ſchimpf⸗ 
licher Niedertraͤchtigkeit, und Leichtſinn, Maͤſſig⸗ 
keit mit Schwelgerey, aͤchte Ruhmbegierde und 
Freygebigkeit, mit prahlendem Stolz und Ders. 
ſchwendung, Redlichkeit mit Falſchheit, Froͤmmig⸗ 
keit mit Unglauben, Ordnung mit Verwirrung, 
Vaterlandsliebe mit felbfifüchtiger Zuͤgelloſigkeit, 
mit einem Worte Gerechtigkeit mit Ungerechtigkeit 
vertaufeht haben? Die Hauptquelle alfer diefer. 
Uebel mar ein unaufbaltfamer Hang, befonders 
der höheren Stände, ſich nicht mit dem zu be 
gnügen, was fie nach den Geſetzen thun und forz 
bern kannten, und die Nechte anderer willkuͤhr⸗ 
lich anzugreifen, und zu verlegen. Hieraus ent: 
fprgngen zuerſt die drüdenden Auflagen, die man 
auf das ganze Volk legte. Aus den Etrömen 
von Gold und, Silber, ‚welche dieſe Exactionen 
flieſſen machten, entſtanden Vernachlaͤſſigung der 
bisherigen rechtmaͤſſigen Huͤlfsquellen, tiefe Ver⸗ 
achtung der niedrigeren Staͤnde, die man beraub⸗ 
te, und endlich eine graͤnzenloſe Verſchwendung, 
welche wiederum eine unerſaͤttliche Habſucht erz 
zeugte t). Der hungrige Hofadel theilt gewoͤhn⸗ 
ch 
ı) Lo. c. 12. p. $ı. 92. Ex illo pullulavit germi«\ 


ne antiqui regii dominii conteratus, ac negli- 
” gentia? juriumgue ac proventuum ad coronam 


- pearti- N 


[2 
- 
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lich die Summen, die man von dem Volke er⸗ 
preßt, noch ehe fie gehoben werden u). Der koͤ⸗ 
nigliche Schatz empfängt wenig von dem ungerech⸗ 
" ten Raube, und was er empfängt, das wirft er 
unmittelbar wieder von fih v). , Weil die Ver⸗ 
fhwendung ‚immer gröffer, als die gewonnene 
Beute iftz fo ſah man die Öffentlichen Caſſen nie 
fo ſehr erfchöpft, und mit fo fehweren Schulden 
befaftet, als feit der Einführung der unmäffigen 
Abgaben w). So wie der Öffentliche Schatz ohne 
Geld ift, fo ift die Kirche und das Volk ohne 
Schutz, indem diejenigen, welche beide vertheidi: 
gen follten,. ihre grauſamſten Feinde find x). 
In dem Rathe des Königs denkt Feiner an das 
allgemeine Beſte, ‚fondern ein jeder nur an feine 
Ä | eiges 
pertinentium 'corruptio et deperditio. Tanta ete- 
nHim ex novis tributis impofitis auri atque ar- 
genti manabant Aumina, ut jam ordinarii redi- 
tus, quali pro nihilo habiti vilefcerent, Ex 
hoc fonte domeſticas l[editionss , inteftinaeque 
procöflerunt difchrdiae : ex illo intoleranda no- 
Bilitaris arrogantia prößuxit, qnao easteros ex 
tunc ordines five flatus coepit contemnere, ac 


wdli pendere, illorumgne pro arbitrio bona di- 
siper, 


u) cam faepe tota indictio ex aulicorum [ententia 
prius eſſo confueverit difiributa, quam zecepta, 
c. 20. p. 57- . 

v) Pertnfus itaque jam pridem ef regius ßſeus, 
et nihil retiner, [od omnia effündit ote. ib, 


w) ib. p. 58. a) 
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eigenen Vortheile. Gchmeichler, Wucherer, und 
folfhe Muͤnzer regieren alles, und eben dieſe 
Dertuchten find es,‘ welche durch Lafter und Ber: 
brechen zu den- gröften Reichthuͤmern und Wuͤrden 
gelangen y). Nichts ift mehr zu verwundern, 
tuft Nicolaus von Clemanges aus, als daß 
ein ſolcher Zuſammenfluß von Verbrechen und La⸗ 
ſtern, dergleichen unſer Reich uͤberſchwemmt, ſich 
nicht ſchon lange gegenfeitig aufgerieben hat z). 
Ein fo allgemeines Verderben fann nur durch den 
semeinfchaftlichen Kath, und den gemeinfchaftlichen 
Eraft alles Stände des Koͤnigreichs abgewandt 
werden a). Bu 1J 
| Die 

V) Taceo, qnod ex annis illis nulla cura reipubli- 
cae, aut publici commodi fuit: nullus ftarus 
regius, nulla in conhliis gravitas, in bellicie 
rebus firenuitas, in apendis conflantia, in exe- 
quendis diligentia; [ed privatae cupiditatis ex- 
plendae defiderium, omnia, quae publica erant, 
aut exftinxit aut exforbuit. — Quod per aſſen- 
tstores, et nummularios, ut turpiora fileam, 
omuia reguntur: . qui domimorum lateribus inde- 
finenter aflıltentes cuncta pro libito difponunt« 
ponblica conflia privatis difhpant, publica com. 
moda privatis [ubvertunt, novas exactiones [up- 
gerunt, nova numilmata fabricaut, novas yapi- 
nas meditantur, et nihil plerumque, nifi in rei- 
publicae excogitant pernitiem. ib. Ä 
2) Epiſt. p. 195. 1llud potius mirum deber videri, 
quemadmedum fo tanta f[celerum colluvio tanto 


tuerit tempore abfque incredibil eontrisiene, 
ufiinere, " - . 


4) p. Sg. 


+’ 
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Die Sitten der Geiſtlichkeit waren nicht wer 
niger verdorben, als die Sitten des Hofes, und 
die Kirche wurde von ihren Obern, mo moͤglich, 
noch ſchaamloſer beraubt, als das Übrige Volk. 
Die gaͤbſtliche Cammer in Avignon zog unter al⸗ 
lerley Nahmen eine groͤſſere Summe' aus Frank⸗ 
reich, als die rechtmaͤſſigen Einkünfte der Könige 
betrugen b); und die vornehmften Deitglieder 
dos päbftlichen Hofes, die Cardinaͤle vereinigten 
in ihren Verfonen mehrere hundert, bisweilen ger 
gen fünfhundert: Pfründen e). Alles, was der 
päbftliche Hof zu entfcheißen: -und zu Vergeben 
hatte, wurde ohne Rädficht auf Nacht und Wär: 
bigfeit an den Meiftbietenden verkauft d). Wenn 
die Käufer nicht zur beflimmten: Zeit zahlten, 
oder die ungerechten Forderungen der päbftlichen 
Sammler (collectores). nicht willig befriedigten; 
fo wurden fie von diefen fogleich entfeßt, oder in 
‚den Bann gethan. Diele‘ Kirchen und Cloͤſter 
verfielen, weil man das Geld, was man zu if: 
vet. Ausbefferung Bätte anwenden follen, an bie . 
Agenten ber paͤbſtlichen Cammer zahlen muſte. 

Andere 


» wenigftend 1400,000 Frauken. Nic. de Clemang. 
. Pr 9% 
9 id, de corrupt. Ecclef. ſtatu p. 12, - 


4) ib, p: 8. et fa. 








Andere Kirchen, und Clöfter wurden verlaffen f 
weil diejenigen, denen fie übergeben waren, nicht 
beftehen Eonnten. Manchen Aebten und Prälaten 
verfügte man nach ihrem Tode die ihnen zukom⸗ 
mende Beſtattung, ‚weil fie ihre Echulden an die 
pabftliche Sammer-noch nicht abgetragen hatten c). 
Um diefen ‚Befchimpfungen im Tode, und den 
Entfegungen und, Berbannungen im Leben zu enta 
gehen, übten die Bifchöfe und Prälaten eben die- 
böfen Künfte, welche der päbftliche Hof gegen fie 
geübt haste, und noch immer fortfeßte. Sie 
pländerten ihre Unterthanen durch Eractionen, 
durch falfche Anklagen, und ungerechte Urtheile: 
fprüche £), und verhandelten alle Stellen, und 
Pfruͤnden, welche fie zu ertheilen hatten, felbft 
die Erlaubniß, fündigen zu dinfen, öffentlich um - 
Geld g). Die Bifchöfe waren faft nie in ihren 
Gprengeln gegenwärtig, fondern zogen an Die 
Höfe der Fuͤrſten, wo fie eben fo lebten, wie die 
übrigen Hofleute bh). Weit man bey der Beſez⸗ . 
jung ven geiftlichen. Stellen nicht auf Süßigkeiten, | 
Kennt⸗ 


)ib c. 8. p. 9 0 
Dib p 6. 15 - 27. 
6) Es war allgemein gewöhnlich, daß Marrer we 


gen der Erlaubniß, Benfchläferinnen Halten zu 
dürfen, mit den“ Viſchoͤfen abhandelten. 


h)ib; p. 16. ı. = 5 Te 
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Kenntniſſe und Tugenden, fondeen nur auf Geld, 
‚ oder Empfehlungen ſah; fo wurden faft alle Aem⸗ 
ter und Würden der Kirche mit umwiffenden und 
fittenlofen Menſchen angefällt, bie zum Theil vom 
Dfluge, ‚oder aus den ſchmutzigſten Werkftätten 
entflohen waren, bevor fie in den geiftlichen Stand 
traten i). Viele Bifchöfe und Pfarrer Fonnten 
kaum leſen, und noch ‘mehrere verſtanden das 
nicht, mas fle ablafen, ober abfangen k). Die 
geringere Geiſtlichkeit wetteiferte mit der höhern 
nicht nur in Unwiſſenheit, fondern auch in Uns 
ſittlichkeit. Wirthshaͤuſer Halten, und beſuchen, 
füüfen, huren, ehebrechen, fpielen, fiuchen, 
ſchreien, und ſchlagen machten das gewoͤhnliche 
Leben und Thun der Seelenhirten aus 1). Manche 
i | u Pfar⸗ 


5) W. p. 8. c.6. Non tamen a ſtudiis aut f[chola, 
ſed ab arstro etiam et [ervilibus artibus ad pa 
rochias regendas, caeteraqus beneficia pallım pro- 
Siciscebantur, qui paulo plus Latinse linguse, 
uam Arabicae, inte ligerent, Amo qui et nihil 
re, et quod referre pudet, al vix nolce 

voor a betha dilcernere, ! Pla . 


k) Lc. p. ı5 et p. 165. de praefulibus fimonicis. 


l) Loc p. ı6. Si quis hodie defidiofus ek, fi quis 
a labore abhorrens, fi quis in ooio luxuriari vo 
lens, ad facerdotium coonvolet, quo adepto, fi- 
tim fe caeteris [acerdotibus voluptatum lectatori- 
bus adjumgit,, qui magis fecundum Epicurum, 
guam fecandum Chriftum viventes, et eauponu- 

s [eduli frequentantes  potando, comeslando, 
pranfitando, convivando, Sum teflexis et pile In 
- enao 
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Pfarter waren Köche, oder Verwalter, oder an: 
dere Bediente von vornehmen Herren und Frauen: 
und wenn einer oder dei Andere nicht alles mit 


machen wollte, was feine "Übrigen Amtsbrüder . 


thalen, fo verfpottete man fülche Als Verſchnitte⸗ 


ne, odet Godomiten m). : Die Sitten der Or * 


densgeiſtlichen, und vorzuͤglich det Bettelmoͤnche 
wären nicht beſſer, als die Weltgeiſtlichen n); 
und auch unter jenen wurden alle Diejenigen, wel⸗ 
he fromm, keuſch, und imäffig leben wollten, 
Heuchler geſcholten o). Nonnencloͤſter hielt man 
J u L 
dendo tempora tota 'confamunt. Crapulati vero, 
et inebriati pugnant, clamant, tumultuantur, 
nomen dei 'öt [anctorum pollatifhmis labiis exe- 
crantur; Sicquo tantum compoliti ex meretricum 
fuaram complexibus ad divinum altare veniunt, 
Man fehe audy p. «65. de prael. Simon, 
m) Alii cocorum funguntuir ofhcio, alii pincerna- 
sum, alii oeconomi funt, ac dilpenlatores, alii 
"menlarum afleclae, alii dominarum , nolo turpio- | 
za dicere, pedillequi. Taceo de fornicationibus, 
et adulteriis, a quibüs qui alieni funt, probro 
eaeteris , ac Indibrio efle folent, [padonelquie ac 
- fodomitae appellantur. 1, c. p. 165 


n) P a1, Annon lapi:rapaces' funt lub ovili ima- 
‚; gin 


e latitantes; qui more facerdotum Beli in [uis 
penetralibus oblata devorant, imero le ac lautis 


epuli® cum ion fuis uxoribus, . licet [sepe cum 


. fuis parvulis, avide latiantes, cunetaque libidi- 
nibus, quarum torrentur ardoro, pollupntes } 

e) p. 23. Quin etiam fi fimplex aliquis, ſi oaftus 
aut frugalis in collegio aliquo, wel conventu la- 


tam. et. lubricam perditorum viam, non —— 
N . > abu⸗ 





fo allgemein für Bordelle, dag eine Jungfrau ein: 
Beiden, und ihre Ehre Öffentlich Preis geben, 
als eine und eben Ddiefelbe Handlung betrachtet 
wurde p). 
” Eine nothwendige Folge folcher Sitten war 
- die tieffte Verachtung des ganzen geiſtlichen Stan⸗ 
des q). Eben fo allgemein wär der Gedanke, 
dag die Kitche giner gründlichen Verbeſſerung be: 
dürfe, -daß aber biefe Berbeflerung entweder gar 
nicht, oder Auflerft ſchwer durch Die Mitglieder 
der Kirche, und kaum durch allgemeine Kitchen: 
verſammlungen bewirkt werden koͤnne r) Die 
meiften Mitglieder von Concilien, fagt Nicolaus 
von Elemanges, trachten nur nah Befoͤrderun⸗ 
gen, 


u. 


fabula ridicula caeteris efhcitur, infolensgue et 
Gugularis infanus aut bypocrita continuo appel- 
latur etc, j ' 


p) p- 22». Nam quid, oblecro, alind funt hoc 
tempore puellarum manaſteria, nifi quaedam, 
non dico dei lanctuaria, fed Veneris execyanda 
proftibula? {ed lafeivorum, et impudicorum ju- 
venum ad libidines explandas receptacula, ut 
ideın fit hodie puellam velare, quod et publice 

‚ ad fcortandum exponere, 


q) p- 8 Inde in ore vulgus. santus [aoerdorum 
sontemtus, tanta vilipenfio: inde totias ordinis 
sccleßaftici dedecus, ignominia, opprobrium, et 
nimis erubefgenda, fi erubelcexe fcirent, fed frons 
multorum asırıta. erubelcere nelcit. etc. 


x) Nic. de Clenrang. Super materia Concilif gener. 
in Op. p. 62. et ſq. 
2 
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gen, und reichen Pfruͤnden, nicht nah dem Wohl 
der Kirche, und wie fann man von folchen fleiſch⸗ 


lich gefinnten Menſchen erwarten, daß fie von 


dem Geiſte Gottes regiert werden? s). Die Welt, 
führt eben diefer vortrefliche Schriftftellee an einer 
andern Stelle fort ı), ertraͤgt aber die in der 
Kirche herrſchenden Greuel nicht länger mehr. 
Wer nicht ganz blind, oder verblenvet ift, ber 
muß nothwendig das Ungemitter wahrnehmen, 
was fich ſchon ſeit geraumer Zeit gegen die Kirche 
zuſammengezogen bat. Viele Zeichen feines Auss 
bruchs find vorhergegangen, welche aber die in 
Bänden verfunfene und verftodte Geiftlichkeit nicht 
gefehen bat, oder nicht fehen wollte. Was bleibe 
die alfo, o du Weltheiland übrig; wenn du dei⸗ 
ne Kirche von ihren Schladen reinigen willft, als 
daß du fie in ben Feuerofen des Träbfals und 
der Verfolgung werfeſt? und wenn du deinen 
Beinderg von dem Unkraute ſaͤubern willft, wos . 
mit er ganz Überdedt ift, daß du alle Bäume 
und Pflanzen, die ſich darin finden, mit der 

j Q 2 Wur⸗ 


') p. 70. 72. Iſta non dico aſtruendo, fed inqui- 
rendo zei» ut per te poflim certior fleri, 
quoınodo putes Spiritum fanctum in Coneilio 
praefidere, atque ad ea, quao falutis funt homi« 
num minime [piritualium mentes inflectere, at- 
que traducere ? 


t) de corrupt, ecclaf, Rat. pı 27, ad, F 


% 


— 
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Wurzel ausreiſſeſt, und ihn ganz von neuem mit 
guten und fruchtbaren Sproͤßlingen beſetzeſt? — 
Nicht blog Licolaus von Clemanges u), fon; 
dern auch andere gleichzeitige Schriftſteller verſi— 
thern und beklagen es, daß die Derfekung des 
päbfttichen Stuhls nach Avignon auffer allen Ar: 
ten von Erpreflungen auch alle Arten von Läftern, 
und befonders eine‘ ungeheure Prachtliebe und Uep: 
pigkeit in Franfreich eingeführt habe v). 

Die Begierde allein zu herrſchen, und will⸗ 
Führlich zu rauben, war es, welche unter de 
ſchwachen Regierung Carls VI. die Prinzen von 


Gebluͤt, und vorzüglich die Herzöge von Orleans, 
und von Bourgogne, und deren Anhänger ge 


u gen 
u).p. 25% 
v) Ex illo plane fuam cladem imminere praenolls 
debuit, ex quo propter fuas fornicationes edibi- 
les Romuli urbe relicta Avinionem confugit, ubi 
quanto liberius, tanto apertius et impudentius 
vias ſuao Simoniae et profitutionis expoluit 
peregrinosquo et perver[os mores, calamitatum 
ductores in noftsam Galliam invexit, zectisque 
usque ad illa tempora moribus frugalibus dilci- 
plina inflante, nune vero luxu prodigiofo usque 
adeo folutarn, ut merito ambigere polh3, utrum 
‚res auditu mirabilior fit, an viſu miferabilior. 
Lc. Zu den ausländifchen Laftern gehörte unter 
audern die Giftmiicherepy, vor deren Jachftelluns 
gen kein ſtoͤnig mehr ficher war. Traditus faepius 
& [uis Carolus quintus, faepe etiam potionibas 
appetitus: ut magna ex parte temporis non nifi 
arte medicorum gtque [ublidiis viveret. Nicol, de 


Clemang, de.laplu ac separat. juſt. p. St. 
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gen einander aufbrachte, und Me beiden Parteyen 
der Bourgignons, und Armagnacs erjeugte, 
die fih lange mit Tigerwuth verfolgten. . Die 
Häupter dieſer Parteyen hatten fi im J. 1405. 
dem Scheine nach mit einander ausgeföhnt, unb- 
von diefem Zeitpuncte. an that der Herzog. von 
Burgund alles, was ee fonnte, um den Herzog 
von Orleans durch jede erfinnlihe Bezeugung 
von Zutrauen und Sreundfchaft einzufchläfeen, 
und die Liebe der Einwohner von Paris zu .ges 
winnen. Da er beide Zwecke erreicht zu. haben 
‚glaubte; ſo miethete er gegen das Ende des J. 
1407. einen Haufen yon Meuchelmördern, die fei: 
nem Feinde auflauern, und ihn mit einem Beile 
niederbauen 'muften. Bey. dem erflen Gerücht 
von diefem Meuchelmorde ftellte er fih, als wenn 
er gar feinen Antheil daran hätte. Er begleitete 
fd gar den Leichenzug des erfcehlagenen Herzogs, 
und Bemeinte ibn nicht weniger, als die treuen 
Freunde des Drleanifchen Haufes. Als man aber 
in dem geheimen Confeil davon zu reden anfing, - 
daß man die Hotels der Prinzen durchſuchen wolle, 
um die Mörder zu entdecken; fo verlohr der Her: 
zog von Burgund “alles Befinnen auf einmaßl 
fo fer, daß er den Düc de Bourbon auf die 
Seite nahm, und ihm geſtand, daß _er der Urhe⸗ 
Q3 ber 
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ber des Mordes fey. Alt entfloh er mit feinen 
Mördern am folgenden Tage nach Flandern, aus 
Furcht gefangen genommen zu werden. 

Der. Meuchelmörder war zu mächtig, als 
daß man ihn bätte firafen, oder nicht hätte wie: 
der zu gewihnen fuchen follen. Mach langen Uns 
terhandlungen Fam er mit 800 Reifigen nah Pa; 
ris zurüd; und man Eonnte es nicht von ifm 
erhalten, daß er fish nicht öffentlich für den Mör: 
ber des Herzogs von Orleans erklärt hätte. 
Er ließ bey der feierlichen Audienz, welche man 
ibm ertheilte, Durch einen Ordensgeiftlichen, einen 
Doctor der Theologie beweifen, daß der Herzog 
von Orleans ein Tyrann und Feind des Königs 
gewefen, und daß daher feine Hinrichtung gerecht 
und verdienftlich fey. Micht die Stärke der De 
weife, merkt Meʒeray an w), ſondern die Noth 
und unwiderſtehliche Gewalt waren es, welche 
machten, daß man dem Herzoge von Burgund 
einen Freybrief gab, und ihn dem Scheine nach 
mit der Koͤniginn ausſoͤhnte. Wenn nicht der 
Herzog von Orleans ſich durch feinen: verdaͤchti⸗ 
gen Umgang mit der Koͤniginn, und die Koͤni⸗ 
ginn durch die Bärteften Erpreffungen, durch die 
Ärgerlichfte Verſchwendung der erpreßten Gelder, 

am 





w). IV. 333. . . 
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am meiften aber durch die gewiffenlofefte Vernach⸗ 
Iäffigung ihres kranken Gemahls und ihrer eigenen 
‘Kinder, fo allgemein verhaßt gemacht hätten x); 
fo müfte man darüber erflaunen, daß in Diefen 
meuchelmörderifchen Zeiten die Rache den Herzog 
‚von Burgund nicht früher ereilte. Die Rache 
blieb aber degwegen nicht as, und man fing unb 
vernichtete den Meuchelmörder durch eben bie 
Küufte, die er gegen den Herzog von Orleans 
gebraucht Batte.. Im J. 1419. ſchworen fich der 
damahlige Dauphin von Franfreih, nachheriger 
König Carl VII., und der Herzog von Burgund 
ewige Treue und Freundſchaft, und verabredeten 
ſich, dag fie an einem beflimmten Tage zu Mons 
tereau wieder zufammen fommen, und alle noch 
nicht beygelegten Streitigkeiten guͤtlich abthun 
wollten. Der Herzog, den ſein boͤſes Gewiſſen, 
und der Rath ſeiner Freunde zuruͤckhielten, ließ 
vierzehn Tage auf ſich warten. Endlich aber zog 
ihn doch ſein Verhaͤngniß und die Verraͤtherey ſei⸗ 
ner Maitreſſe auf die Schlachtbank nach Monte⸗ 
reau hin. Um allen Verdacht von Ueberfall und 
Gewaltthaͤtigkeit zu entfernen, hatte man ihm 
das Schloß Montereau uͤbergeben, und queer uͤber 
eine dabey gelegene Bruͤcke ein eiſernes Gitter ge⸗ 

Q 4 baut, 


x) Mezer. IV. p. 318. 319. 
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baut, an welchem die fuͤrſtlichen Perſonen von 
wenigen Treuen begleitet mit einander ſprechen 
önnten. Kaum aber war der Herzog ‚auf bie 
Bruͤcke gekommen, als zwey Diener des Herzogs 
von Orleans, Taneguy du Chaſtel, und 
Jean Kouret über das Bitter fprangen, und 
den. Herzog von Burgund niederftieflen. Man 
muß glauben, fagt Mezeray, daß der Dauphin, 
"der nur fiebenzehn Sabre -alt war, um diefe 
ſchwarze That nicht gewußt, und der Himmel es 
nicht zugelaffen habe, daß ein Prinz, welcher bie 
Franzoͤſiſche Crone tragen fellte, eines fa entfeß: 
‚ lichen Meineids, und eines fa niebderträchtigen 
Meuchelmordes fähig geweſen ſey yy. Die Tolge 
‚aber lehrte, daß dieſer Streich feine Ehre im 
böchften Grade verlegt habe, und beynahe dem 
ganzen Königreiche tödtlich geworden ſey. Die 
ganze Chriſtenheit wurde durch diefen Meuchel⸗ 
mord 


) Beodin erzählt, und urtheilt viel freyer, «ld 
Wezeray. de rep. V. R & Quanquam Carolus 
VIL — pacem multo loediorem petierat a Phi- 
lippo IL Burgandionum duce regis fiduciario ac 
fubdito, et quidem per legatos, quos omnium 
illuftrifimos ad hoc negotium adhibuerat, fecili- 
cet maziftrum equitum.,- Cancellarium, ac Tri- 
bunum militum, legationis comitibus additis, 
qui circumflante magna principum ,.ac illuftrium 
virorum 6orona, regis ipfius nomine paternae 
oaedis veniam a duce pctierunt, cum id factum 


a Tege 'pravis quorundam conliliis sonfitereniur. 
0x 
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mord empört ‚ und alle Städte in Frankreich ver: 
banden fich mit einander, um denfelben zu raͤchen z). 

Nicht lange vorher wurde der Daupfin, umd 
der mächfte auf ihn folgende Bruder durch Gift 


hingerichtet, wie man. allgemein vermuthete, auf 


Anfliften. des Herzages von Anfou, der. feinen 
Schwiegerſohn, den dritten. Prinzen Earl gern 
um Dauphin machen wollte, und ikm auch wirf: 
lich in der Folge die Crone verſchaffte a).. Achn: 
liche Vergiftungen dauerten, wie andere Meu⸗ 
chelmorde unter den folgenden Regierungen fort, 
Man vergiftete die geliebte Maͤtreſſe Carlo VII. 


die berüchtigte Agnes Sorel h), und etwas ſpaͤter 


den Bruder Ludewigs XI. der von einem Mön- 
che eine vergiftete Pfirfche erhielt c). Selbſt Carl 
der Kuͤhne von Burgund wollte Gift brauchen, 
um Ludewig XI, aus dem Wege zu räumen A). 

| 2, Um 


Dux ad extremum duris conditionibus, quas di- 
.xerat, perfuafus,' aegre tamen declaravit, ſe poh- 
tiſicis maximi, et principym Ghriftianorum ro- 
gationibus impulfum regi Francorum paternam 


caedem ignofcere, Nihil abjectius, nihil humi- 


lius a ſervo feri potuit, quam quod a rege Fran- 
corum maximo factum eh. ut Anglos de regni 
poffefione dejiceret, Romanı prius rem publi- 
cam cum omnibus fortunis in extremum difcri- 
'men adduxiffent, quam iis legibus pacem accipe. 
rent, etc... 

3) Mes6ray IV. p. 399. 400. 

a) ib. p. 382. b) ib, p. 513. 


e) ib. 6m 4) ib. p. 628. 
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Um fich von dem gänzlichen Berfchwinden von 
Treu und Glauben in Frankreich und den benach⸗ 
‚barten Ländern zu überzeugen, darf man nur bie 
Memoiren von Comines, und das Betragen 
von Ludewig XI. und Carl dem Ruͤhnen ge 
gen einander, oder ‚gegen ihre Vafallen, oder ge: 
gen andere Bundesgenofien, und Feinde leſen. 
‘Die Fuͤrſten der damapligen Zeit brachen nicht 
nur Eide und Bändniffe, und llieſſen nicht nut 
ihre Widerfacher duch Gift, Doͤlche, und Ber: 
rätheren aus der Welt ſchaffen, ſondern fie er: 
klaͤrten es auch ausdruͤcklich in Worten, oder durch 
ihr Betragen, daß fie ſich unter einander alle bie: 
fe Verbrechen zutrauten. Kudewig XI. hielt ſich 
Durch feinen Eid gebunden ‚ auffer durch einen 
ſolchen ‚ den er auf das wahre Creutz des heiligen 
Lupus geſchworen hatte: denn von dieſem Eide 
glaubte er gewiß, daß er, wenn man ihn breche, 
innerhalb eines Jahrs den Tod bringe Lude⸗ 
wig XI. mußte unter audern auf das Creutz des 
heiligen Lupus ſchwoͤren: daß er feinen Meffen 
den Herzog Franz von Bretagne weder felbft 
gefangen nehmen, oder tödten, noch durch andere 
' gefangen nehmen, oder tödten laffen wolle, u. 

ſ. w. e). Als der Connetable von Montmoren: 


. AN 9 
e) Die Eldesformel ſteht in der Proface der Memoi- 
res de Comines p. 72. Je jure fur la vraie om 








ep zu feiner &icherheit von dem Könige den Eid 
auf das Creutz des heiligen Lupus verlangte, fo 
iveigerte fi) Ludewig ſchlechterdings, dieſen Eid 
zu ſchwoͤren, erbot ſich aber zu einem jeden an⸗ 
dern, den der Connetable vorſchreiben wuͤrde, 
weil er jeden andern ohne Lebensgefahr uͤbertreten 
zu koͤpnen wähnte f). 

So wenig man Cudewig XI. Gutes zu: 
traute, fo wenig traute er andern zu. Als er 
im Sommer 1475. mit dem Könige von Eng. 
lond, Eduard IV. eine Zufammenkunft Halten 
wollte; fo fürchtete er, daß ihm fo etwas wis 


derfahren könne, was den; Herzoge von Bour⸗ 


gogne geſchehen war. Er ließ daher ſorgfaͤltig 
einen ſichern Platz zur Zuſammenkunft aufſuchen, 
und wählte endlich eine Bruͤcke über die Ssmme, 
wo der Fluß fo tief war, daß man nicht hin⸗ 
duch waten koͤnnte. Dean errichtete queer über 
die Bruͤcke ein hohes Pfahlwerk, in welchem bie 
Mfähle fo nahe an einander befeftige wurden, 
da man durch die Zwiſchenraͤume nur einen Arm 
durchſtecken Eonnte. An den beiden Seiten die: 

ſes 


de St. Lo, gue jo ne prendrai, ne tuerai, ni 
ne ferai prendre, ne tuer, ni ne confentirai qu’on 
regue, ou qu’on tue mon beau neveu Frangois, 
"profent duc de Bretagne etc, u 


£) Comines IV. 6, p: 216, 
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| fes Pfahlwerks famen die Könige zufammen,. die 
ſich nicht anders als durch die Deffnungen ober 
Zwifchenräume deffelben kuͤſſen fonnten g). Aller 
| dieſet Anſtalten ungeachtet empfing Ludewig XI. 
den König von England mit den Worten:... 
Es ift Fein Menſch auf der Welt, den ich, fo fehr 
au ſehen gewuͤnſcht habe, als euch, und Goft fey 
gelobt, daß wir hier in einer ſo guten Abſicht 
beyſammen ſind. An der Seite des Fluſſes, von 
welcher der König von England auf die Bruͤce 
gelangte, wat ein Sumpf, über welchen ein ges 
machter Weg führte. Wenn man bier nicht ehr: 
lich zu Werke gegangen wäre, ſagt Comines, 
fo wäre dies ein gefährlicher Weg gemefen. Die 
Engländer aber. bemerften die nicht einmahl, und 
auch daraus fah ich, daß fie lange nicht fo fein, 
als wir find.h). 0 | 
WVon dem graufamen und räuberifchen Defpo: 
tismus, welchen die Tranzöfifchen Könige und 
Fuͤrſten im 15. Jahrhundert gegen ihre geringeren 
| | ‚Untess 


8) Comines IV. ch. 9. 20, p. 232: 234. 234. 


h) Et fans point de doute, comme .j’ay dit aillenrs, 
les Anglois ne font pas si fubtils en traitez, et en 
appointements, commejles Francois: et quelque 
chole, que l’on en die, ils vont aflez erolfement 
en befongne:" mais il faut avoir un peu de pa- 

tieneeo, et ne debattre point coleriquement avec 
aoux pP. 252, 
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uUnterthanen durch unerſchwingliche Auflagen, und 
gegen die Vornehmen durch ungerechte und un: 
menfchliche Einkerferungen, Folter, und Hinrich: 
tungen übten, werde ich in der folge reden, 
wann ich von der Derfaffung und den Gefeßen 
des- Mittelalters Bandeln werte. Hier, wo von 
den Sitten der Sranzöfifchen Könige, und Prins 
jen die Rede ift, erwähne ich nur noch der Art 
zu kriegen, welche man beobachtete , und der 
Kuͤhnheit, womit man alle Regeln des Wohlſtan—⸗ 
des und der Ehrbarkeit mit Füffen trat. Unge⸗ 
“achtet die Franzofen und Burgunder fich feiner 
und gebildeter zu ſehn duͤnkten, als ihre Teutſchen 
und Engliſchen Nachbaren; fo hatten dach beide 
Völker die Gewohnheit, eroberte feindliche Städte 
auszuplündern und zu verbrennen, die Befaßun: 
gen Hinzurichten, und nicht felten auch einen 
Theil der Bärgerfchaft, befonders die Reichen 
wärgen zu laffen, um fich ihres Vermögens zu 
bemächtigen. Im 3. 1477. fhonte Ludewig _ 
XI, zwar die Stadt Arras, die er bis auf den 
Grund zerſtoͤren wollte. Hingegen firafte. er die 
teichften Bürger am Leben, und in folchen Fällen, 
merkt Mezeray an, toaren die reichften immer 
die ſchuldigſten 3) Im 3. 1468. lieb Carl der, 

nn 0 Bob: 


—* 


i) IV. 642. 
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KRuͤhne zu drey wiederhohlten Mahlen die Stadt 
Luͤttich anzuͤnden ‚ und verfhonte nur allein bie 
Kirchen, und die Wohnungen der Geiftlichkeit. 
Die Einwohner, vorzüglich die aus dem Lande 
Franchemont wurden Haufenweife in die Maas 
geworfen k). Nicht weniger graufam verfuhr 
Cael von Burgund mit den Einwohnern und 
der Befagung der Stadt Nesle: denn biefe lief 
ee entweder aufbenfen, oder denen, welchen er das 
Leben fchenkte, den. Daumen abbauen 1). Karl 
war eben fo treulos, als graufam. Er Überlie: 
ferte wider fein gegebenes Wort den Sonnetable 
von Montmoreney dem Könige Kudewig XL, 
um die groffen Neichthümer des Perrathenen in 


feine Gewalt zu befommen ; und diefe Neichthös 


mer machten am Ende doch nicht mehr, als 
80000 Thlr. aus: in der That ein geringfügiger 
Anlaß, um einen fo groffen Fehler zu begehen m). 

Die Gemahlinn Carls VI und der König 
Carl VII von Frankreich überlieffen fich ihren 
Lüften mit eben berfelbigen Zügellofigfeit, womit 
’ es 

k) Comines II. Ch, 14. p. 129. 


1) ib. III. 0» p- 177. Die tapfere Beſatzung in 
Granfon ließ er unter dem Vorwande aufhenken, 
‚daß er ihr nur mündlich das Leben verſprochen 
babe: Fuͤßli 1. c. ' » 


m) Ainſi l’occafion fut bien | ite, pour faire une 
—X Santo: ib, . peute· 29 
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es in Teutfhland Sigiomund und Barbara 
thaten. Auf Anftiften des Sonnetable von Ar: 
magnar ließ der am Gemuͤth Franke Carl VI, 
feine ehebrecherifche Semahlinn nach Tours brin⸗ 
gen, und unter der Auflicht von drey firhern Leu: 
ten in enger Verwahrung halten n). Ungeachtet 
die vorher genannte Agnes Sorel, und die Ge⸗ 


maflinn Carls VII. in dem beften Dernehmen 


lebten; fo war es doch ein Aergerniß für gang 
Stanfreich, daß die Eönigliche Bepfchläferinn fich 


unterftand, mit den erfien Prinzeffinnen gleich zw . 


gehen 0). "Nachdem man die bezaubernde Agnes 
vergiftet hatte; fo trat eine Michte derfelben an 
ihre Stelle, Diefe blieb aber p) nicht die eins 
zige, indem das Unvermögen des Alters die Ber 
gierden des wohlluͤſtigen Koͤnigs nur um deſto 
ſtaͤrker entflammte. Er unterhielt eine groſſe 
Menge von ſchoͤnen Maͤdchen, um wenigſtens 
durch den Anblick zu genieſſen, wenn ihm auch 
die Schwäche des Alters den wirklichen Genuß 
verbot. Unter einem ſolchen Koͤnige glaubte ein 
Graf von Armagnae, daß auch er feinen Be: 


gierden nichts verſagen Dürfe, und er behielt da⸗ 


ber allee Ercommunicationen ungeachtet feine eis 


gene Schwefter Öffentlich als Gemahlinn bey q). | 
Das 


n) Mezeray IV, 382. 0) ib. p⸗ Bi2. u. 
p) ib. 525. 5%. q) ib. 538. 


l_.. 


⸗ 
=. 


Sa 
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Das Herz des Menſchenfreundes firömt vor 


Entzuͤcken über, wenn er in der Sefchichte eines 


groffen Volks nach den erlauchten Räubern, Mör: 


‚dern, oder Wahnfinnigen eines ganzen Jahrhun⸗ 


derts endlich einen wahren Bater des Volks er: 
blickt, wie Ludewig der Zwölfte wirflich war, 
und von feinen Untetthanen genannt wurde. In 
einem Jahrhundert, in welchem es gewöhnlich mar, ' 
jedes Unrecht mit Feuer und Schwert, oder mit 
Gift und Dolch zu rächen, exflätte Kudewig XIL 
bey feiner Thtonbefleigung, daß der König von 
Frankreich die Beleidigungen nicht raͤchen werde, 
die man dem Herzoge von Orleans zugefuͤgt habe, 
und dieſes koͤnigliche Wort hielt er auch wirklichr). 
An einem Jahrhundert, wo die Staatskunſt det 
Sürften vorzüglich darin befland, daß ſie neue 
Auflagen erdenfen, und einführen möchten, min: 
derte er die Sffentlichen Laften des Volks mit je 
dem Jahre, und vergoß Thränen des Mitleids, 
wenn er eine Eleing Hälfe von feinem Volke fordern 
muſte s). "An einem Jahrhundert, in welchem 
die Soͤldner der Fürften zu den gtöften Landesplagen 
gehörten, bezahlte Kudewig XIL feine Truppen 
ſo richtig, und hielt fie in einer fo feharfen Zucht, 
daß die Provinzen es ſich oft von ihm als eine 

Gna⸗ 


x) Meseray V.iıze © 0) ib, pı 225 226. 
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Onabe ausbaten, daß er ihnen doch einen Theil 
ſeiner Truppen zuſchicken moͤchte. In einem Jahr⸗ 
hundert endlich, wo man die Gerichtsbarkeit als 
eine Hauptquelle von Einkuͤnften, und als das 
kraͤftigſte Werkzeug der willkuͤhrlichen Gewalt ber 
trachtete, ließ Ludewig XII. die Gerechtigkeit 
auf ſeine Koſten handhaben, und ſeinen Untertha⸗ 
nen ſelbſt von den hoͤchſten Gerichtshoͤfen umſonſt, 
oder faſt umſonſt Recht ſprechen. Wie koͤnnte man, 
tuft Mezeray aus, ſeine wahrhaft koͤnigliche Guͤte 
and Milde genug loben t)? Nie wurde ein Fuͤrſt 
fo innig geliebt, nis er. Allenthalben, wo er 
ſich zeigte ,. hörte er. nichts, als Freudengefchrey, 
daß im Herzen gebildet war, che es durch den 
Mund ginge nichts als aufrichtiges Lob ohne 
Schmeicheley, nichts als Segnungen, welche die. 
liebſte Muſik für die Ohren eines mweifen und edel, 

muͤthigen Fürften find u). 
An eben dem Jahrhundert, in welchen Krank: 


teih durch auswärtige.Feinde am tiefften gedemuͤ⸗ 


thigt wurde, ergriff das Teuer bürgerlicher Kriege 
. . das 

t) p. 224. 225. 
u) Yu Ludewig XI. onhte bie Sitten feiner 
Zeit und felbft feiner nähern Diener nicht beflern, 
Er klagte e8 dem Himmel laut, daß er bu:c bie 


Untreue und Naiäffigkeit feiner Diener das * 
er Deapel verlohren habe. Guiosiard, I. 


R 
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Bas benachbarte England am allerhefteſten. Waͤh⸗ 
rend des funfzehnten Jahrhunderts waren in kei⸗ 
nem andern Reiche unſers Erdtheils fo häufige 
und groffe Revofutionen, als in England. Diefe 
Revolutionen 'traffen diejenigen am ftärfften, wel: 
che fie ftets am ftärfften hätten treffen folfen , die 
ehrqeitzigen Fuͤrſten ‚ und deren feile Diener und 
Werkzeuge. In dem Kampfe der beiden Roſen, 
oder der Häufer Lancaſter und Xork kamen 
ächtzig Prinzen von Geblät durch Gift, oder 
Schwerdt um, und beynahe der ganze Englifche 
Adel wurde vernichtet v)._ So bald aber die 
gluͤklichen Ufurpatoren fich auf dem Throne feſt⸗ 
defegt Hatten; fo regierten fie das Volk mit 
wehr Schonung, als wahrſcheinlich die rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Koͤnige und Thronerben gethan haͤtten, um 
dadurch die Nation ſich ſelbſt, und ihrer Fami⸗ 
lie geneigt zu machen. Kein Prinz aus dem 
Hauſe Kancafler wagte es, ohne Einwilligung 
drs Parlements Steuern zu Beben w), und das 
PDarlement wurde im funfzehnten Jahrhundert 
wichtiger, als vorher x), ungeachtet es noch ſeht 
oft mit Enechtifcher Nachgiebigkeit die gewalthaͤtig⸗ 


ſten Maaßregeln der Koͤnige befoͤrderte y). 6 
an 


.v) Cominss I. 7. p. 4% Home Hif. of Eugl. IV. 
ı80- 261, 


=) Hume IV, 80. x ib, 188. 
ib, P» 260, 361. ) 
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Man wird es in einer karzen Schilderung 
dee Sitten des Englifchen Volks im 15. Jahrhun⸗ 
dert nicht erwarten, daß ich wlle die Perſonen aus 
Einiglichem Stamm aufzähle, die von Ufurpatores 
Öffentlich, ober. heimlich Hingerichtet wurden. - Lei⸗ 
der glaubte man faft in allen Jahrhunderten Cro— 
nen mis dene Leben-von einem, oder einigen Mes 
benbußlern ‚nicht zu: theuer zu Laufen. Diel em⸗ 
pirender, als das Wergieffen von erlauchtem Blut, 
war bie Treuloſfigkeit, womit ſich alle Pärteyen - 
gegen ihre beſten Freunde, und naͤchſten Bluse 
verwandten, die: Undankbarkeit, womit fie. ſich 

gegen ihre groͤſten Wohlthaͤter, die Niedertraͤchtig⸗ 

keit, womit Keſich gegen ihre bitterſten Feinde 
betrugen, und endlich die unerhoͤrte Shchaamloſig⸗ 
kit, womit fie alle dieſe Verbrechen var; den Au⸗ 
gen ber ganzen Welt ausühfen, ‚und ſich ihrer ſehr 
ft noch als der verdienſtvollſten Handlungen ruͤhm⸗ 
ten. Alles, ſagt Hume 2), was wir durch dem 
diden. Nebel, der die Geſchichte der Kriege des 
beider Rofem bedeckt, mit Mewißheit unterfcheiben 
koͤnnen, iſt ein Schauplag von Greueln und Blut 
vergieſſen, von verwildersen Sitten, und wille 


tibelichen Hinrichtungen, von: verrätherifchem und 


ehrloſen Betragen in allen Parteyen. Der einzige 
| N 2 wahr: 
»)l,c p. 222 
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wahrſcheinliche Grund, den man von den haͤnfigen 
Sreutofigkeiten der vornehmſten Perſonen, ſelbſt 
was der Familie Newvil angeben kann, iſt der Geiſt 
der Faction, den man, wenn er ſirh einmahl ein⸗ 
gewurzelt hat, ſchwerlich jemahls ganz ablegen 
kann a). . 
Sm J. 1400. entwarfen mehrete Engliſche 
Lords, unter welchen der Graf Autland der thaͤ⸗ 
fkigſte war, eine Verſchworung gegen Heiarich 


u den IV. doſſen fie fich. in BRindfoe -benrächtigen 


wollten. Da · die Verſchwoͤrung ausgeführt werden 
ſollte, ſo verrieth der Guf von Nutland fein 
Mitgenoſſen, welche er am meiſten dazu verleitet 
hatte, und wurde einer ihrer heftigſten Verfolzet. 
Er brachte das Haupt feines Schwagers, des Lord 
Spencer, auf einer Stange, und legte es. tik 
umpbirend als ein Zeichen feiner Treue .za den 
Süffen Heinrichs IV. nieder. Dieſer ehtloſe 
Mann, fagt Hume b), der "bald nachher durch | 
den Tod feines Vaters Herzog von Kost, und 
erfter Prinz von Geblät wurde, Hatte zu dem | 
Tode feines Ohelms des Herzogs: von Sloceſter 
mitgewirkt: hatte dann -Richarden, der in ihe 
Butrauen feßte, verlaffen : hatte ſich gegen Hein: 
rich IV. dem er eidlich Treue gelobt; verſchworen: 

hatte 


a) ib, p. 240, b)IV.p48- 
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hatte feine Mitverſchwornen verführt, und dann 
berrathen, und trug'nun die Zeichen feiner ge: 
bäuften Schande or der ganzen Welt zur Schau, 
Nichts wer häufiger in den bürgerlichen Krie⸗ 
sen,‘ als daß Furz wor, oder in den Gchlachten 
ganze Haufen auf einmal zu den Feinden über: 
singen, und dag man die vornehmſten Gefange⸗ 
nen gleich nach erhaltenem Siege hinrichten ließ c). 
In der Schlacht bey Wakefield wurde der Herzog 
von Zar getödtet, und fein Sohn, der Graf 
von Autland , ein liebenswärdiger Jüngling von 
fiebenzehn Jahren fiel in die Hände der Sieger. 
Diefen unfehuldigen Prinzen brachte Lord Clifford 
mit faltem Blute, und eigener Hand um, um 
den Tod feines Vaters zu rächen, ber in der 
Schlacht bey St. Albans gefallen war, - Unten 
Geinrich IV. gefchah es oft, daß man Perfonen, 
an weichen man fich rächen wollte, die Zunge abs 
fhnitt, oder Die Augen ausſtach, weßwegen diefe 
gemeinen Berbrechen für felony erflärt wurden d). 
Unter. allen Ufuepatoren ‚hatte Feines fo ent: 
ſhiedene Anlagen zu einem Torannen, oder un: 
rechtmaͤſſigen Beherrſcher, als der Herzog von 
Gloceſter, und nachherige König Richard II. e). 
N 3 Seine 


ec) ib, p. 191. 29% d) ib, p. 30 31. 
” Hume IV. p: 275 & fg, \ 


’ 
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Seine geringſte Tyrannengabe war die Faͤhigkeit, 
die grauſamſten Meuchelmorde mit kaltem Blute 
zu begehen, und ſelbſt mit einem undurchdringli: 
hen Schleier von unbefangenem Zutrauen, und 
heiterem Scherze zu bededen. Viel feltener war 
die höchfte Unverfchämtheit, womit er den erha⸗ 
‚ benften und ehrwärdigfien Perfonen die unglaud 
lichſten Schandthaten andichtete, womit er den 
Buͤrgern der Hauptſtadt Treuloſigkeit gegen ihren 
rechtmaͤſſigen Beherrſcher zumuthete, und ihr uns 
üͤberwindliches Stillſchweigen für einen lauten und 
zwingenden. Ruf zum Föniglichen Thron ausgab, 
ben -ee nicht einnehmen Eonnte, ohne zwey un 
fhuldige Prinzen aus dem Wege zu raͤumen. 
Nachdem der Protector £) um feine Anſpruͤche auf 
die Crone geltend zu machen, vergeblich verſucht 
hatte, die Ehe Eduards IV. und der Eöoͤntzinn 
für ungültig zu erklaͤren; ſo ließ er ausfprengen, 
daß feine lebende und tugendhafte Mutter die 
Herzoginn von Nork mehrere Liebhaber in ihr 
Bett aufgenommen habe: das Eduard IV. fo 
wohl, als der Herzog von York Baſtarde gewer 
ſen, und daß er allein ein Achter Sohn des Her⸗ 
30885 VOR YJork ſey, wie man aus der groffen 
Achnlichkeit zwiſchen thm und ſeinem Vater ſehen 


koͤnne. 
ty L. c. p 27% 
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koͤnne. Um das Maaß von Urverſchaͤmtheit recht 
voll zu machen, muſte ein Geiſtlicher, Doctor 
Shaw dieſe kraͤnkende Beſchuldigung gegen die 
Mutter des Protectors von der Canzel vor einer 
Verſammlung vortragen, in welche der Protector 
ſelbſt kommen wollte. Es war zwiſchen dem 
ſchaͤndlichen Schwaͤtzer, und dem Protector verab⸗ | 
redet, daß Ichterer gerade alsdann in die Kirche 
treten folle, wann der Redner folgende Ausrufun⸗ 
gen zum Lobe des Protectors machen wuͤrde: 
Betrachtet diefen vortrefflichen Prinzen, den genauen, 
Abdruck feines edeln Vaters, und den Achten Ab: 
Eimmling des Haufes Norf: der nicht weniger 
in den Tugenden feiner Seele, als in feinen Mis 
nen und Bildung den Charakter des tapfern Ri⸗ 
chard zeigt, welcher einſt euer Held und Liebling 
war. Er allein ift zu eurer Ergebenheit und 
Treue berechtigt. Er allein muß euch von dem 
Drud unrechtmäffiger Ufurpatoren befreyen. Er. 
allein kann den verlofenen Ruhm der Nation wie 
der Berftellen. — Man hoffte gewiß, daß, wen 
der Herzog bey diefen Worten fich dem Velke zeige 
fe, Die entzüdte Menge in die Worte ausbrechen 
whrder: Es Iche König Richard! — Ungluͤcki⸗ 
Werweife erſchien der Herzog ‚nicht eher, als bie 
der beſtochene Doctor feine Lobrede auf den Pros 

RR tector 


. \ \ 
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teetor fehon herabdeclamirt hatte, und es erfolgte 


: affo, nicht, was der Vorausſetzung nach erfolgen 


ſollte. Der Protector war aber keinen Augen: 


blick wegen des Entſchluſſes, den er zu faſſen ha⸗ 


- 


be, verlegen, und fand auch gleich Leute, welche 
ihm zu: dienen bereit waren. Der Bruder des 


. Dr. Shaw rief als Lordmayor von London bie 


Bürger ' der Stadt zufammen, und vor diefen 
verfammelten Bürgern trat der Herzog von 
Buckingham auf, um den Proteetor zum Kb 
nige zu empfehlen. Nachdem ‚er die Lobeserhe⸗ 
Bungen auf denfelbigen geendigt hatte; fo fragte 
er, ob fie den Herzog zum Könige haben wollten. 
Zu feinem gröften Erſtaunen ſchwieg die Bürger: 
ſchaft ſtille. Er fragte hierauf den Lordmayor um 
die Urſache des Stillſchweigens, und dieſer ant⸗ 
wortete, daß die Bürger ihre Herrlichkeit vieleicht 
nicht verfianden hatten. Der Herzog wiederhohlte 
alfo kürzlich, was er gefagt hatte, und fragte 


bie Bürger abermaßls: ob fie den Herzog zum 


Könige verlangten, und die Bürger antworteten 
wieder nicht. Nun ſehe ich es, fiel der Lords 
mayor ein, warum die Bürger nichts Tagen. 
Sie find nicht. gewöhnt, ſich von andern, als 
ihren Repräfentanten anreden zu laffen, und wif: 


ſen nieht, ' wie fie einer Perfon von Em. Her 


| fi 
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lichkeit Stande -antwerten ſollen. Der Recorder 
Sig Williams mufte daher den Bürgern von 
London nochmals vorfagen, was ber Herzog ſchon 
zweymahl zeſagt Hatte, und auch da noch behaup⸗ 
teten die Londoner ein hartnaͤckiges Stillſchweigen. 
Das ift ein wunderbarer Starrfinn, rief der Her: 
309 aus. Erklaͤrt euch, meine Freunde, auf die 
eine oder die andere Art. Wenn wir uns an euch 
wenden, ſo geſchieht dieſes bloß aus Achtung ge⸗ 
gen euch: denn die Lords und Gemeinen haben 
Anſehen genug, ber Nation einen König zu geben. — 
Mach allen diefen Zumuthungen riefen endlich ei: 
nige von den Bedienten des Herzogs angetriebene 
Lehrjungen aus: es lebe König Richard! Durch 
diefe ſchwachen und feltenen Stimmen war nun 
der Wille der Nation Binlänglich erklärt. Die 
Stimme des Dolls war die Stimme Gottes. ' 
Man eilte nach dem Pallaft des Protectors, um 
ihm die Crone anzubieten, und da ftellte fich der - 
ſchaamloſe Mann, als wenn er von allem, mas 
vorgegangen war, nichts wiffe, und auf das, was 
man ihm antrug, ganz unvorbereitet ſey. Gleich 
nach feiner Thronbefteigung ließ er feine beiden 
Neffen umbringen, welche ftets lebende Vorwürfe: 
feiner. Ungerechtigkeit gerobfen wären. 


Rs Der 
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Der Herzog von Buckingham Hatte Recht, 
wenn er ſagte, daß das Parlement bereit feh, 
der Nation einen König zu geben. Das Parle 
ment ließ ſich zu den ſchreyendſten und blutigſten 
Gewaltthaͤtigkeiten als Werkzeug der Tyranney 
brauchen, und verſagte dagegen fehr oft auf die 
ungroßmuͤthigſte Art die kleinſten und nothwendig⸗ 
ſten Subſidien, welche die Koͤnige verlangten g). 
Das Parlement widerfprach fih in feinen Ent; 
fehlieffungen eben fo unverfchämt, als feine Typ: 
sonnen die Geſetze  beleidigten. Unter Heinrich 
dem VIL rief es nicht nur alle Acten gegen die 
Anhänger des Haufes Lancaſter zuruͤck, fondern 
erklaͤrte auch die Anhänger des Haufes Nork des 
Hochverraths ſchuldig: ungeachtet es ejnleuchtend 
war, daß diejenigen unmoͤglich des Hochverraths ſchul⸗ 
dig ſeyn koͤnnten, welche den regierenden Koͤnig gegen 
den Grafen von Richmond vertheidigt hatten h). 
Das Parlement war ſclaviſch genug, das Haupk 
werkzeug der Unterdruͤckungen Heinrichs VIL zum 
Sprecher gu erwaͤhlen i), und die Jurys hatten 
das Herz nicht, Unſchuldige frey zu fprechen, web 
be won’ den durch das ganze Reich zerfireuten Ans 
gebern fälfchlich angeklagt wurden. Noshwendig 
| muften 
8) Hume IV. 61. Yıopsı 

3) p. A2ı. 








muſten die Sitten einer Nation in hohem Grade 
verdorben ſeyn, unter welcher ſolche Regenten, 
ſolche Diener von Fuͤrſten, ſolche Stellvertreter 
des Volks, und ſolche Handhaber der Gerechtig⸗ 
keit waren, als ſich im kunftebnten Jahrhundert 
in England fanden. 

In Voͤlkern und Zeitaltern, in welchen da⸗ | 
fühl von Recht und Unrecht, von Schicklichkeit 
und Unſchicklichkeit faſt ganz erftorben iſt, ver: 
fhwinden auch faft unfehlbar Unſchuld, Gittfam: 
keit und ebeliche Treue. Dies beftätige fih an 
den Engläntern nicht weniger, als an den uͤbri⸗ 
gen Nationen des: funfzehnten Jahrhunderts, 
Eduard IV. k) lebte auf.die vertraulichſte Art 
mit fginen Untertbanen, befonders- mit den Lond⸗ 
nern. Geine Schönheit und Galanterie, die ihn 
auch ohne Die Fönigliche Würde dem fchönen Ge: 
fhlecht empfohlen Haben wuͤrden, erleichterten feis 
ne Bewerbungen um die Sunft yon Frauen und 
Jungfrauen. Er wurde der Liebling aller jungen 
und munteren Perſonen von beiberley Sefchlecht : 
und fein freyes, in fleten Vergnuͤgungen verflieflens 
des Leben wurde ohne feine Abficht eine Stuͤtze und 
Sicherheit feines Regiments, indem die Stiin⸗ 
mung” der Engländer, . die- nach Humens Urtheit 

0 ddur 
k) Hume IV. p. 213, nl 
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gie. Eiferfucht wenig geneigt find, die Männer 
abhielt, wegen der Steyheiten, welche der König 
fih nahm, Verdacht zu ſchoͤpfen 1). - - 

"Alle einheimifche und auswärtige Denkmaͤhler 
von weltlichen ſowohl, als geiſtlichen Angelegenheis 
ten, und die Klagen aller übrigen Europaͤiſchen 
Nationen ſtimmen, ſo wie die Forderungen einer 
gaͤnzlichen Reformation darin uͤberein, daß die 


Habſucht und willkuͤhrliche Verfahrungsart des 


Roͤmiſchen Hofes, die Grauſamkeit der kleinen 
und groſſen Tyrannen, die Erbitterung der Staͤd⸗ 
te, und der Parteyen gegen einander, Die Treu⸗ 
loſigkeit und Bundbruͤchigkeit von Fuͤrſten, Frey 
flaaten und Factionen ‚ und die freche Ausgelafs 
fenheit allee Stände, Alter und Sefchlechter im 
funfzehnten Jahrhundert in Italien eher zugenom⸗ 
men, als abgenommen haben m). Die Laſter⸗ 
haftigkeit der Italiener unterfchied fich von der 
Verdorbenheit der Übrigen Völker unſers Erdtheils 
- nit bloß dadurch, daß fie gröffer, und allgemei⸗ 
ner, ſondern daß fie häufig mit dem kalten Un: 
= Ä glau: 
J) The ‚&spoßtion of the English, little addicted 


to jealoufey, kept them from taking umbrage 
‚at ih ie liberies: et, Hume |, c, ſ 


m) Ueber die faſt ‚unglaubliche Zahl von Meucheb 
morden in Rom Murat, V. IIL F. II. p. 124% 
2344 . ı: 
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‚glauben verbunden, und auf Geunhfähe gebuus 
wars. daß die Kunſt zu morden, zu rauben, un? 
gu betruͤgen ala die Achte Staatskunſt bewunderz 
und als die Königinn aller Willenfehaften gelchut 
und gelernt wurde: und daß man die verduchtet 
flen Boͤſewichter als weiſe Menfchen zur Machads 
mung aufſtellte, wenn ſie durch; Meuchelmerdg 
Meineide, und andere Arten des Betrugs ibee 
bifen Abfichten glüdlich erreicht, und ihre Wis 
derſacher und. Nebenbuhler aus dem Wege geräumg 
hatten. Um die. Sieten der Italiaͤner im funfg 
zehnten Jahrhundert zu beurtheilen, darf num 
nur wiſſen, oder ſich befinnen, daß in demfelbeag 
der Herzog Kudewig Sforza von Mailand, des 
Mohr genannt n), der Pabft Alerander deu 
ſechste, deſſen Baftard CAfar. Borgia, und die. 
beiden: Rönige- von. Menpel, Serdinahd. und Al 
nhonſus lebten: Ungeheuer, die mehr als ein 
Bolt, ‚und»ein Jahrhundert zum Gegenſtande bes 
hluchs und Abſcheus aller nachfolgenden Genera⸗ 
tionen haͤtten machen koͤnnen. Die Miſſethaten 
der drey erſten ſind ſo bekannt, daß ich mich dar⸗ 
I . . . auf 

n) Guicciätd, IT; Er: Au cögnome dei Moro, 
il quale eognome impolftogli infino da gioventu, 

“ pärche era Ecoloro bruno et per l’opiniorle, che 
« giafi divulgavh della’flıa aſtutia, ritenne volon- 
tieri mentre duro Yimperio ine. Ka 


Fa 3* . H 
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waf beziehen kaun, ohne ihrer ausdroͤclich zu gs 
waͤhnen 0). Nicht fo notoriſch find die Der 
brechen der beiden Arragoneſen, des Ferdinand 
und Alphonſus : son Neapel. Beide wurden 
wegen ihrer Erpreſſungen, ihrer Monopole, 
und ihrer blutigen Grauſamkriten vor den Un: 
| tertbanen im bönffen Grade verabfcheut , und 
der Sohn Übertraff felbft feinen Vater an Bes 
heit eben fo fehr, 'als Liefer alle feine übrigen fürft: 
lichen Zeitgenoffen Übertraff, Beide hatten eben 
fd wenig Neligien, : als Alerander VL, ode 
CAfar Borgia, ober Sforza der Mohr. Biel” 
mehr verfündigten fie in ihren Reden und Hand 
Bıngen den groͤbſter Atheismus, nad doch ruf 
‚sen fie ſich einer tiefen Weisheit und einer feinen 
GStaatskunde p). ' Beide brachten in Spanden und 
Stellen ungäßlige vn curig⸗e Perſonen, und ſelbſt 
die 


ur Alexapder den Besten ſchllbert alcciardia 

: L. I. Feyeg 5; der Venetian. Ausgabe von 1574 
* "eoflumi ofe enifimi, non finceritä, non 

a, Ton verita, non fede, non xeligione, 
avaritia infatiabile, ambitione immoderata, erw 
deltä pin che barbara,. et ardentifima supidin 
di ofaltare, in qualunque modo, i Gieliuoli, 
quali erano molti: et tra quefti qualc — 
non meno detefabile in parte alcuna del padre, 
vid, et p. 146. Andere Paͤbſte jannien ihre Kin⸗ 
der Nepsten: Atrander VI. — te ſie der ganzen 
Welt als feine Eoͤhne. ib. fo Ueber ben Rob 
dieſes Pabſtes ib. L VI. fol. ‚6% . on 


p) Meseray V. p. 64 
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die Vornehmſten des Landes dutch Dolch, oder 
Sift, oder durch Die unmenfchlichften Martern 
um q). Comines hörte es von ihren naͤchſten 
Freunden und Blutsverwandten, "daß weder der - 
Bater. noch der Sohn jemahls bey’ den empoͤrend⸗ 
fin Grauſamkeiten das geringft? Mitleiden, noch 
bey den unmaͤſſigſten Bedrädungen ber- Unterthas 
nen die geringfte Nachficht bemwiefen Hätten. Fer⸗ 
dinand riß den ganzen Kandel feiner Länder an 
- fih, und theilte fogar Schweine zum Mäften an 
feine Unterthanen aus: welche den Gchaden er: 
feßen mußten, wenn die Thiere auch ohne ihre 
Schuld ſtarben. Vater und Sohn kauften alles 
Oehl, und alles Getreide zu beliebigen Preiſen auf, 
und verkauften diefe Waare fo hoch, als fie wollten. 
Benn ein Groſſer eine fchöne Race von Pferden Hatte, 
fo baten fie ſich diefelben aus, oder nahmen fie mit - 
Gewalt, ‚und Tiefen fie dann wieder von ihren 
ehemahligen Herren futtern und behandeln. \Die 
Vaſallen und Unterthanen der beiden Wüteriche 
hätten fich noch gluͤcklich ſchaͤtzen koͤnnen, wenn 
ihnen bloß Pferde, oder andere Sachen von 
Bert wären geraubt worden. Die gerroͤnten Raͤu⸗ 
ber bemaͤchtigten fich auch der Weiber und Töchter 
ihter Unterthanen zur Büffung ihrer viehifchen Rüfte. 
Beide fpotteten der Religion eben fo oͤffentlich, als 


- Br 
U Comines VII, ch, 13. p. 463 — 465; 


⸗ t 
t 
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Der Gerechtigkeit, und ber. Übrigen Tugenden, 
Serdinand verkaufte das Bisthum von Tarent 
für dreyzehntauſend Ducaten an einen Juden, der 
feinen Sohn fuͤr einen Chriſten ausgab: und eben 
fo überließ er Abteyen an Jäger oder andere Layen, 
Damit fie ihm eine gewifle Zahl von Jagdhunden 
ober Stoßvoͤgeln unterhalten möchten. — Nichts 
war undermeidlicher, als daß die Italiaͤniſchen 
Fuͤrſten und Staaten mit folhen Eitten und 
Grundfägen fich unter einander aufrieben, und daß 
alle. Städte und Länder haͤufigen Revolutionen 
ausgefeßt waren. Das Königreich Neapel erhielt 
in Zeit von zwey jahren fünf Könige: Serdis 
nand, Alpbonfus, und beffen Sohn Ferdi— 
. mand: Carl VIIL von Frankreich, und Sriedes 
rich, den Bruder von Alpbonfus. Als Carl 
VIIL fi den Neapolitanifchen Graͤnzen naͤherte, 
ſo gerieth, wie Comines fi ausdruͤckte, der 
grauſame und ſchreckliche Alphonſus in eine fol 
he Furcht, dag er alle Mächte laut fehriee: er 
hoͤre die Franzoſen: alle Steine und Bäume tie 
fen ifm das Wort Frankreich entgegen. Auf die 
Bitte feiner Schwiegermutter: daß er feine Flucht 
nah GSicilien noch um drey Rage auffchieben 
möchte: erklärte er, daß, wenn man ihn nur 
einen 


2) ib, el, p. 469. 
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einen Augenblick aufhalten wolle, er fih zum 
Genfter Hinauswerfen würde Er ließ fih nie 
die Zeit, feine Schäge in Sicherheit zu bringen, 
fondeen nahm bloß alfe Arten von Weinen, und 
vielerley feltene Gewaͤchſe mit ſich, und ging dan 
"in ein Cloſter zu Meffina, wo er in ben ernftliche 
ſten Buͤſſungen bald vom Tode uͤbetraſcht wurde 3). 


Möchten alle Tyraunen felbft in diefer Welt auf 


eine für ihre Brüder fo warnende Art, wie Al 
phonfus von Meapel geſtraft werden ! 

Im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
waren die Bitten der Höfe und Staͤdte, die Sit⸗ 
ten der Lagen und Geiftlichen noch immer eben 

fo ſehr verdorben, als in den vorhergehenden 

Jahrhunderten. Ungeachtet Eein anderes groffes 
WVolk fo viele Färften hatte, denen die Wohlfahrt 
des Reiche, und befonders das Wohl ihrer Unter⸗ 
thanen, und die Sache der Religion fo ernſtlich 
am ‚Herzen lag, als den Teutſchen, und ungeache 
tt Kutber die beſten Fuͤrſten ſeiner Zeit genau 
kannte, und nach Verdienſt ehrte; ſo kann man 
doch- von Sürften überhaupt kaum geringere Bes 
griffe Haben, als Luther Hatte, Wahrhaft chriſt⸗ 
Uche Fuͤrſten, die alle ihre Mflichten erfüllen, 

find, ſagt Kuther, fo felten, daß man fie faſt 
») Dan sche auch Gniccierd, fol, 35. 36 für 


“ .- -- 
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fe ein Wunder Halten muß; und es befremdet 
mich gar nicht, daß die Fuͤrſten ſich der Wahrheit 
am beftigften widerſetzen, weil fie dieſes von je 
Her gethan haben t). Herrſchen, und tugendhaft 
ſeyn, ſchienen Luthern nad ‚den Erfahrungen 
ſeiner Zeit beynahe unvereinbar, und daher ſein 
Spruch: daß gewoͤhnlich nur Schelme, oder BE 
fewichter ‚ und Tprannen regieren u). Am mei: 
ſten klagte Luther über die Prachtliebe und Ders 
ſchwendung der Fürften. Alles, fagte er, iſt 
heut zu Tage anders und präctiger, als vor: 
mahls: Wohnungen, Kleidung, und Tafel. Die 
Fuͤrſten bauen und verfchönern ihre Höfe von dem 
Blute ihrer Untertanen, welche fie durch neue 
und fonft unechörte Erpreffungen ausfaugen. Bor 
Zeiten lebten fle fparfam, und hatten dann bey 
| Öffentlichen Nöthen und Gefahren flets eine Zus 
flucht zu dem’ Bermögen ihrer Untertfanen. Mun 
bleibe ihnen dergleichen nicht übrig, und fie ent 
fernen noch dazu die Gemuͤther der Mölfer von 
| fig, 


6) Mirandum vero non effe, quod principes adver- 
fus deum er evangelia ſaoviant, id ehim iis con- 
fuetum ab initio mundi fuiffe, nihilque rarius, 

uam pium principem, imo pro miraculo ha 

Eendum elle. ap. Seckendorf . Luth, I, pı 21% 

Ein Sürft, pflegte Luther zu fagen, iſt —X 


im Himmel. ib, 


a) Nequam efle oportet, qui princaps elle debet 
7 tyrannum deck” Kognate, N . IL pe 20. 
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fh, wodurch der Grund zu Aufrlheen gelegt 
wird v). Wegen der Rohheit w) und Verdor⸗ 
benheit der meiften Zeutfchen Fuͤrſten herrſchten 
an ihren Höfen noch immer die groͤbſte Wölleren, 
Ueppigfeit, und ale daraus entſtehende Laften 
Weil das ‚Verbot des Trinkens zu gleichen; 
yollen und halben, weldhes im J. 1495. auf 
dem Reichsſstage ergangen war, "nichts geftuchtet 
hatte; fo vereinigten ſich im J. 1524. mehrere 
weltliche und geiftliche Fuͤrſten, daß fie ſich für 
ihre Perfunen der Gotteslaͤſterungen und des Bus 
ttinkens enthalten, und dieſe Suͤnden auch ihrem 
Hofgeſinde unterſagen wollten: doch mit ausdruͤck 
licher Ausnahme, daß fie an dieſe Vetpflichtung 
nicht gebunden ſeyn wollten, wenn fie in Laͤnder 


timen, wo das Zutrinken noch Sitte ſey, wie in | 


den Niederlanden, in Sachſen, in dee Mark, in 
Mecklenburg, und in Pommern x). Dielen Wors 
wurf wälßten die Peoteftantifchen Fürften einige 
Jahre nachher von ſich. Im J. 1526 machten 
uf Antrag des geoßmüthigen Landgrafen von Heſ⸗ 
3 ! fen 
V Seckendosf IIT, 466. Ze 


w) Ueber bie Art, wie Heinrich von Br aunfiheeie 


feine MWiderfacher,; und diefe wieber ihn, und bes 
ſonders wie Euther biefen Sürften behandelte, ſehe 
man Seckendorf II. 397. - 


i), Dütters Eutwiceluns der Reunion, Staatinit 


©, 337 
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fen ber Churfuͤrſt von Sachſen, und andere Pro—⸗ 
teftantifche Fürften bie. firengften Verordnungen 
"gegen das Uebertrinken, die Hurerey und ans 
dere gottesläfterliche Dinge, damit die @itten 
ihres Hofgefindes auf dem bevorſtehenden Reichs: 
tage der. Sache des Evangeliums keine Schande 
und Schaden bräcten » Auf dem Reichstage 
zu Worms im J. 1521. ttanfen ſich noch vice 
Fürften und Herren zu Tode, und es verging kei⸗ 
ne Nacht, wo nicht drey bis vier Menfchm er⸗ 
mordert wurden, . ungeachtet der Eaiferliche Profos 
Wiſſethaͤter bey Dutzenden hinrichtete. Cs ging, 
wie ein Augenzeuge berichtet, in Worms mit Mor: 
den. und Stehlen auf Roͤmiſch zu, und alle Straf: 

. waren mit fchönen Frauen, oder feilen Dirnen 
angefüllt 2). 

In den Staͤdeen dauerten Bordelle und ge: 
meinſchaftliche Bäder beider Geſchlechter, mil 
de Vdollerey und Schwelgerey bey Hochzeiten, 
Kindtaufen, und andern Geſellſchafts ſchmaͤuſen, 
unehrbare Kleidungen und Taͤnze, Todtſchlaͤge und 
hlutige Raufereyen zum Theil noch lange nach der 
Reformation, und laͤnger in einzelnen proteſtan⸗ 
tiſchen, als katholiſchen Ländern fort. Bordelle 

Bu | und 
y) Seckendorf Hifior. Lutheranismi IL, 45- 46. 
=) Puͤtter Le ©, 549. 
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und gemeinfehaftliche Bäder wurden in Loͤbec erſt 
im J. 1580. verboten a), da fie in Frankreich 
ſchon zwanzig Jahre früher waren aufgehoben wors 
den b). Die große Veraͤnderung, die im Anfart 
ge des fechszehnten Jahrhunderts in der Religion, 
der Denkungsatt, und Verfaſſung eines groffen 
Theils der Europaͤiſchen Voͤlker vorging, konnte 
das lebende, und groͤſtentheils verdorbene Geſchlecht 
nicht auf einmahl umſchaffen. Selbſt in Witten⸗ 
berg war noch kurz vor Luthers Tode die Pracht: 
Kiebe der Weiber fo ausfchweifend, die Kleidung 
derfelben fo unehrbar, und die Zudringlichkeit von 
Mädchen fo ſchaamlos, daß,der ſchon etwas graͤm⸗ 
lihe Reformator diefem Unfug nicht länger zufehen 
Eonnte, fondern plöglich von Wittenberg wegging, 
und auch ‘feiner Frau befaßl, das neue Sodom 
zu verlaſſen c). Die Wiederſacher der Proteftan: 
“ 63 J ten 


a) Beckers Geſch. von Luͤbeck IT. 207. In Oberſache 
ſen geſchah dies im Anufange der Reformation. 
1540. war die Rede davon, Bordelle wieder is 
Freyberg einzuführen. Luther wiberfegte ſich aus 
allen Sräften. Seckend. k c. III. zıg. Weber die _ 
Bordelle in Frankf. Kersner B: II. Th. I. 6Be. . 
3 be. 689. 2545. waren. fie abgeſchafft. 694 


L_ 


b) St, Foix Memoires fur Paris I. 156. 
e) Sockendorf III. 5g1.... procaces Beri puellas, 
a ultro in hofpitia juvenum irrumpero, amores- 
que ſuos illis offerre.... Male omjnatur urbi ob 
fravamı difciplinam, inter alia ob foeminarum 
lafeiviam in denudando oollo er peotore, Abire‘ 
itaque yeluti ex Sodofna jubet uxorem. 
u GE Am 

N 
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gem warfen diefen beftändig die verdorbenen Sitten 
ihrer Anhänger vor d), und felbft Luther wuſte 
hierauf weiter nichts als Folgendes zu antwor⸗ 
ten; Auch unter uns iſt Fleiſch und Blut, 
und der Teufel unter den Kindern Hiobs. Die 
Bauern find roh und ausgelaffen: die Bürger 
Dichten und trachten auf Sewinn, und bee Adel 
raubt, wie anderswo. . Wir rufen und warnen, 
ſoviel wie fönnen, und mit Gottes Huͤlfe nicht 
ganz vergebens. Diejenigen, „welche die mahre 
Sehre annehmen, und beberzigen, werden ſehr 
aut, und leiften faft mehr, als man von ihnen 
verlangt. Solcher ſind freylich wenige; allein Gott 
erwies dem ganzen Lande Syrien Wohlthaten um 
Bes einzigen Namans willen e), 

‚Den Schweigerifchen Reformatoren wurde «6 
nicht weniger ſchwer, die allgemeine Werderbuiß 
der Sitten ihrer Zeitgenoffen zu bekämpfen. As 
Calvin und Javel 1538 anfingen, die herrſchen— 

ben Laſter ‚zu ruͤgen, und die Huͤlfe der Obrigkeit 
— bagıgen aufzufordern ; ſo muſten ſie eine Zeitlang 


das 
Um dieſelbige Zeit hatte —2— den Kampf mit 
Yen Nechtögelehrten, welche heimliche ohne Wiflen 


der Eltern‘ gefchloffene "Ehen von une Leuten is 
Schutz nahmen. Kuther fah folche beimfiche Ehen 
‚ „18 gefährliche Ueberdleibſel des Pabſtthums am ib 
d) 8 II. 376, 378. 
”) 1.0 Man fche noch Epiſi. Rolormat. Tigw. 
| ri P+ 196. aoo, F 
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das undanebare Senf meiden, aus "welchen fie 
von ihren Feinden vertrieben wurden f). Rah 
ihrer Rüdfehr gelang es ihnen zwar, eine ſtrenge 
Eitten: und Kirchenzucht einzuführen g), allein 
auch diefe befferte anfangs ſo wenig, daß Calvin es 
„für noͤthig Hielt, noch fehärfer zu verfahren h), 
"und die härtern Strafgefeße auch an den vornehm: 
fen Bürgern, und ihren Grauen vollziehen zu: laſ⸗ 
ſen 1). Alle dieſe Geſetze gegen Unzucht, Ehe⸗ 
bruch, und andere Suͤnden wuͤrden nichts geholfen 
haben, wenn nicht durch die Reformation die, 
Denkart, die Erziehung, und ber, Unterricht des 
Volts und der Jugend verbeſſert worden waͤre. 

Die Sitten der Geiſtlichkeit waren im Anfan⸗ 
ge des ſechszehnten Jahrhundert nicht mehr vers 
dorben, als fie in den vorhergehenden Beitaltern 
gewefen waren. Die Laſter, die man der Geiſt⸗ 
Ä pi sorwarf, und die Mipbräude, über wel: 
de man ſich beflagte, waren eben diejenigen, 
welche man ihr ſchon Jahrhunderte lang vorgewor⸗ 
fen, und worüber man. fich eben fo lange beklagt | 
hatte. Diefelben Lafter wurden aber bey ber all: 
maͤhlich fleigenden Aufklärung des Nationen im: 


& 4 | mer 
17 Senebier Hiß, liter. de Cmöve L p. i8 ale 
&) ib. u 198. h) p 196 


ij pı Som Epif, Reform, p. 159 
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mer auffallender, und die Mißbraͤuche ſelbſt durch 
ihre laͤngere Dauer druͤckender. Einſichtsvolle 
geiſtliche Fuͤrſten erkannten es ſchon, lange vor der 
Reformation, daß die Laſter und Ungerechtigkeiten 
der Geiſtlichkeit die allgemeinſte und tiefſte Verach⸗ 
tung und ben hoͤchſten Haß gegen die ganze Cleri⸗ 
ſey hervorgebracht Hätten, und dag man von bie: 
fer Verachtung und dieſem Haſſe das Aeuſſerſte 
fürchten möfle, wenn die Geiſtlichen nicht bald ihr 
Leben änderten k). Da aber dee NRömifche Hof 
au verdorben war, als daß er ſich felbft hätte 
beſſern, und die uͤbrige Geiſtlichkeit zu laſterhaft, 
als daß ihre Vorſteher fie durch Strafgeſetze haͤt 
ten umſchaffen koͤnnen; fe war eine ſolche Um: 
waͤlzung, als die Reformation hervorbrachte, 
durchaus nothwendig, um ein ſchon lange unleib: 
| 0 liches 

k) Man febe unter andern bie Synobalſchluͤſſe dei 


Bischofs Philipp von Speier vom %. 1505. und 
den folgenden Jahren in —ã nov. ſubl. 
diplomat, ad felecta- juris ecclef, gorm. oap. elu- 
1, T. VIII p. 3653. non ignari, quod ex his 
uerelis fuis ex predictis detraotionibus et pre 
umtuofis judiciis multa inter laicos malorum 
femine, et inexterminabilia contra clericos odia 
fuborte font, et guotidie fubariantur, und ©. 
505 'ne denique non fibi tantum, [ed ommi quo- 
Que clero et nobis inextricabiles nodos, odia, et 
uftas laicorum querelas exulcitent, quos fus 
Iponte » et koto nunc terrarum orbe clamants opi- 
o nobis elle infefos, et tradit antiquitas, ef 
-proch, dolor continuat , et renovat tota ↄorum 
- poßteritas ns, 


! 


- 
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lichets, und ſonſt unausrottliches Uebel aus 
dem Grunde zu heben. | 

Um die Verdorbenheit und Zuͤgelloſigkeit des 
geiſtlichen Standes im Anfange des ſechszehnten 
- Jahrhunderts zu beweifen; braucht man fich gar 
nicht auf die‘ Schriften der Reformatoren und 
ihrer Anhaͤnger zu berufen. Die Synodalſchluͤſſe 
und Verordnungen von Biſchoͤfen, und die Kla⸗ 
gen son. weltlichen Fatholifchen Färften, und deren 
Abgeordneten fo wohl auf den Keichsverfammluns 
gen, als auf dem Concilio zu Trident feßten es 
auffer Zweyfel, daß, die Lafter der Beiftlichen nur 
faum eines Buwachfes fähig. waren. Der Bifchof 


Philipp yon Speier wiederholte vom J. 1504 - 


an feine ganze Regierung durch jährlich die Straf: 
sefeße 1) wider das Unterhaiten von Beyſchlaͤfe⸗ 
einnen, und ‚das Tragen von ſunehrbaren, -oder 
unanftändigen Kleidern m): gegen die Ausbreitung. 
der Geheimniſſe des Beichtſtuhls, die oft felbft 
von den Canzeln verfündigt wurden nn): gegen die 
mit Mettkämpfer im Trinken, mit Geſchrey, 
Zank, und Schlaͤgereien verbundenen Schmaͤuſe o): 
| 65°. gegen . 

]) Wurdtwein J. e. p. goı. et ſq. p. 354 335 36%. 566. 


m) Die Geiſtlichen verrichteten oft die ehrwürbigften 
gottesbienftlihen Handlungen ohne Beinkleider⸗ 
and in- fo Furzen Nöden, daß man, wenn fie 
Rich büdten, die nadten Schenkel ſah. Pr 397 


m) ib. p 5% 0) pP: 30% 


A 


Liederlichkeit im 16. Jahrhunderte beftand vielmehr 


darin, daß die Weiber die Maͤnner auffuchten und 
angriffen 1), daß Königinnen die erften und all: 


gemeinen Kupplerinnen waren, und daß bie vor 


nebmften Hofdamen es für eine groſſe Gnade ſchaͤtz⸗ 
ten, wenn ihre Gebieterinnen ſie als feile Metzen 
zur Verfuͤhrung von dieſem oder jenem wichtigen 
Mann brauchen wollten. Catharine von Vie 
dicis Hatte fiets, befonders wenn fie auf wichtige 


Megstiationen ausging, eine Schaar von gefäll: "| 


gen, und fihönen Frauen und Mädchen ber ſich, 
um durch bie Neiße ihrer vornehmen Buhldirnen 
ü BE bie 


voieny leur fatisfaction dans cette liberte , qui au 
‚lieu d’une femme leur en donnoit cent. m 
2679. wurde ein Erelmann aus Anlou hinges 
richtet, weil er feine Frau und ihren Liebhaber 
ermordet batte. Ad man ibn fein Todesurtheil 
vorgeleien hatte, Tante er ganz lawt: que tous 
fes Juges portoient des comes, et qu’ile ne le 
failoient  mourif, que parcequ’il n’en vouloit 
porter, comme aux. Auf tem Gerüfte wollte er 
ch die Augen ticht verbinden laflen. Er verfuchte 


"die Schärfe des Schwerbte, und fante dann zum 


Nachrichter: Mon amy, depöche moi vitement, 
il ne tiendra, qu’k toy, car ton epee coupe biem 
Journal etc, I. 280. 


4) Moreray VI. 388. Avant ce regne (de Charles, 


IX.) c’efoient los hommes, qui .-, attiroient les 

femmes dans 1a galanteris: mais depuis qne les 

amourettes firent la plus grande partie des intri- 

nes, et den myfleres d’Eftat, c’efioient les dem- 
» qui alloient au devant des hommeb. 
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und Warnugen -richteten fo wenig aus, def der. 
Nachfolger des Biſchofs Philipp u) dieſelbigen 
Klagen und Drohungen -zu wieberhoßlen gezwun⸗ 
gen wurbe, Geiftliche, fagt der Biſchof Georg 
im $, 1915, unterhalten Benfchläferinnen, und 
Kinder von Befchläferinnen fo öffentlich, und ohne 
alle Schaam vor Bott und ber Welt, daß fie, 
wenn fie auch wollten, ihre Schuld unmöglich abs 
leugnen Finnen. Dem Bifchefe Philipp machten 
die Beiftlichen den Vorwurf ,. daß Uenthaltfamfeit, 
die geringfte unfer den Todſoͤnden, Das einzige 
Lafter und Verbrechen ſey, welches im Bisthum bes 
fitaft, und unverhaͤltnißmaͤſſ ig hart beſtraft 
werde y)J. 

Gleichen Inhalts mit den Ehnodalſchluſſen 
der Speieriſchen Biſchoͤſe iſt der Hirtenbrief, oder 
das Edict, welches der Biſchof Conrad von Wirz⸗ 
8 im J. 1521. zur Neformation der Geiſtlich⸗ 
keit ergehen ließ w). Wir Haben, beißt es in 
dieſem Edict, mit inniger Betruͤbniß vernom⸗ 
men, deß die meiſten Mitglieder des geiſtlichen 

Standes 


et in rifam et cachinnos-reldivi. . Alios in lita- 

niis et fiacionibus fine verscundia ad oflas, ova, 
æt vina concurrere et tandem rubentibus buccis 
impudenter denuo proceflioni fe intrudere ote. 


Vpgyei. VL-. 
f w) Wiriburs. Euren ©. ı&. 


N . pr 


TE — | | 
Standes fi) und andere durch ein unreines Leben 
befleden: daß fie an Fefktagen mehr ihren Lüften, - 
als dem wahren Gotte opfern: fich auf Wettkaͤm⸗ 
pfe im Saufen‘ heraus fordern, und dann eben fo 
fhändlich den Wein wieder von fich geben, als 
fie ihn hinein gefchüttet Haben. - Aus diefen Trink 
und Spielgelagen entftehen Lügen und Betruͤgereyen, 
Bank-und Streit, Gotteslaͤſterungen, Schlaͤgereyen 
und ſelbſt Todtſchlaͤge. Dieſe Saͤufer und Wohl⸗ 
luͤſtlinge, (potatores et hircones) trachten nur 
nach Schmaͤuſen; Almoſen und Geſchenken, und 
halten glles für erlaubt, was ihnen Vortheile bringt. 
Wir —— daher bey. Strafe des Bann, 
and des Suspenſion von Amt und Einkänften, 
alles Nöthigen und Zwingen zum Trinken. Wie 
verbieten bey gleicher Strafe alles Spielen in Brett 
und Chatten um Geld, oder das Dulden folcher 
Spiele i in geiftlichen,, oder Gott geweihten Käufern: 
alles Sehen oder Aufführen von unehrbaren Schau⸗ 
ſpielen: . und noch mehr das Unterhalten oder Be: 
ſuchen von Beyſchlaͤferinnen, und oͤffentlichen Wei⸗ 
bern, ſo wie das Mitnehmen von unaͤchten Kin⸗ 
dern an den Altar, oder in Baͤder, oder in 
Schenken oder andere oͤffentliche Haͤuſer x). 

Im 


x) Similiter :peohibemus vobis quodlibet publicym 
1 An pro p 


micum Ir ß culum vel 
eu alias inhoneſtum Poota u Me 
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Im J. 1530. wurde auf dem Reichstage in 
Augsburg verordnet: daß Domherren nicht mebs 
auf oͤffentlichen Trinkſtuben ſpielen, oder ſich eine 
ander zum Saufen herausfordern: daß ſie ſich 
des Schwoͤrens und Ootteslaͤſterns enthalten: keine 
VWoͤgel mit in die Kirche nehmen : und nicht meht 
Raͤuberey treiben, oder durch ihre Knechte treiber 
laffen follten a). Im 9. 1562. feßte ein Geſand⸗ 
ter des Bairiſchen Hofes durch feine freymütbigen 
Urtheile über den geiftlichen. Stand Die in-Trident 
serfammelten Bäter in die groͤſte Verlegenheit, 
und die fremden Abgeordneten in die groͤſte Ver⸗ 
wufiderung b). Unſer Land, ſagt der offenherzige 
Baier, ift mit lauter Ketzern umgeben, und ſelbſt 
fhon damit: angefült. . Die Biſchoͤfe haben dies 
Uebel nicht ausrotten koͤnnen, da es von dem ger 
einen Mann bis zu den Bornefmen binaufgefties 
"gen if, Alles diefes rührt von dem böfen Leben 

v der 
agere, vel ſpeetandi gratia veniro. Nemo deni- 
que ſub pronuſſis poenis muliori de incontinentia 
ufpectae, et a [acris canonibus prohibitao ud’ car. 
nis libidinem explendam enhabitet, [eu fornicariam, 
vel etiam prolem ex daninato coitu procreatam [e- 


cum in publicum ad altaris mĩniſterium balnea eg 
tabernas vel alia communia adducat, ſeu ‚adefle 


permittat, 
a) Schmibt VIIE. 270. | | 


.b) Sarpi Hifi. du concile da Trente, Die Ueber 
von Amelot de la Houllaye Lir.. VI. p, Sıl«. 


« 


IL 


der Geiſtlichen her, deren Sqaͤndlichteiten ich nicht 


erzählen fann, ohne bie Eeufchen. Ohren neinet 
Zuhoͤrer zu beleidigen. Alle Verbeſſerungen der 
Eehre, fuhr er fort, werden unnuͤtz ſeyn wenn 
man nicht vorher die Sitten der Geiſtlichkeit beſſert, 
‚welche ſich durch ihre Unkeufchheit ganz -infam ge. 
macht hat. Unter hundert Prieſtern findet man 
kaum drey oder vier, die nicht in einem öffent: 


Hichen: oder heimlichen Concubinat leben. Dieſe 


Ausgelaſſenheit wird unter der Geiſtlichkeit gedul⸗ 
"der, da die weltliche Obrigkeit es an: ben Layen 
auf das ſtrengſte ſtraft. Sch bitte Daher im Nah⸗ 
men meines Heren um die Errichtung von guten 
Schulen und Akademien, auf welchen tüchtige 
Pfarrer gebildet werden, und um die Aufhebung 
des Coelibats, der Eine göttliche Einrichtung iſt. 
Ohne die Prieſterehe wird die Beſſerung der Geiſt⸗ 
lichkeit unmoͤglich bleiben, und ſelbſt gute Katho⸗ 
ten in Teutſchland ziehen eine "rufe: Ehe einem 


unreinen Coelibat vor c). 


So verdorben die Teutſchen des ſechszehnten 


Jahrhundere waren; ſo waren ſie e es doch ohne 
Ber: 


N II demanda 1. ‚maria prettes, comme une 
chofe, [ans quoi la ze —8 du cler ent 
etoit impoflible —— & due le Celine 

int de droit divin, et que d’ailleurs Ion —8* 
— en Alemagne Beöfdroient an znariage 
un Gelibat 'impur, 











Vetgleichung weniger, als die Franzoſen. In Frank⸗ 
reich herrſchten nicht nur Schwelgerey, Ehebruch, 
Unzucht, Prachtliebe, gränzenlofe Verſchwendung, 
und Spielſucht allgemeiner, und in viel hoͤtern 
Graben, als in Teutſchland, fondern eB waren 
such Meuchelmord, : meineidige Teeulofigkeit, une 
erfättlihe Raubgier, und feile Beftechlichkeit uns - 
ter alle Stände und ftreitende Parteyen verbreitet; 
und diefe fcheußlisyen Verbrechen und after waren - 
mit bem verächtlichften Aberglauben , :dem blutig⸗ 
ſten Verfolgungsgeiſte, und ſehr oft die ſchreck 
lichſten Ausbruͤche des Verfolgungsgeiſtes mit got⸗ 
teslaͤſterlichen Entweihungen heiliger Dinge, oder 
den gottloſeſten Gewaltthaͤtigkeiten verbunden. 

Bon der Regierung Carls IX an-bis an das 
Ende der Regierung Heinrichs IV war in Frank-⸗ 
teich faſt Fein König, gder Röniginn, kein Prinz, 
oder Prinzeffinn, faſt keine betlihmie Perſon von- 
hbohem Adel, die ihre Haͤnde nicht durch Meuchel⸗ 
mord, und ihre Ehre und Gewiſſen durch Wort⸗ 
oder Bundbruͤchigkeit befleckt hätte; und manche 
Derfonen des hoͤchſten, ober hohen Adels maren 
fo gar ſtolz auf Die Dreucpelmorde und "Derräthes 
seyen, deren fie ſich ſchuldig gemacht Hatten, 

Catharine von Medicis ließ viele. unſchul⸗ 
dige Perſonen im Gefaͤngniſſe erwuͤrgen, um ihre 
Ku | Bit 





* 


¶) Journat de Henri In. T. I. p. 5% " Bodin, de 
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Guͤter an Gaͤnſtlinge verſchenken zu koͤnnen d). 


‚Carl IX. ſchoß am Tage der Bluthochzeit auf 


feine eigne Unterthanen, und ſchrie unaufhdr⸗ 
lich: tüe tüg e). Eben dieſer junge Tyrann rief 
einſt den Herzog won Guiſe, und: fünf. andere 
Hofleute zu ſich theilte ihnen Stricke aus, und 


befahl ihnen auf ihr Leben, daß fie denjenigen, 


welchen er ihnen zeigen würde, erdroſſeln ſollten. 
Er fland eine Zeitlang ſelbſt mit einem brennen. 
den Licht auf dee Warhe, und ein bloßer Zufall, 


der ben Aa Mole einen andren Weg geführt 


hatte, rettete dieſem Gegenſtande des koͤniglichen 
Haſſes das Leben f). Heinrich der III brauchte 
den Dolch gegen viele vornehme Perſonen, gegen 
keine andere aber mit einer fo tiefen Verſtellung, 
und einer folchen verruchten Treuloſigkeit,/ als gegen 
den Herzog von Guiſe g). Auch diefer Duͤe de, 
Suiſe beftellte, wie dee Duͤc V’Anjon Me. 

| chel⸗ 


zep. V. c. 3. p. 846. Sed fero fit in unius domi- 
natu, ‚ut.canes aulici bonorum ac fortium virorum 
praemia ferant, et quidem [umma gratia, nos 
Virtute, fed fore aetatis aut turpilimis obfequiis 
sollesta, Quis mon meminit, quamquam memi- 
niffe doleo, innocentium civiim priusguam dam- 
narentur, imo priusquam accularenturs 


nem precio Ipecie religiones effulum, ut anlica® 
hirudinps faginareaturn 


hp 55 
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hhelmoͤrder, um ihre zeinde aus dem Wege zu | 
raͤumen h). Alle Lieblinge Seinrige II waren 
Meyuchelmoͤrder i), und diefer ausgeartete Mol 
lftling fand ein Wergnügen daran, wenn er den 
einen gegen den andern aufbeßen konnte k). Wenn 
Könige es befahlen, fo Lieffen fich die erflen Prins 
zen, und auf Diefer ihren Befehl die angefeßenften 
Edelleute zu meuchelmdrderifchen Ueberfällen braus 
chen 1). Unzählige Meuchelmorde wurden von 
adelichen Häuften vollzogen, und eine groſſe Mens 
ge von Edelleuten wurden als Meuchelmoͤrder hin⸗ 
gerichtet m). Die meiſten Meuchelmorde aber, 
ſelbſt ſolche, die im koͤniglichen Schloſſe, eder 
im Anheficht des Koͤnigs begangen wurden, blie⸗ 
ben ungeſtraft m). in Gasconiſcher Edelmann 
toͤdtete einen Courjer, der einen großen Schatz 
in Perlen bey ſich hatte, auf Öffentlicher Lands 
fraffe, um ihn zu beraubem Der edle Mörder 
und Siaſſenrduber wurde zum Rade verurtheilt o). 
Allein 

Mer VI. 889. u. . Journ, de Henri III. T. II 


9 — etc. Lc. 1. p, 247. 287. 
i) I, 204 226. 'k) IT. 281. 1y . o. 
m) Journal 1. ' 141. Fr 2831. Hiftoire de 1a Noblef- 


fe p. sıl 418. 2 
n) Journ. de Henxi III, 1, 197 a4 21h, 
ibn 

. Be x 
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Allein der König ſchickte ihn in die Baſtille, mit 
dem Befehl, ihn gut zu behandeln. Wahrſcheinlich 
werben viele von meinen Lefern glauben, daß ih 
der angefuͤhrten Beyſpiele und Zeugniſſe von erlauch⸗ 

ten oder edlen Meuchelmoͤrdern haͤtte uͤberhoben 
feyn, und fie bloß an den allgemeinen Meucel: 
mord haͤtte erinnern duͤrfen, der unter dem 
Nahmen der Bluthochzeit von Paris bekannt iſt, 

- und an welchem nicht nur der ganze Hof, ſondern 
faft alles, was in Frankreich vornehm, und dd 
war, Theil nahm. Die Königinnmutter war fo ! 
ungeduldig, daß fie das Zeichen zum Blutbade eine 
Stunde früher geben ließ, ald man mitden Verſchwor⸗ 
nen verabredet hatte. Der Düc de Guife fing die 
Wörgerey mit dem Amiral Coligny an. , Als der 
groſſe Mann ermordet war, fo, befahl der Herzog, 
daß man den Leichnam zum Fenfter herauswerfen 
ſollte. Eben diefer Herzog wifchte das blutige Ant: 
lig feines Feindes mit einem Schnupftuch ab, und 

fügte, indem er den zerfleifchten Körper noch einen 
Stoß mit dem Fuſſe gab: Ga er ift es p). 

. Nachdem man den Xeichnam in einem Galgen 
aufgehenkt Hatte, fo führte die Königinn ihre 
Söhne, . ihre Thchter und ihren Schwiegerſohn 
bin, damit fie, ihre Augen an diefem &chaufpiel 

| J wei⸗ 
2 ousm, de Henri III. I, g2. u 








Weiden möchten q). ‚ Während der acht Tage; wel⸗ 
che dieſe Mordſcenen dauerten, wurden gegen fies 
benzig taufend Menfchen , die meiften durch die 
grauſamſten, und vervielfältigten. Tudesarten ums 
gebracht. Unter denen, welchen man Mordbefeb: 
le zugefchickt hatte, war der Vicomte d’orte einer - 
bon den tvenigen, bie nicht gehorcht hatten; Dies 
fer edle Mann bat nachhet den König, daß er feis 
he und feiner Untergebenen Arme und Leben zu 
thunlichen Dingen anwenden möchte r). Der Rbs 
miſche und Spaniſche Hof Aufferten bey der Mach: 
kicht Yon det Bluthochzeit eine unbefcpreibliche Freu⸗ 
de 6). Der Pabft ging in Proceffion nach deu 
Kirche des Heiligen Kudewig, um ihn für einen 
fo glädtichen Erfolg zu danfen, und Philipp 
der Zweite lieb auf die Bartheleminaht unter 
dem Titel des Triumphs ber flreitenden Kirche eine 
Robrede halte t). In diefen meuchelmoͤrderiſchen 
\ 72 Bein 
91 ib. p. 57. on u, 
t) d’eimployer nos bras, ei nos vies achofes faifables, 
Hiftoirede Templiers II. 156. Silbert nennt die Ue⸗ 
brigen ; welche den königlichen Mordbefehlen nicht ges 
horchten. Ein Comte de Tendé antwortete: qu’il 
avoit trouve des Capitaines, et des soldats preis à 
perir pour fon fervice, mais pas un boutfean, 
'$) Mezeray VI. 388. La cour de Romset le öonfeil d’EF- 
pagne eurent une joyeiodicible de la faintBarthelemy, 


t) unter den Gemaͤhlden des Vaticans foll eins die Blut⸗ 
hochzeit von Paris vorftellen, die Infchrift haben 2 
Der Pabſt billigt den Lob von oligny;, und ifron 


« 
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Beiten waren bie Könige eben fo wenig, als die. 
gemtinſten Leute, und Damen ‚eben ſo wenig, 
als Männer vor tächenden Dolchen ſichet. Hein⸗ 
rich III. Yeinricy IV. und der große Prinz von 
Oranien fielen duch Meuchelmoͤrder. Hein— 
rich III. ließ auch Damen durch Dolchſtiche aus 
Dee Welt ſchaffen u). Unter den Banditen gab es 
eine befondere Claſſe, welche Weibern die Hafen 
abfchnitten , oder ihnen durch ſcharfe und tief ver⸗ 
wundende ‚Infteumente das Geſicht ſchaͤndeten v). 
Wenn Meuchelmord ſo allgemein iſt, als er 
im 16. Jahrhundert in Frankreich war; fo find 
es Treulofigkeit und Meineid nicht weniger. Wo 
es Eitte ift, oder keine Echande bringe, andere 
heimlich zu ermorden, da ift es auch nicht enteh⸗ 
send, - wenn man fie durch Eide oder Berfprechun: 
gen hinterliftiger Weife ins Garn lodt, oder an 
ihre Feinde verräth und fie ihnen Äberliefert. Gleich⸗ 
geitige ©efchichtfchreiber beweifen es durch viele 
Denfpiele, und merken es auch im allgemeinen an, 
daß Verraͤthereyen der Glaube der Zeit, und alles 
r “ ver⸗ 
derſichert, eine Medaille nefehen zu haben, welche anf 
der einen Seite die Worte hatte: Ugonotorum firages 


2572. und auf der andern: Gregorius XIII. Pont, 
Max. Au. I, Journal de Henri IT, T. I. p. 55. 


u) Journal II, p. Br v) ib. L p 316 





verfprechen,, und nichts halten, herrſchende Sitte 
‚war w). | ze 
In einem Jahrhundert, wo man das Leben 
und die Freyheit unfchuldiger Ddenfchen mit DE 
chen, und Meineiden angriff, fehonte man auch | 
ihres Eigenthums nicht. Die Maͤchtigen raubten 
geradezu, und die weniger Mächtigen ſuchten durch 
Betrug „Veruntreuungen, "und Beftechungen zu 
erreichen, was fie nicht mit Gewalt nehmen 
konnten. Wenn der König, oder feine Lieblinge, 
Geld brauchten; ſo ſchaͤtzten ſie die Reichen der 
Haͤuptſtadt und der uͤbrigen Staͤdte nach Gutduͤn⸗ 
fen, und jeder Geſchaͤtzte mußte die von ihm ver⸗ 
langte Summe in einer beftimmten Zeit bey Strafe 
des Gefängniffes abliefern x). Im $. 1573. lies 
fen Heinrich II., deſſen Bruder, der nachherige 
Röntg Heinrich III. und der König, Von. Na⸗ 
varra, den Prevolt de Paris, Nantouillet wiffen, 
daß fie bey ihm fruͤhſtuͤcken wollten. Nach dem 
Fruͤhſtuͤck nahm man dem Prevoft alles Silberzeug, 
73 Fund 
w) Ein Herr. von Dafle verrieth ben Grafen von 
Montgommeri an die Koͤuiglun, qui heißt es 
von dem erfien, wfanı de la foi du tems. las:mit 
entre los mains co pauvre Gentilhomme, I. 989. 
u. PS, Carte eu irulariom u fur pe⸗ bien 
gırdee, cetoit le ſtilo da tms de tont promot- 
ro, es de ne rin tnir. Ä 
X) Jourzal L. p. ı66. 878. 


\ 


und leerte feine Geldkaſten und. Geldfchränfe aus y); 
Alle einträgliche, oder ehrenvolle Aemter und Wär: 
ben. verkaufte man an den Meiftbietenden, und 
dies war die Urfache, daß die Diener der Gere: 
rigkeit das, was ſie im Groſſen gekauft hatten, 
ſo theuer als möglich im Kleinen wieder perfauftenz), 
Am verabſcheuungswuͤrdigſten war yon der Regie⸗ 
zung Sranz des erſten an bis auf die yon Lu: 
dewig XIII. der Handel mit ben geiftlichen Wür: 
den und. Pfruͤnden. Die meiften Würden und 
Pfruͤnden der Kirche waren in den Händen von 
Meibern und Edelleuten, und waren nicht bloß 
den gegenwärtigen Beſitzern, fondern auch ihren 
Kindern überlaffen, fo daß manche Knaben ſchon 
mit Infuln und Biſchofsmuͤtzen, und manche Maͤd⸗ 
chen mit Heuraths Guͤtern von Bisthuͤmern und 
Prälaturen gebohren wurden; und dieſe fuͤrchter⸗ 
lichen Mißbraͤuche machten keinen andern Eindruc, 
als daß man Spottgedichte darauf verfertigte a). 
| Was 

‚y) Joum. de Henr, II]. T. I. p. 6r. 
2) 1. 250. En ce tems tous les Etats de France le 
vendoient an plus offrant, "principalement de la 
juflice, qui etoit la caufe, “qu’on revendoit em 
il ce, qu’on’avoit achets en gros, et qu’on 
epigoit fi bien les [entences des panvzes parties, 
-qu’elles n’avoient garde depourrir. , 
a) Jourmal I. p. 251. et p. 289. Mais ce, gi 
etoit le plus abominablö, etoit la caballe des 


matieres ‚beneficiales, la plüpart des benefices 
. 3 otant 








Mäs die Könige raubten , wurde ihnen gröftentheils 
von ihren Lieblingen, oder Bedienten wieder ab: 
gelodt, oder geſtohlen, ungeachtet man von Zeit ' 
zu Zeit felbft Edelleute wegen untreuer Verwaltung 
oͤffentlicher Gelder henkte h). Wer nicht rauben, 
oder ſtehlen konnte, der ſuchte ſich dadurch geltend 
zu machen, daß er ſich irgend einer Faction ver⸗ 
kaufte. Unter Heinrich dem dritten, ſagt Me⸗ 
zeray, waren nur. wenige Menſchen in Frank⸗ 
weich, die man nicht Hätte Faufen koͤnnen. Allein 
da das Gold aus beiden Indien nicht hinreichend 
geivefen wäre, alle feile Seelen zu befriedigen; fo 
ſchlugen fich viele, die fih den Guiſen und Spa⸗ 
nieen angeboten hatten, zur Gegenparteh, aus 
Verdruß, "daß man ſie vernachlaͤſſigt Hatte c). 
Alle dieſe Raͤubereyen, Betruͤgereyen, und 
Seelenverkaͤufe reichten in Frankreich, wie unter 
andern verdorbenen Voͤlkern nicht hin, um die 
Forderungen der Prachtliebe, der Spielſucht, der 
Verſchwendung, und den Aufwand der Ueppigkeit 
T4 und 
&tant tönus par femmes, et gentilshommes me. 
sies, aulquels ils etoint conferes pour recompenfe, 
jusqu’auxenfans, aufquels lesdits bendfices letrou- 
voient de plus fouvent affectesavant, qu’ils fullent 


nes, enforte qu’ils venoient au mende wolle) et 
„ witres: fur quoi ces vers: oto. . 


b)Le I. gis. 
e) VI. 800. 
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und Schwelgerey zu beſtreiten. Die Könige und 
ihre Lieblinge verfhlguberten Hunderttauſende und 
ſelbſt Mikionen faft eben fo ſchnell, als fie dies 
felben anfammengepländert hatten. Unter Yeins 
“eich III. und dem IV. verging faft Fein Tag, 
wo nicht zwanzig Tauſend Piſtohen am Hofe ver 
. Iohren wurden, und der geringfie Gag war von 
fünfzig Piftelen d). Seinrich dem dritten 
koſteten allein feine Schooßhunde jährlich über eine 

Sonne Goldes, und feine Affen und Papageyen 
nicht weniger e). In den letzten Jahren ſeines 

Lebens trug Heinrich III. beſtaͤndig an einer 
Scherpe einen runden Korb, der mit kleinen Kun: 
den angefüllt war 9. Was diefer weibifche Ki: 
nig, und feine. weibifchen, Lieblinge in Kleidern 
und Schmuck verfchmendeten, kann man ſchon 
Daraus vermutben, daß der Marfchall von Bafs 
fompiere ohne Gelb fih ein Kleid verfertigen 
ließ, wovon der Stoff, und bie funfzig Pfund 
Perlen‘, bie Binein geftict worden, 14000 Thlr. 
und die Arbeit oder Fagon allein 700 Thle. Eos 
fteten g).. 

Die 

a Meseray VI. 405, u. Memoires "Au Marechal de 
 Baflompiere I, ı oo 

®) VI. 533, 333. 1 ) ib 

8) Memoires du Marechal de Bafſſomp. I, 163. 
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Die Meuchelmoͤrder, Verraͤther, und Raͤu⸗ 
ber von beiderley Geſchlecht waren zugleich die 
ſchaamloſeſten Menſchen, welche Frankreich bis 
dahin geſehen hatte. Das Neue und Unerhoͤrte 
der uͤppigen Ausſchweifungen des Franzoͤſiſchen 
Hofes. unter den Regierungen Seinriche II. h), 
Carlo IX., Heinrichs IH. und Heinrichs IV. 
beftand gar nicht darin, baß alle Königinnen, 
Pringeffinnen, und andere vornehme Damen dfz 
fenelich ihre Liebhaber hatten, und fo oft fie wolls- 
ten, werhfelten: daß fie Öffentlichen Ehebruch und 
Unzucht für ebrenvoll, oder wie ein gleichzeitiger 
Schriftſteller ſagt, für eine Tugend hielten i): 
und daß Ehemaͤnner von dem Koͤnige an bis auf 
den gemeinſten Hofbedienten ihren Frauen aus / Ei— 
gennutz und Liebe zur Ungebundenheit gern eben 
die Freyheiten erlaubten, welche ſie ſich ſelbſt 
nahmen x). Das Unterſcheidende der Franzoͤſiſchen 

| Ts - Lie: _ 

h) Heinrich IT. ſjſeß nach dem Beyſpiel der Italiaͤner 
bisweilen eine grofle Menge von öffentlichen Weibs⸗ 
perfonen an den Hof fommen, dann ganz entkleir 


den, und auf Ochfen fegen. H. Etienne I. Ch, 
XII, p. 151. 


i) Journal I. 215.3... en la tour, ou la paillardife 
eft publiquement pratiquee entxe los dames, qui 
la tiennent pour vertu, 


k) Mezeray VI. 328. Leurs maris leur lafchoient 
la bride par oomplaifance et par intereft: et d’ail- 
leurs ceux, qui aimoient le changement, trou- 

.s „ . volent 
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Liederlichkeit: im 16. Jahrhunderte beftand vielmeht 
darin, daß die Weiber die Maͤnner auffuchten und 
Angriffen }), daß Königinnen bie erften und all: 


gemeinen KRupplerinnen waren, und Daß bie vor 


nebmften Hofdamen es für eine groffe Gnade ſchaͤtz⸗ 
ten, wenn ihre Bebieterinnen fie als feile Megen 
zur Verführung von diefem oder jenem wichtigen 
Mann brauchen wollten: Catharine von Wie 
dicis Hatte fiets, befonders wenn fie auf wichtige 


Negotiationen ausging, eine Schaar von gefaͤlli· 


gen, und ſchoͤnen Frauen und Mädchen beu fi, 
um durch die Reige ihrer vornehmen Buhldirnen 
| bie 


voienr leur [atisfaction dans cette liberte, qui au 

‚lieu d’une femme leur en donnoit cent, Im 
J. 2579. wurde ein Edelmann aus Anjou binge 

rihtet, weil er feine Fran und ihren Liebhaber 

ermordet batte. Als man ihm fein Todesurtheil 

vorgeleien hatte, famte er ganz lawt: que tous 

fes Juges portoient des cornes, et qu’ils ne le 

failoient - mourif, quo parcequ’il n’en vouloit 

ter, comme aux. Auf rem Gerüfte wollte er 

& die Augen Kicht verbinden laſſen. Er verfuchte 


"die Schärfe des Schwerdte, und fante dann zum 


Nachrichter: Mon amy, depeche moi vitement, 
il ne tiendra, qu’& toy, car ton ®pee Coupe bien. 
Journal etc, I. 280, ' 


. 3) Moreray VI.’ 388. Avant ce regne (de Charles, 


IX) ’efioient Ins hommes, qui.-. attiroient les 
fommes dans la galanteris: mais depuis que les 
amourettes firent la plus grande partie des intri- 
gues, et den myfiexes d’Eftat, c’eftoient les dem- 
mes, qui alloient au devans des hommes, 


— 


— 
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Die Herzen der Männer zu gewinnen me). Diefes 





erhabene Beyſpiel der Mutter ahmte nachher ihre 


Kochter, die Königinn Margarete. von Navar⸗ 


ge, Gemahlinn Heinrichs IV. nah n). Die 


Hofdamen der Koͤniginn Eatbarine von Miedicis 
und ihrer Tochter lieſſen ſich in jeder Ruͤckſicht 
als Buhlſchweſtern brauchen. Wenn ber König 


es verlangte, ſo warteten fie in männlicher Klei⸗ 


bung, halb nadt und mit fliegenden Haaren bey 


Sifhe auf 0). An den unaufhörlichen Feſten, 
die auch in den unruhigſten Zeiten Micht.unterbros 


(hen wurden p), -gingen Dinge por, welche ein 
| Bor: 


m)... un escadron de femmes, comme le marque 


un auteur du tems. Journ. de Henri III. I.'164, - 


En quelque endroit, qu’elle allafi; ‚elle traiſnoit 
tonjours aveo elle tout l'etiirail des plus volup- 
tueux divertiflements, et particulierement une 


‚centaine des plus helles femmes de la cour etc, 


"VI. p. 245. audr p. 339. 
m)-Mezeray VI. p. 452. Pour cet eflet ſo fervant 
des meſmes moyens, quelle avoit [ouvent veu 
ratiquer & [a mero elle-instruifit les dames de 
h fuite à envelopper tous les braves d’aupres de 
fon mary dans leurs' filets et fit en forte,. que 
luy-mefme fe prit aux appalts de la belle Fol. 
feufe, qui ne pratigua que trop bien les lecon 
de fa maiftrelfe. Ce furent-Ia les vrais boute- 


feux des fixieimes troubles, ausfi les nomma-t-on' 


la guerre des amoureux. Mezeray VI, 452. 


0) Journ, I. 205. les dames veflües de verd en 


habir d’hommes a moitid nües, er ayant leurs 
chevenx Epars comme Epoufees, furent employees 
& faire le fervice, 


» il faloit, comme die Montluc, qne dans le plus | 


grand 
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Bordel haͤtten in boͤſen Ruf bringen koͤnnen q). 
Heinrich III. warf nicht aus Liebe fuͤr Zucht und 
Ehrbarkeit, ſondern aus Rache, feiner Schweſter 
der Koͤniginn Margarete ihre Ausſchweifungen 
. öffentlih vor, und verwies fie vom Hofe, und 
‚zu ihrem Gemahl. Nach diefer Beichimpfung 
wollte Heinrich IV. feine Gemahlinn nicht wieder 
nehmen: welches er aber doch zu thun gezwun⸗ 
gen wurde r). BE J 
| So beufpielles, als Die Frechheit der Weiher, 
war die Öffentliche Zartlichkeit Heinrichs III ges 
gen feine Lieblinge, die man weniger wegen ihrer 
fhändlichen Lüfte 5), als wegen Ihres empoͤrenden 
Stol: 


‚ grand embarras de la guerre, et des affaıres lo 
l marchaft toujours. Morer. VI, p. 245. 


9) Journal de Heuri III. I. 223. Car la confufion 
de monde y apporta tel defordre et vilainies, 
ue ſi les muraslles et tapilleries euflent pũ par- 
er, elles auroient dit beaucoup de belles chufes, 


x) Journal I, 405. et Mezeray VI p. 481. Als dieb 
geſchah, war bie Königinn Wargarete in den jun⸗ 
gen Chanvalon verliebt... Nicht lauge vorher was 
ren fie und die Herzoginn von Nevers fo fehr in 

„ den fa Mole, und Loconnas verliebt, daß, da 
diefe beiden Edeleute umgebracht wurden, _ fie bie 
Köpfe derfelben einbalfamieren liefen, und auter 
ben Denfmäpiern ihrer Liebe aufbewahrten. Jour- 
n ® 5 


s) Der Hang zu dieſen Luͤſten fam and talien * 
1: 


Etienne’ Apol, pour Herodote I, «pP. 
In der legten Hälfte des 16. Jahrb. gab ein Lars 
binal de la Cafe ein Lobgedicht auf die unatärhiche 
‚ Liebe heraus. ib. Ch, 25 p. 157. 


‘ 
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Stolzes, : ihrer Verſchwendung, und weibiſchen 
Weichlichkeit verabſcheuete t). Dee König ſowohl 
als ſeine mignons waren gewoͤhnlich, oder doch 
ſehr oft, wie Weiber gekleidet und geputzt u),. 
Der eine und die andern trieben in den Faſten 
gewöhnlich die kindiſchſten Poſſen oder Bübereyen, J 
liefen oder ritten unter allerley Masken Tag und. 
Nacht durch die Straßen von Paris, drangen in 
alle Häufer und Gefellfehaften ein, und mißhan⸗ 
Welten alles, was ihnen vorfam; und einige Fa: 
ge nachher gingen fie zehn ©tunden lang als eine. 
Bruͤderſchaft von Buͤſſenden und in der Kleidung 
Ä | von 


2) le Nom ‚de mignons commenga :alors (1567.) à 
trotter par la bouche du peuple, à qui ils etoient 
fort odieux, tant pour leur facons de faire bädi- 
nes et hautaines, que par: leurs acconfiremens. 
eſfeminor, et les dons immenles, qu’il recovoient 
du xoi, Journal I, 176, 


a) ib. I. 20%... Tournois, oü il [e trouvoit ordi« 
nairement habille en femme, ouvrant [on pour 
int, et decouvrant fa gorge, Y portant un col- 
ier de perles, et trois colets de ioille, deux à 
fraizes, et un renverl&, ainfi que le portoient 
les dames de la cour. u. p. 176. ces beaux mig- 
nons portoient les theveux longuets frifes, et re 
frifes. remontans pär deffus leurs petits bonnets 
de velours, comme font. les fommes, etc. Mau 
wird jich- erinnern, daß die Damen Mannsfleiber 
trugen. Unter Zeinrich HII. lebte eine ichöne Witte, 

Magdelaine de faint Nectaire, welche in’die Schlacht ' 
eing, und ſtets ſechszig Edelleute in ihrem Gefol⸗ 
"ge hatte, qui failoient des eſforts de valeur incro- 
Ypie ‚pour ‚meriter les bonne giaees. Moreray 

‚ 360. Ä 


r 


7 
/ 
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von Buͤſſendtn in allen Kirchen umher v). en | 
"gleicher Widerfpruch fand ſich in den wilden Ktie 
gern der Ligue. Diefe übten "bie entſetzlichſten 
Grauſamkeiten an den Hugenotten aus, die ihnen 
in die Hände fielen, und dabey aſſen fie oͤffentlich 
Fleiſch an Faſttagen, und zwangen Prieſter mit 
dem Dolche in der Fauſt, daß fie Kälber, Schas 
‚fe und Schweine taufen, und digfen Thieren der Ä 
\ Nahmen von Fifchen geben muften w). Als man 
ſich deswegen bey ben Herzog von Maine beflag: | 
te, antwortete er: man muß Geduld haben; 
denn ich habe alle Meine Machinen nöthig, um | 
den Tyrannen zu überwinden. Das Luftfpiel, und 
. befonders die Staliänifche Komoͤdie war nichts, 
als. eine Schule von Unzucht und Ehebruͤchen x). 
Das Parlament unterfagte diefe Schauſpiele als 
Sittenverderbend. Der König Hingegen befahl 
— Aus: 














En )) Journal I, 414 RER und Mezerwy VI. 456, 
w) II. 197% " 


x) Journal I. 209. sis. et Bod, VI. p. 987. Quis 
item hiftrionicas faltationes, comoedias, [poots- 
onla, — coercete nilı cenlura potelt ?Neque 
enim poſtis in republica ulla major elle potefi, .. 
propter imitationem vocis, vultus, gefus, ora 
tionis ac turpiſſimarum actionum. pernicjem .«.« 
denique theatra deßnirs pollumus turpitudinis 
vitierumque ommiutti ſentinam ao [cholam. Man 
fehe auch noch p. 988. 


— 
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ausdruͤcklich, daß fie in dem Hotel de Bourbon 
fortgegeben werden föllten y). u 

Es ift allgemein bekannt, daß man in ben 
Religionsfriegen des 16 Jahrhunderts von beiden 
Beiten, mehr aber doch von Geiten der Altgläus 
bigen, als der Hugenotten weder &tand, noch 
Alter und Geſchlecht fchonte, und die Strafen des 
Todes duch die geaufamften. Matter erhoͤhete 2). 

a Auch 

Y) Par la juſſion expreſſo da zoy: la corruption 
de ce tems etant telle, que les Farceurs, Bouf- 
fons, Put,... et Mignons avoient tout credit au- 
res du roy. 1. c, et Mezeray VI: p. 407. Zu 
den &arafterifiiihen Zuͤgen jener verdorbenen eis 
ten gehört auch folaender. Der Duc de Maine 
fam eines Tages vor einem Tiederlichen Haufe vor⸗ 
bey, wo vier bis fünf von feinen Befanuten fich. 
Iuftig machten. Einer derielben fprang heraus, 
und z0g den Herjog mif Gewalt hinein. Ungeach⸗ 
tet dieier wegen feiner wichtigen Beichäffte nur. - 





eine halbe Stunde bleiben konnte; fo.rıchtete er. 


fih doch fo übel zu, daß er mehrers Wochen das 
Zimmer hüten mufte, und ſich lange nachher nicht 
wieder erbehleu konnte: welches feiner ganzen Gas 
he einen unerfeßlichen Schaden that. Mezeray VI. 
606. Quam multae, fägt Bodin L. VI. de rep. 

. 986., püellae etiamnum a parentibus ipfis pro- 

ituuntur? quam multae corpore quaefium facere, 
quam nubere, infantes expontre, aut necare, 
quam alere praeftabilius ducunt! Auch H, Etienne 
Apol. pour I. Horod. ch. 13. 13. 22. 


2) Nicht bio Gefühl von Menschlichkeit, ſondern 
auch von Ehre war in Fraukreich faſt ganz erftor; 
‚ben. Der Gardecapitain Wonresquieu ſchoß den 
gefangenen und verwundeten: Prinzen von Londe. 
mit Faltem Blute todt. Mezeray VI, 209. Der 
Die d'Anjou erkannte die That nicht, beftrafte 
fie aber auch nicht, und ließ den Leichnam ‚aus 
graufamen Spott auf einem Efel nach Jarnac 

ragen, | - | 


— 
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Auch die auswärtigen Kriege wurden noch immer 
mit barbarifcher Wuth geführt- Als der Prinz 
von Naſſau 1521 in Frankreich ginfiel, verheer⸗ 
te er alles mit Feuer und Schwerdt, und ließ in 
mehreren Staͤdten, beſonders in Daubenton Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder uͤber die Klinge ſprin⸗ 
gen: ein Beyſpiel, welches die Franzoſen bald 


und leicht nachahmten a). Nach dem Siege, 


welchen der Marquis von Santacruz, über die 
franzöfifche Flotte erhalten Hatte, befahl diefer 
vornehme Spanier, daß man den Kranzöfifchen 
Anführer mit Hellebarden todtftehen, und in's 
Meer werfen, die Edelleute ſchlechtweg erdroffeln, 


und die übrigen Soldaten auf eine ſchimpfliche 


Art aufhenken ſolle. Der Seiftliche hatte ein gleis 
ches Schickſal, nachdem er die Beichte der Übrigen 
‚angehört und fie von ihren &änden freygeſprochen 
hatte b). 
Dei Unterfchieb der Altgldubigen, und der 
Hugenotten war in Frankreich nicht groͤſſer, als 
der Katholifen und der erſten Proteftanten in 
Teutfchland. Ich war ficher, fagte Heinrich IV. 
zu dem redlichen D’AUubigne c), daß auf eurer 
lebten 
a) Mezeray V. 289. 
b) VI. p. 461. 

‘ 0) Mewmoires de la vio de T. A, d’Aubigue p. 150 
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lezten Verſammlung nichts wider meinen Willen 
geſchehen würde. Eurer waren nur wenige, wel: 
he für das allgemeine Befte arbeiteten. Ich batte 
bie wichtigften Perfonen unter euch gewonnen, 
und die meiften dachten an ihr Intereſſe, und wie 
fie meine Gunſt auf eure Koften gewinnen, follten. 
Dies ift fo wahr, daß eins eurer Haͤupter, ein 


Mann ans einem der beften Häufer in Frankreich 
mie nicht mehr, als fünfhundert Thaler gekoftee 


bat, damie ex mir als Spion alles berichtete, 
wos bey euch vorging. — Bald nachher, erzähle 
VAugbigne d)’ geriethen bie Sachen der Reli⸗ 
sion in Verfall, weil die Haͤupter ber Hugenotten, 
und felbft die angefehenften Prediger. fich vom Hofe 


hatten beftechen laſſen. Auf der Synode zu Thou⸗ 


ars ſtand der Prediger Ka Sorcade oft auf, und 
tiefs meine Herren, laffen fie uns doch Vorſicht 
Brauchen, um die Königinn nicht zu ‚beleidigen; 


und ein anderer fihriee den vedenden Perfonen oft 
die Worte zu: pricipibus Placnifte viris non ul- 


tima laus elt. 


An dem Hofe Heinrichs w., ſo lange er 


noch bloß Koͤnig von Navarra war, wurden 
Ehebruch, Meuchelmord, Verraͤtherey, verderb⸗ 
liches Spiel und Verſchwenduns, und buͤbiſcher 
Muß 

d) ib. &.. 370. 
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Muthwille eben fo Öffentlich als am Hofe Keim 
richs II. ausgeuͤbt; und diefe Sittenloſigkeit 
dänerte auch nachher fort, da Heinrich IV. den 
‚ Franzoͤſichen Thron beftiegen hatte. Heinrich IV. 
feibft war von diefen herrſchenden Laftern feiner 
Zeit vielmehr angeftedt, als Ludewig der Hei: 
lige, und Ludewig XII. von dem Verderben 
der ihrigen. Ich beurtheile den erften bier nicht, 
als Regenten, von welcher Seite man ihm viele 
und gerechte Vorwuͤrfe machen kann e), ſondern 
als Menſchen. So ſehr Heinrich IV. das Geld 
liebte, -fo war doch nie ein König von Fraankreich 
ein fo wüthender Spieler, als er, und fein Bed» 
fpiel veranlaßte eine fhredliche Menge von Spiel: 
— akademien, und durch dieſe den Untergang ven 
unzähligen reichen Familien). Kein anderer Kbs 
Dig war in einem hoͤhern Grade Merführer der 
Unſchuld, und’Berftöprer von ehelicher Treue‘ und 
Gluͤckſeligkeit g). Er mar unverfhämt genug, von 
feinen treuften und beften Dienern zu verlangen, 
Daß fie ihm ihre Geliebten Überlaffen h), oder ihm 
in feinen verbotenen Liebesangelegenheiten beyſte⸗ 


} 
| - den 
>) Man ſehe das vortreffli m 
0) Ran sehe da vor fiche Arge über ihn bey 
ey ib. e) ib. 


b) &o verlangte er von dem Narefhal von Baſſom⸗ 
pierre,_ daß er ihm die Mademoiselle de Montwo- 


zeuoy überlaffen folle, Mom. I. 187. 
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Sen ſollten i): Lund wenn fie ſich weigerten, : feis 
ne Wuͤnſche zu erfüllen » fo warf er einen tbdtli⸗ 
chen Haß auf fie, und Hefte entweder Kiopffechter 
oder Meuchelmörber gegen fie aufk). Er ſchenkte 
fein Zutrauen oft den unwuͤrdigſten Bbſewichtern 1), 
und entzog es den tapferften und Iredlichften Die, 
nern, weil er auf ben Ruhm ihrer Thaten eifer 
ſuͤchtig war m). Eben ſo oft ließ er aus Eifer. 
ſucht, oder Undankbarkeit die verdienſtvollſten Mäns - 
ner unbelohnt, und überhäufte Bingegen diejenigen 
mit Wohlthaten, Die alles gethan hatten, was 
in ihrer Macht war, um feine Feinde zu ſeyn n), 
Er fand ein boshaftes Vergnügen darin, den um 
beſcholtenſten Männern, Die fich nicht in allen Etüe 
&en nach feinem Willen bequemten, einen boͤſen 

| Uu2 . Habs 

i) Mem. dAnbignd p. 5. eig. 


&) Das erfte geſchah ſowohl dem Marſchall de Ballom« 
pierre I, 8 als dem D’Aubigne, deſſen Mem. 
pag. 64. welchen letztern er einmahl ermorden laffen 
wollte. Mon maitre, % qui j’avois eul’imprudence, 
ou plutöt Paudace de dire, qu’il y avoit des trai- 
tres parmi nous, et qu’il les connoisloit bien , for 
ma In refolution“de me faire poignarder, et jeıter 
enfuite dans la riviere, pour en öter la connoik 
fance: ce, qu’ayant apris, je le fas trouver, es 

‚lui tins ce langage en bonne compagnie: Quoi, 
Sire, vous avez pu penler à la moıt d’un fervis 
teur, que dieu a,cheifi peur &tre l’infirument de 
Ja conlervation de votre vie etc, P: 62. 63 


)) ib. 1 48. 55. m)p. 61, et ng. 
2) ib. 70, 71, et Mezenay 1, 0, 
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Nahmen zu machen, oder ihnen ſonſt Schaden, 
oder andere Unahnnehmlichkeiten zuzuziehen 0). 
Die willkuͤhrliche Gewalt, welche Heinrich 
VII, Heinrich VIII und die Koͤniginnen Marie 
und Eliſabeth im fechszehnten Jahrhundert in 
England nicht nur Über das Vermögen, das Leben 
und die Freyheit, fondern felbft über den Glauben 
‚ihrer Unterthanen ausübten, ift ein unwiderleg⸗ 
Jicher Beweis von der groffen &ittenverderbniß, 
in welche die Engländer, und mit ihnen die Schot⸗ 
ten verfunfen waren; denn nur ein hoͤchſt verdor⸗ 
benes Volk duldet einen ſolchen Despotismus, als 
fich beſonders Heinrich VIII und Eliſabeth von 
England anmaaßten. Wenn Seinrich VIII ſeine 
Gemahlinnen, Eliſabeth ihre koͤnigliche Neben⸗ 
buhlerinn, und beide die edelſten, oder beruͤhm⸗ 
seften Männer des Reichs umbringen wollten, fo 
fanden fie die Erſten und Angefehenften der Ras 
. tion nicht nur bereit, den Föniglihen Willen zu 


. | erfüls 

ib. p. 58. Enfin comme c’etoit le plus rul6 
) — hie. qu’il y eü au monde il ny 
eut fortes de malices, qu’il ne mit en ufage, pour, 
en me fufcitant de mauvaises aflaires, me forcer 

à devenir fon confident: jusques- la, qu?il fe mit 
“ & me retrancher de mes apointemens, et à prendre 
plaifr à me gäter mes habits e pour me mettie 
on depenfe, aſin que la necefhte me rendit plus 

‘ eomplaifant, et qu'il put par la m’amener & [on 
but. Weber bie bübifchen Ötreie, welche die vors 
nehmſten jungen Hofleute ausführten, fehe man nod 

. 42. 43. CVetoit Ik mode en co tems-1a, de le 
guex par des actions folles et determindes, eto. 





J rn. | 

\ 
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erfüllen, ſondern dieſes auch unter dem Scheine 

Rechtens zu thun, und den unſchuldigen Opfern 
des koͤniglichen Zorns auſſer dem Leben auch noch, 
ſo viel an ihnen war, die Ehre zu nehmen p). 
Die Beherrſcher von England brauchten weniger 
Neuchelmoͤrder, als die von Frankreich, weil fie 
Henker genug in ihren Parlementen und hoͤchſten 
Gecxrichten fanden, Die Englaͤnder waren nach 
Humens richtigem Urtheil ſo unter den Fuß ge⸗ 
bracht, (daß fie, gleich den Morgenländifchen- 
Erlaven geneigt waren, |die Gewaltthaͤtigkeiten, 
welche gegen fie felbft. und auf ihre Koften ausge: 
übt wurden, ‚zu bewundern q). Nicht weniger 
gefällig, als ihre Nachbaren, waren die Echott: 
länder gegen die. Koͤniginn Maria x). Die Bor: 
nehmſten des Adels erfuchten die Eönigliche Witwe, 
daß fie fih doch mit dem Moͤrderlihres Gemahls, 
dem Bothwell vermählen möchte, und fprachen 

uU3 eben 





P) Hume V. 388. und VIII. ı2, Sir Rdvrard Coke, 
the famous lawyer, then attorney general, mana- 
ed the cuufe for the crown, and threw out on 
aleich fuch grofs abufe, as may be deemed agrear 
zeflection, not only on his own memory, but 
even in fome degree, on the manners of the age. 
Traitor,. monfler, viper and Spider of hell are 
the terms, which ‚he employs againft one of the 
moft illnfrious men. of the Kingdom, who was 
under trial for life and fortune, and who defen- 
ded himfelf with temper, eloquence and conrage,. 


M eib. p. 322. 2 ib. VI. 36. 


ID 


⁊* 


Dienfte nehmen wollte y). Der geoffen Menge 
von Strafen und Verhaftnehmungen ungeachtet, 
: fährt der Gsiedensrichter fort, wurde nicht der 
fünfte. Speik von Selonieverbrechen zur Klage ges 
bracht: entweder wegen der Verſchmitztheit der 
Schuldigen, oder wegen der Nachſicht der Obrig⸗ 
keiten, oder wegen der thoͤrichten Beguͤnſtigung 
des Poͤbels. Die Diebereyen und. Räubereyen 
von zahllofen Bagabonden zwangen den Landmann, 


- feine Heerden, feine Felder, und Waldungen ſtets 


zu bewachen. In anderen Graffchaften war es 
nicht beſſer, in einigen noch viel fehlimmer. In 
jeder Grafſchaft fanden ſich wenigftens !drey. bis 
vierhundert Taugenichtfe, die bloß von Diebſtahl 
und Raub lebten. Diefe vereinigten fich. oft in 
Banden von fnnfzig bis fechszig, und wenn fie 
aus dem ganzen Reiche vereinigt wären, ſo wuͤrden fie 
dem mächtigften feindlichen Heer eine &chlacht an: 
bieten Eönnen. — Dance Magiftratsperfonen 
wagten es nicht, die ſchon gefällten Urtheile an 
uͤberfuͤhrten BSfewichtern vollfireden zu laffen, aus 


Fuurcht vor der Rache der Genoffen ſolcher Verbrecher, 


von. welchen fie das Aeufferfte beforgen muften. 
Die Art, wie die Königinn Mlifabeth bie 
Herren und Damen ihres Hofes behandelte, und 
| von 
y) VII, 414, — 
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don ihnen bedient wurde, die Schmeichelenen, wel: 
Ge man der Königinn fagte, und melde die Koͤni⸗ 
ginn ſich ſagen ließ, ſind lauter Denkmaͤhler der 
Unaufgeklaͤrtheit, der Knechtſchaft, und der Roh⸗ 
heit der Englaͤndet in der legten Hälfte des ſechs⸗ 


zehnten Jahrhunderts. Eliſabetd gab ihren gebe 


fien Lieblingen nicht felten Ohrfeigen, und prügelte 
- ihre Kammerfrauen mit eigner hoher Hand z). 
Reiner fprach mit ihr anders, als Enieend, und 
wohin fie fah, fiel alles auf die Kniee: welches 
Merkmahl von- Knechtfchaft ihr Nachfolger feinen 
| Höfleuten erließ. Diejenigen, welche bie Tafel 
der Koͤniginn dedten, naͤherten fich derfelben nie, 
und verlieffen fie niemahls, ohne zu knieen, felbft 
alsdann, wann die Königinn nicht gegenmärtig 
war; und bisweilen wiederhohlte man das Knieen 
dreymahl a). Als Sir Walter Aaleigb in Un: 
gnade gefallen war, Ifchrieb felbft Diefer edle, und 
unerfchrodne Mann einen zeigbaren Brief an Sir 
Robert Cecil, in welchem er die Königinn bald 
mit der Diana, bald mit der Venus, bald mit 
Engeln verglih: und dieſe Goͤttinn, oder ‚Diefer 
Engel, merkt Hume an, war ohngefaͤhr fechszig 
Jahre alt b). Achnliche ader flärfere Dinge lieg 
fig æliſaberh noch kuͤnf bis ſechs Jahre ſpaͤter 


u5 . fagen. 
8) Hame VII. p. 448. 449. 
6) ib. p. 379 * b) p-. 470 
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Dienſte nehmen wollte y). Dir geoffen Menge 
von Strafen und Verhaftnehmungen ungeachtet, 
faͤhrt Der Spiedenstichter fort, wurde nicht der 
fünfte Theit von Felonieverbrechen zur Klage ge⸗ 
bracht: entweder wegen der Verſchmizttheit der 
Schuldigen, oder wegen der Machfiht der Obrigs 
€eiten, oder wegen der thörichten Beguͤnſtigung 
des Poͤbels. Die Diebereyen und Raͤubereyen 
von zahlloſen Vagabonden zwangen den Landmann, 


ſeine Heerden, feine Felder, und Waldungen ſtets 


zu bewachen. In anderen Grafſchaften war es 
nicht beſſer, in einigen noch viel ſchlimmer. In 
jeder Graffchaft fanden ſich wenigftens :drey . bis 
vierhundert Taugenichtfe, die bloß von Diebftahl 
und Raub lebten. Diefe vereinigten. fich. oft in 
Banden von fnnfzig bis fechszig, und wenn fie 
aus dem ganzen Reiche vereinigt wären, fo wuͤrden fie 
dem mächtigften feindlichen Heer eine Schlacht an: 
bieten Eönnen. — Manche Magifttatsperfonen 
wagten es nicht, Die ſchon gefallten Urtheile an 
überführten Boͤſewichtern vollfiredden zu laffen, aus 


Fuurcht vor ber Rache der Genoſſen ſolcher Verbrecher, 


von. welchen fie das Aeufferfte beforgen muften. 
Die Art, wie die KRöniginn Eliſabeth bie 
Herten und Damen ihres Hofes behandelte, und 
Ä von 
y) VO 414. 
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don ihnen bedient wurde, die Schmeichelenen, wel: 
che man der Röniginn fagte, und melde die Könis 
ginn fich fagen ließ, find lauter Denkmäßler der 
Unaufgeklaͤrtheit, der Knechtſchaft, und der Roh⸗ 
heit der Englaͤndet in der letzten Haͤlfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Eliſabeth gab ihren geb: - 
ften Lieblingen nicht felten Ohrfeigen, und prügelte | 
- ihre Kammerfrauen mit eigner hoher Hand z). 
Reiner fprach mit ihr anders, als Enieend, und 
wohin fie fah, fiel alles auf die Kniee: welches 
Mertmahl von. Knnechtfchaft ihr Nachfolger feinen ' 
Hofleuten erließ. Diejenigen, welche bie Tafel 
der Röniginn dedten, naͤherten fich derfelben nie, 
und verlieffen fie niemahls, ohne zu Enieen, felbft 
olsdann, wann die Königinn nicht gegenwärtig 
war; und bisweilen wiederhohlte man das Knieen 
dreymahl a). Als Sir Walter Aaleigb in Un: 
gnade gefallen war, ſſchrieb felbft dieſer edle, und 
unerfchrodne Mann einen zeigbaren Brief an. Sir 
Robert Cecil, in welchen er die Königinn bald 
mit der Diana, bald mit der Venus, bald mit 
Engeln verglich: und diefe Goͤttinn, oder diefer 
Engel, merkt Hume an, war ahngefähr ſechszig 
Jahre alt b). Aehnliche ader ftärfere Dinge lieg 
fid Eliſabeth noch fünf bis ſechs Jahre fpäter 


u5 lagep. 
a) Hume VII. p. 448. 449. | 
‘9 ib. p. 879% * b) p. 470 
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fagen. Henry Unton, ihr Sefandter in Frank. 
reich meldete ihr, dag Heinrich IV. ihn zur ſcho. 
nen Gabriele geführt, und ihn nachher gefragt 
Babe ‚, wie die Dame ihn gefalle: daß er die Ge— 
liebte des Königs ſehr mäffig gelobt, und dann 
binzugefegt babe: er befige das‘ Gemaͤhlde eine 
viel vortrefflideren Gebieterinn (Miftrefs): und 
doch Bleibe das Gemaͤhlde fehr. weit unter ihre 
wahren Schönheit zuruͤck. Durch dieſe Aeuſſerung 
ſey der Koͤnig hoͤchſt neugierig geworden, und hab⸗ 
um die Mittheilung des Portraͤts gebeten: nach 
deſſen Betrachtung der König geantwortet; ich er: 
gebe mich: begleichen habe ich nie geſehen. Aug 
Babe der König das Gemaͤhlde behalten, und aufı 
fee manchen andern lebhaften Heufferungen verficherts 
daß, wenn er die Gunſt der gemahlten: Sch 
nen erlangen Eönnte, er gern Die ganze oͤbrige 
Welt verlaffen wolle, und ſich dennoch glädiig 
ſchaͤtzen würde. 

Die Sitten der Regenten, der Höfe, und 
der übrigen Stände in Spanien und Italien wa 
zen wenigftens eben fo verdarben, als in Frank⸗ 
reich und England, Serdinand von Saftilien ruͤhm⸗ 
te fich der Betruͤgereyen, womit er andere hintere 
Licht geführt Hatte, und als Cudewig XIL fi 
beſchwerte, daß Serdinand ihn einmahl Hinter 
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sangen habe; fo rief er aus: er luͤgt der Trun⸗ 
fenbold! ich Habe ihn nicht einmahl, ich Habe 
ihn wohl zwanzigmahl betrogen c).. Carl V. 
xuͤhmte fich zwar feinee Betruͤgereyen nicht ; 
er übte. fie aber nach dem Muſter feines Groß. 
vaters ſowohl gegen Sranz den erflen, als 
gegen Teutſche Fuͤrſten aus d); und feine ers 

fin Heerfährer in Italien ahmten ihrem Herrn 
in allen ſchaͤndlichen und ſchwarzen Kuͤnſten nach e). 
Noch geuͤbter und kuͤhner, als Carl und Ferdi⸗ 
nand, war Philipp der zweite in den Geheim⸗ 
niſſen der Bosheit, und der unrechtmaͤſſigen will⸗ 
kuͤhrlichen Gewalt: welche verruchte Staatskunſt 
er aber durch den Verluſt von blühenden Provinzen, 





und die Entfräftung der ganzen Monarhie büffen u 


muſte. 

In Italien dauerten die Erbitierung, und 
Feindſeligkeiten der Staͤdte, und der Parteyen 
in den Städten, der Chrgeitz, und die zerſtoͤrende 
Herefchaft unzähliger kleinen Tyrannen, die Eros 
berungeſucht der groͤſſern Staaten und duͤrſten, 

2 ii 


6) HumeV, p . 16. Unter anbern ſchlechten Strei 
nahm —* wie lih das Königreich 


varra weg, und-be a eine pähflihe Oule J 


le, die erſt na a war: 

j 208. u. — “ Hi, of Charles V. Veh X y. 
u6. der Baf. Ausgabe. | 

d) Roberf. I, e. III, aog. IV. 1 A. 

e) ib. II, 848. IIL 253. un‘ 


sr 
"die Unerfättlichkeit und unheilbare Verdorbenheit 
dis Nömifchen Hofes, und, der übrigen Geiftlich: 
keit immer. fort, und zu den groffen Uebeln, wel: 
che aus diefen.Urfachen entſtanden; gefellte ſich noch 
das Verderben, welches die Heerszüge. Carls VIII. 
 Kudewig XII. und Franz des erflen, und ihrer 
‚ Eaiferlishen, ober koͤniglichen Gegner über Italien 
beachten. Erpreffungen und Raub f), Meucels 
mord, und Verrätherey wurden allenthalben .ald 
erlaubte Staatsfünfte, oder als nothwendige Ret⸗ 
tungsmittel-gebräucht; und jede verbotene, ſowohl 
natuͤrliche, als unnatuͤrliche Luft wurde im Vatican, 
und in den Palläften der Cardinaͤle eben fo offen. 
bar, oder noch Öffentlicher, als an den Höfen von 
weltlichen Fürften geübt. Das ungeftüme und all: 
gemeine Geſchrey der Europäifchen Völker, und 
die Furcht vor unerbittlichen Eoncilien veranlaßten, 
oder zwangen die meiften Paͤbſte des ſechtzehnten 
Jahrhunderts zu dem Gedanken, die Reformation 
der Kirche mit der Reformation des Hauptes 8) 
derſelben, und ſeines Hofes anzufangen; allein 

alle 





* _ . . , 
FE) Guicciardini lib. VI. F. 175. beſchuldigt die Spa⸗ 
nischen Soldaten imAnfange des ſechtzehnten ne 
hunderts/, daß fie unter dem Vorwande ihren Cold 
sicht erhalten zu haben, zuerfi gan; non dem Ders 
mögen des Volrs zu leben angefangen, und daß aus 
dere dieſes Beyfpiel nachgeahmt hätten. 


E) Man fehe.unter andern Guicoiard, L. IX. fol 37% 


m. 


% 
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alfe Päbfte, und felbft Hadrian der fechfte, der 


es am 'ernftlichffen meynte, und der die Merdors 


benheit des Römifchen Hofes mit einer den Römern 
hoͤchſt Argerlichen Offenherzigkeit eingeftand, fans 


den in der höchften Laſterhaftigkeit der Glieder und 


Diener der Kirche, und in der höchften Uebertries 
benheit aller feit Jahrhunderten eingeſchlichenen Mißs 
bräuche unüberfteigliche Hinderniffe h). 

Wenn mein Zweck es verlangte, die nachher 
entworfenen Sittengemaͤhlde der Europaͤiſchen Voͤl⸗ 


Eer über das ſechszehnte Jahrhundert hinaus zu 


fuͤhren; fe würde ich in Teutſchland in den Jam⸗ 
merſcenen und Zuͤgelloſigkeiten des dreyſſigjaͤhrigen 
Krieges, uud in dem Maitreſſen- und Vizirregi⸗ 
ment zu unfter Väter Zeiten: in. Frankreich in der 
Miniſterſchaft des Cardinals Richelieu, in der 
Geſchichte der Fronde, und der Regierung Cude⸗ 
wigs des XIV., des XV, und des Herzogs von 


Orleans: in England in der Regierung Carls 


II., und in Spanien faſt in den Regierungen aller 
Koͤnige Data genug zu dem Beweiſe finden: daß 
auch die Sitten im letzten Jahrhundert, und in 
dee erſten Hälfte des gegenwärtigen noch viel vers 
dorbener, als jego waren. Allein ich gehe nicht 

| über 


| », bef. p. 21. ber Hif, du Coneil de Trente p. P. 
' „Barpie 


- 


IE | — 


über das Biel. Binaus, welches ih mie fan vots 
geftedt hatte, theils ‘weil der Zuſtand der Sitten 
im fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert -aus 
allgemein gelefenen Gchriften einen jeden unterrich 
teten Leſer befannt ift, am meiften aber deswegen, 
weil es mir genug iſt, auf eine, wie ich glaube, 
Überzeugende Art dargetban zu haben, daß die Uns 
wiffenheit und ber Aberglaube des Mittelalters 
ber Tugend und Slüdfeligkeit der Europäifchen 
Voͤlker nicht gänftig, und daß Feine Lobſpruͤche 
jemahls ungegruͤndeter waren, als diejenigen, web 
che man. den Gitten der Europäifchen Voͤlker in 
ben Jahrhunderten der Barbaren gegeben hat. 
| Wee die Reihe der von mic aufgeftellten Schil⸗ 


derungen mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtet hat, 


Der kann unmöglich läugnen: daß unter den Fürften 


; . unſerer Zeit Feiner den Willen, und noch viel weniger 


bas Herz Bat, mit dem Vermoͤgen, und Leben, mit 
der Freyheit und Ehre feiner Unterthanen fo frevent: 
| Jich zu fpielen, als der bei weitem gröfte Theil ihrer 
| erlaüchten Borfahren that: daß Meucpelmord, unfins 
nige Gpielſucht, buͤbiſcher oder grauſamer Muth: 
wille, ſchaamloſe ueppigkeit, und knechtiſche Schmei⸗ 
cheley und Unterwuͤrfigkeit ganz oder faſt ganz von 
allen Höfen verſchwunden find: daß weder Richter, 


mach Hofleute fih jetzt zu ſolchen Beraubungen 
und 











’ 


and Morden brauchen laſſen, wie nach im 16. 


Yahrhundert geſchah: daß die hohe und niedre 


Geiſtlichkeit felbft in katholiſchen Ländern nicht nur 
ohne Vergleichung aufgeklärter als vor der Refor⸗ 
motion, fondern auch’ faft allgemein untadelkh 
von Wandel ift: daß in’ den Staͤdten ſowohl, als 
auf dem Lande mehr Sicherheit, Meinlichkeit und- 


Ordnung berrfchte daß Kriege mit mehr Menfche 


Iihkeit geführt, und felbft Feinde, die man mit den 
Waffen in der Hand gefangen nimmt, großmüs 
thiger behandelt werden: Daß die Geringern nicht 
meht von den Mächtigen willführlich gedruͤckt, Weiber 
und Töchter nicht mehr ‚ungeftraft gefchänder, die’ 


Hüter von Wittwen und Waifen, fo wie von, 


Ormeinheiten gewiffenhafter verwaltet: daß end: 


lich dlle Öffentliche und häusliche Luftbarkeiten mit 
viel mehr Maͤſſigkeit, und Anftand gefeiert, und 


in Kleidung und Bug viel mehr Eprbarkeit und - 


Einfalt beobachtet werden; als in den Zeiten uns 
feree Vorfahren, mo Bordelle und gemeinfchaftlis. 
Ge Bäder beider Sefchlechter in allen Städten ger 


duldet waren, und viehifche Voͤllerey und Gefräfftg- | 


beit, rohe und fehr oft toͤdliche Zänfereyen nnd 
Schlaͤgereyen, und die frechſten Beleidigungen 
von Zucht und Ehrbarkeit die gewoͤhnlichen Begleite⸗ 
rinnen von Öffentlichen, und häuslichen Feſten waren. 

" j So 
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So unläugbar es ift, daß die Bitten der Eu⸗ 
eopäifchen Voͤlker ſich ſeit dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert gebeſſert haben; eben fo unwiderſprechlich 
iſt es, daß die wachſende Aufklärung, - und vor⸗ 
züglich die durch die Reformation hervorgebrachte 
Vermehrung und Ausbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe 
die wahre Urſache der im ſechszehnten Jahrhundert 
vorgegangenen guͤnſtigen und groſſen Revolution 
in den Sitten war. Die uͤbermaͤſſige Gewalt, 
welche der Römifche Hof an fich geriffen Hatte, 
und aller Klagen und Warnungen ungeachtet auss 
zuäben fortfuhr, und die hoͤchſte Sittenverderbniß 
und die unerträglichen Erpreffungen der GSeiftlichEeit 
zwangen nicht bloß Männer, dergleichen die Refors 
matoren waren, fondern Menfchen von allen Staͤn⸗ 
den, Geſchlechtern, und Altern, uͤber die wahre 
Beſtimmung der Geiſtlichkeit, über das wahre We: 
fen der Religion, und über die Mittel, die Aus: 
artung der einen, und der andern zu heben, nach⸗ 
zudenken. Als Zutber, Zwingli, und Calvin 
fir) gegen ben fchändlichen Ablaßwucher, und ge: 
gen das Anfehen des Römifchen Hofes zu erheben 
_ anfingen, da waren die Grmüther der Europäi- 
[hen Voͤlker, und befonders der Teutfchen ſchon 
über ein ganzes Jahrhundert mit Ähnlichen Vor: 
ftellungen fchwanger, und eben deswegen machten 

| Die 
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Reden und Schriften. der Reformatoren des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts einen vigl allgemeinern und 
tiefern Eindrud, als aͤhnliche Reden und Schrif— 


ten von fruͤhern Wahrheitzfreunden gemacht hatten i). 


Auf eine gleiche Art. fanden die Rormatoren die Ge⸗ 
müther der. Zeitgenoffen wenigftens in den Ländern, 


wo die Reformation durchdrang, vorbereitet, als, 


fie zu lehren anfingen, daß die ungeheure Men⸗ 
ge, und die ungeheuern Reichthuͤmer einer muͤſſi⸗ 
gen und Sittenloſen Geiſilichkeit der Religion nicht 
weniger, ‚als dem Staate geſchadet hätten: daß 


die Güter diefer möüffigen und fittenlofen Seife 


lichfeit zur Errichtung jvon niedern und hohen 


Schulen, zur Belohnung der Lehrer des Volks 


und der jugend, und zur Unterſtuͤtzung von Ar⸗ 


men und Kranken viel zwedmaͤßiger, als zur fer⸗ 


neren Nahrung von ſonſt unausrottlichen Laſtern 
J ange⸗ 


i) Man ſehe die oben angef. —XX des Cardinals 
JZulian, und des Biſchofs Philipp non Speier. 
‚an fehe ferner die Schilderung der Kirche vor 
der Reformation aus einer Schußfchrift von Lies 
lanchton, in Sedendorfs Hift. Luth. III E 439 
Si quis negat, talem fuille eccleßaram ſta 

- non folum teflimoniis optimorum vixrorum refutari 
potefi, ſed etiam libris monachorum, qui adhue 

‘ exftant, et perfpicuum ſignum eft, quod nunquam 
tot Jones et graves viri in Germania favijjent inie 
kils renafoentis doctrinae purioris, nifi judicaffent, 
scclefiae opus e[je emendatione. Favebant autem 
omuss, qui non erant palam Epicurei, 


tum, 


. — — — 
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“angewendet werden Fönnten: baß eine erzwungene 
Shefoflafeit wider alle göttliche und menſchliche 
Gefeße, und daß eine keuſche She viel gottgefälli: 
"ger ſey, als die unerfüllten Geluͤbde der bisherigen 
Geiſtlichkeit, welche alle Staͤdte und Pänder mit 
Ehebruͤchen ‚ mit Hurerey und ſelbſt mit unnatuͤr⸗ 
lichen Sünden befleckt und erfüllt hätten x): daß 
die Achte Frömmigkeit und Tugend nicht if den 
fo genannten guten Werfen, das heißt, in einem 
finnlofen Herplappern oder Abfingen von Gebeten, 
in Saften, und Wallfaprten, in Beruͤhrungen oder 
Verehrungen von Bildern und ‚Heiligen, oder deren 
Reliquien, nicht in der Befchenfung von Cloͤſtern 
und Kirchen, fondern in einer richtigen Erfennt: 
niß Gottes und der Religion, und in einem um 
fträflichen und gemeinnüßigen Wandel beſtehe; daß 
man weder das Berdienft von wahrhaft guten 
Merken einkaufen, noch die Echuld der einzig bb: 
fen Werke abfaufen, und daß den Sünder nichts 
gegen die angedrohten göftlien trafen, ode 


die unvermeidlichen Folgen feiner böfen Handlun: 


gen ſchuͤtzen Fönne, als aufrichtige Reue, und 
BVeſſerung des Lebens: daß endlich der guͤtige und 
gerech⸗ 

k) Man ſehe auffer dem vor Ei angef. Gemaͤhlde 


telandyrons die —2 pitderung des My⸗ 
conius im Seckendorf. 
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gerechte Gott allen feinen vernünftigen Geſchoͤpfen 
zugänglich, aber auch zugleich unbeftechlich ſey: 
daß es gar ‚feine Sürfprecher brauche, "um feine 
Wuͤnſche und Gebete vor den Thron Gottes zu 
bringen: daß Gott aber auch einem Jeden nach 
ſeinen Werken vergelte, und daß man alſo aller 
Andachtsuͤbungen, aller Seelmeſſen, und frommen 
Stiftungen oder Schenkungen ungeachtet gar nicht 
hoffen duͤrfe, in dieſem oder einem andern Leben 
den Lohn der Froͤmmigkeit und Tugend zu erhal⸗ 
ten, wenn man nicht fromm und tugendhaft ge⸗ 
weſen ſey. — Dieſe Grundlehren der reinen Got⸗ 
teserfenntnig und Moral waren es, welche bie 
Reformatoren, und deren wuͤrdige Nachfolger durch 
die Ueberfeßungen der heiligen Schriften, durch 
Katehismen, Predigten, Poftillen, und andere 
Lehr⸗ und Anbachtsbücher, "durch den Unterricht 
der Jugend und des Volks in Kirchen und Schu⸗ 
fen, und felbft durch ihre Streitſchriften Aber alle 
Stände, Geſchlechter und Alter in einem groffen 
Theile von Europa verbreiteten, und womit fie fo: 
wohl die harafteriftifche Aufklärung der letzten Jahr⸗ 
hunderte anfingen, als bemundernswürdige Veraͤn⸗ 
derungen in den Verfaffungen und in den Bitten 
der Europäifchen Völker hesvorbrachten, oder we⸗ 
nigftens vorbereiteten. 

X 2 | Durch 


7 
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Durch die Aufhebung der Stifter und Cloͤſter, 

und ihres ganzen Gefolges von Gerlmeflen, und 
Dpfern, von Gnadenoͤrtern, Wallfahrten und Um: 
gängen, von Häligen, Bildern, Reliquien, und 
unzähligen andern geweihten Dingen, von. Brüder: 
fchaften, Schwefterfchaften, und, häufigen auss 
gelaffenen Feſten, von Ohrenbeichte, Ablaß, und 
Saften, von Kauf und Derkauf guter Werke raum: 
te man nicht bloß die vornehmften Urheber und 
Urfachen bes bisherigen Aberglaubens, fondern auch 
der bisherigen Gittenverderbnig weg, indem die 
zahlloſe in Umwiffenheit , Schwelgerey, Ueppigfeit 
und beträgerifche Raͤnke verſunkene Geiſtlichkeit 
die Layen von der Erkenntniß und Verehrung des 
wahren Gottes ableitete, zu falſchen Gdttern hin⸗ 
führte, alle Begriffe von Tugend und Laſter ver: 
wirete, ale Lafter ‘und Verbrechen unter leichten 
Bedingungen erlaubte, und unter eben fo Tkichten 
Bedingungen von allen - Pflichten und Tugenden 
Ioszählte, das Gewiſſen der Lafterhaften einſchlaͤ⸗ 
ferte, und überdem der Unſchuld und ehelichen Treue 
‚allenthalben nachftellte, Hohe und Miedere durch 
taufendfältige Kunſtgriffe beraubte, und befonders 
Die unterm Volksclaſſen in Armuth, Liederlichkeit, 
und Muͤſſiggang ftürzte. Mir eben der Hand, we: 
mit die Neformatoren die Wurzel des Böfen aus: 
tifs 
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tiſſen, freuten fie reichen Saamen des Guten , oder 
der Wahrheit und Tugend aus. Auf ihre Bitten 
und Vorftelungen wendeten Fuͤrſten und Staaten 
die eingejogenen Säter von Stiftern und Cloͤſtern 
zur Errichtung !von hoben und niedern Schulen; 
und zur Belohnung von Volkslehrern an. l). Die 
meiften Keformatoren hatten die Freude, einen 
Theil der fegenvelken Wirfungen der 'verbefferten 
alten, loder der ganz’ new angelegten Schulen zu 
ſehen. Em. Fuͤrſtl. Gnaden, ſchrieb Luther an 
den Churfuͤrſten von Sachſen, koͤnnen ſich ruͤhmen, 
mehr und beſſere Jugend- und Volkslehrer in ih: 
ren Laͤndern zu haben, als irgend ein anderes 
Reich aufwelſen kann. Das zarte Alter von Kna— 
ben und. Maͤdchen wird jetzt in der Kenntniß der 
deiligen Schrift und im Katechismus fo vortrefflich 
unterrichtet, daß ich-die innigfle Seelenwonne em: 
pfinde,, wenn ich wahrnehme, daß Eleine Rinder 
jetzt mehr ‘von Gott und Chriſtus wiſſen, als 
zur Zeit des Pabſtthums ganze Cloͤſter und Schu: 
Im m). Auf den höheren Schulen, fewohl den 
2 ® 3 Gym⸗ 
1)’ Sockendorf I. 6. IT, 154 IN. abʒ. 454 Bot. 578% 


m) Seckendorf II, 154. Adolefcit nanc tenera aetas 
‚puerorum et puellarum in Catechafi etSaeraeScrip- 
turae cognitione adeo bene inftructa, ut fingulari 
voluptate in meo corde afliciar, eum video, jam 
...„$eneros, puellos plus diſcero, wwedexe, ct — 


% . 
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Gymnaſien als Akademien unterrichtete man die 
Jugend nicht nur in dem Lefen und Auslegen der 
Heiligen Schrift, fondern auch in Sprachen und 
in der alten Litteratur, welche von den meiften 
Säulen der Altgläubigen verbannt waren n). 
Man bielt die Schüler in einer beffern Zucht, als 
welcher die fogenannten groffen Bacchanten oder die 
fahrenden Schüler unterworfen waren, die im Lande 
umberzogen, und bey dem fchändlichften Leben das 
arme Volk durch Teufelsbannen , und andere magis 
ſche Künfte Bintergingen 0). Vor der Reformation 
erhielt das Volk eben fo wenig, als die geringere 
Jugend einen bildenden Unterricht. Die Bifchöfe 
beforgten ihre weltlichen Sefchäffte, oder verzehr⸗ 
ten ihre Einkünfte, oder fegneten Höchftens Kirchen 
und Capellen, Glocken und Geiftliche ein, allein 
fie Teßrten nicht, nachdem die Mönche durch paͤbſt⸗ 

lie 
poffe de deo et chrifto, quam olim et adhuc om- 


nia collegia, monafteria, ac [cholae in papatu 
feivorunt, et adhuc [ciunt, \ 


a) III. so1. 


0) Circumvagari enim folitos eſſe teftatur fcholares, 
(magnos bacchantes vocat) . . . qui veritas for- 
wulas exorcilandi diabolum et [erpentes, item 
falis confecratiöonem, vecturas in pallio, alias 
gue incantationes homines docuerint; praeteres 
turpiffime vixerint, 'donec tandem facerdotes mil- 
fatici facti, licet non nifi cifiojanum, (faftos eo 
clehafticos) didioerint, Miffasque legere, er hym- 
nos cantare utcungue novefint, intetim- in impie® 
tete illa (us. . . perftiterint, ib. 


* 
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lie Verguͤnſtigungen fich bes. Lehramts faft aus: 
ſchlieſſend bemächtigt Hatten.p). Fahrende Mönche,, 
denen es allein um Allmofen zu than war, unter: 
hielten ihre Zuhörer entweder mit den Wundern 
von Heiligen, oder mit Iuftigen sder gotteslaͤſter⸗ 
lihen Schwänfen g).. Nach der Reformation ord: , 
nete man allenthalben Volkslehrer an, die ihre 
Gemeinen in den vornehmſten Wahrheiten der Res 
ligion duch Predigten und Katechifationen unterrich⸗ 
ten muſten: „und wenn die erfien Proteftantifchen- 
Pfarrer auch nicht alle gelehrte und unftcäfliche 
Männer waren, welches man wegen ber Befchafs 
fenheit der vorhergehenden Zeiten unmöglich erwar⸗ 
ten kann; fo- waren fie doch den fahrenden Geiſt⸗ 
lichen, in deren Stelle fie eintraten, unendlich 

vorzuziehen. | 
Außer der Abfchaffung von vielen verderblichen 
Mißbräuchen, und Lem verbefferten Unterricht der 
Jugend und des Volks wirkte zuleßt noch bie ſtren⸗ 
ge Sitten: und Kirchenzucht, welche die Reforma: 
toren einführten, ſehr mächtig auf bie Reinigung 
4 ‚de 


| p) Seckend. 1. c. und Sarpi I, 154. 


q) ib. Proben der Scheufale möndifcher Aibernpeiten, 

Voſſen und Blasphemien , welche berühmte Canzel⸗ 

. reiner des Mittelalters non heiliger Stätte vortru⸗ 

gen, findet man in Henry Etienne Apologie pour 
lerodote geſammelt. 
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entfagten r); ‘und an den zur Ruhe und Erhoh⸗ 
lung beftimmten Tagen ihre einzige Sreude in den 
Öffentlichen, oder Bäuslichen Andachtsibungen fan: 
den. Die verbefferten Kenntniffe und Bitten 
vermehrten :in den Proteftantifchen Ländern den 


Fleiß, und die Betriebfamfeit: dee vermehrte. 


Fleiß erhöhte den allgemeinen Wohlſtand, und der 
wachſende Wohlſtand wirkte wieder auf die flets 
forsfchieitende Aufklärung, und Milderung oder 
Reinigung der Sitten zuräld. Die Schriften, 
Sefege, und Einrichtungen der Proteftantifchen 
Länder wurden allmaͤhlig Muſter für die Katholi⸗ 


ſchen, und die Reformation trug alfo auch fehr 


viel zur Aufklärung und Sittenbeſſerung folcher 


Voͤlker bey, unter ‚welchen geiftliche, oder weltlis 


he Fürften die Annahme der reinern Lehre mit 


Gewalt gehindert hatten. 


Eine der wohlthaͤtigſten Wirkungen der duch 
die angefangene Aufklärung veranlaßten Neformas 
tion, und der durch die Reformation twiederum 


vermehrten Aufklärung iſt die Veredelung, und 


guͤnſtigere Richtung der Tugend’ der Mildthaͤtigkeit. 
Vor der Kirchenverbefferung gehörte Mildthaͤtigkeit 
frey⸗ 


x) Dam ſehe unter andern über die ſttrengen Sitten⸗ 
manbate, bie in ber Schweiß gegeben wurden, die 
— des Herrn von Bonſtetten. Zuͤrch 1793 
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feeylich auch zu ‘den guten Werken von Chriſten. 


Dan feßte fie aber vorzüglich in reiche Vergabun⸗ 
gen oder DBermäctniffe an Kirchen und Cloͤſter, 
weil man glaubte, dab dadurch Sünden am Präfs 
tigften gebuͤßt, und die Gnade der Gottheit, ober 
der Schuß von Heiligen am ſicherſten erfauft werde, 
Durch ſolche Bergabungen und Vermaͤchtniſſe wur⸗ 
den meiftens nicht nur die natürlichen Erben ges 
kraͤnkt, fondern zugleich die Eittenverderbniß der. 
ausgearteten Geiſtlichkeit genaͤhrt und vermehrt; 
und wenn auch Kirchen und Cloͤſter wieder einen 
groſſen Theil ihrer Einkuͤnfte auf Allmofen ver: 
wendeten, fo. wurde dadurch nicht fo wohl das 


Elend des wahrhaftigen und unverfchuldeten Ar- 


men erleichtert, als vielmehr der Mäffigang und 
andere Lafter von liederlichen Bettlern, befördert. 


Durch die Aufhebung von Elöftern und Stiftern 
hörte, der unnatuͤrliche Zufluß von Schäßen aus 


der erwerbenden Hand in die todte auf, und mil: 
de Gaben und Gtiftungen ‚erreichten vielmehr, 
als vormahls, den Zweck, welchen ſie erfuͤllen 
ſollten. Unſerm Jahrhundert aber gebuͤhrt faſt 
Yanz allein die Ehre, daß Krankenhaͤuſer, Wai⸗ 
fen: und Findelhäufer, daß Werk: und Zuchthäu: 


fer, daß endlich das ganze Armen: und Medici | 
- nalweſen eine ſolche Einrichtung erhatten hat, daß 


dadurch 


- 
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ſchlieſſung von Krieg und Frieden, und Die Bes 
willigung von Abgaben, oder andern Öffentlichen 
Xeiftungen ab. Die Könige waren bie oberften 
Anführer im Kriege, und die oberften Richter im 
Frieden. Sie ertheilten alle. hohe weltliche und 
geiftliche Würden, und ernannten alfe Bifchöfe, 
Grafen und Herzöge. Sie befaffen aufler ſehr 
gtoffen Tafelgätern die, Einkünfte von Zoͤllen, und 
den Tribut der Üüberwundenen Untertbanen. Auch 
erhielten fie an den Öffentlichen Zufammenfünften 
des Volks, in welchen fie den Vorſitz führten, 
beträchtliche freywillige Geſchenke. Diefe Periode 
dauerte im "Fränfifchen Reiche ohngefähr bis in 
die Mitte des neunten Jahrhunderts, und in dem 
von Frankreich abyefonderten Teutſchen Reisye bis 
gegen das Ende des eilften, und in den Anfang 
des zwölften Jahrhunderts fort: Alle Reiche und 
groſſe Fuͤrſtenthuͤmer, die nach der Untetdruͤckung 
des Standes ‚der Freyen geftiftet wurden, erfuh⸗ 
ven die jet erwähnte Periode nicht. 

In der zweiten Periode der Berfaflungen der grofs 
fen Europäifchen Völker verſchwanden Die Freyen ober 
Gemeinen als ein befonderer Stand, oder Hauptbe: 
ftandtHeil dee Nationen. Die Bifchdfe und Praͤlaten 
wurden von den Capiteln, oder von den Päbften 


gewählt, und von der weltlichen Macht unabhängig. 
| Ä Die 


N 
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Die Würden und Befigungen der Herzöge, Gras 
fen,‘ und "anderer Vaſallen waren, oder wurden 
erblich, und mit dieſen die Gerichtsbarkeit, Die 
Zoͤlle, und andere Hoheitsrcchte ; welche fie fonft 
im Nahmen der Koͤnige geuͤbt hatten. Die Ders 
farnmlungen der Geifttichkeit. und des Hohen Adels 
traten in die ©telle ober Rechte der’ ehemaligen 
Verſammlungen des ‘ganzen Volks ein:. doch nah⸗ 
men allmählich die Deputicten der beiden höhern 

Staͤnde die Abgeordneten der Staͤdte als einen Mits 
fand unter fih auf. Die Könige blieben zwar 
‘allenthalben Oberlehnsherren ; allein Gerichtsbar⸗ 
keit, Zölle und andere Einfünfte, Ernennung von 

" Magiftratsperfonen, und das Recht der Aufge⸗ 
bots behielten fie nur in den Städten und Ländern, 
welche fie felbft oder ihre Vorfahren nicht als erb: 
liche Beben verfchenkt hatten. Sehr oft waren 

einzelne Bafallen mächtiger, als die Könige. " Den 

vereinigten Vaſallen, oder hohen Baronen konnte 

kein Koͤnig widerſtehen. Die Uebermacht des welt⸗ 
uchen Adels druͤckte Könige, Geiſtlichkeit, und 
Das uͤbrige Volk nieder, und wuͤrde ohne den Eräfz . 

tigen Wiederftand der - allenthalben aufblühenden | 

Städte den gröften Theil von Eurspa zu einer Sing 

öde gemacht ‚haben. Die Nachfolger Wilhelms 

des Eroberero hatten im eilften und zwoͤlften 
Jahr⸗ 


I 
% 
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Jahrhundert eine viel gröffere Macht... als andere 
Könige unfers_ Erdtheils. Im dreigehnten und 
vierzehnten Jahrhundert aber wurden die Koͤnige 
von England ihren. übrigen koͤniglichen Brüdern 
‚gleich. Weil Teutſchland unter den .geoffen Rei: 
shen. allein. ein Wahlreich blieb; ſo nahm die 
Macht der Teutſchen Kaiſer nyıh immer ab, waͤh⸗ 
rend daß die Macht der übrigen Könige allmählig 
wieder zu wachfen anfing. . 
Die dritte Periode umfaßt diejenigen Zeit: 
alter, in welchen die Könige und groffen Fuͤrſten 
“ eine beynahe unumfchränfte Macht erhielten, nach: 
dem ſie zuerſt den Adel durch die Staͤdte, und 
dann die Städte durch den Adel geſchwaͤcht bat: 
ten. Diefe- Periode fing in den meiften Reichen 
und Fürftenthümern ſchon im funfzehnten Jahr: 
Hundert an. Im Anfange diefer Periode des Des: 
potismus dee Könige und greoffen Fürften erfann: 
te man. es noch an, daß Könige ‚und Fuͤrſten 
kein Recht haͤtten, 'willkührlich Auflagen zu mas 
hen, und Krieg oder Frieden zu  befchlieflen. 
Schon im fechszehnten „Jahrhundert aber wurde 
die Lehre von unbedingtem Gehorſam, dem gätt: 
lihen Urfprunge der Föniglichen Würde, und der 
Ungebundenheit der Eöniglichen Gewalt ein allge 


meiner Glaubensartifel, und Zweyfel Dagegen 
todes⸗ 


. 
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todeswuͤrdige Ketzerey. Ungeachtet die Macht der 
Koͤnige und Fuͤrſten im ſechszehnten, ſiebenzehnten, 
und ſelbſt in dem achtzehnten Jahrhundert durch⸗ 
gehende, England ausgenommen, zunahm; fo 
nahm doch der Mißbranch dieſer Gewalt in dem 
vergangenen und gegenwaͤrtigen Jahrhundert all: 
maͤhlich ab, und die unumſchraͤnkteſten Koͤnige der 
lettern Jahrhunderte wagten nicht, was ihre viel 
mehr gebundenen Vorfahren gewagt hatten. 

So verfchieden in den verfchiedenen Jahr: 
hunderten Des Mittelalters die Rechte und Ger 
walt der Fürften, der Völker und der. verfchiede: 
nen Stände waren; fo herrſchten doch faſt duch 
das ganze Mittelalter diefelben verderblichen Miß: 
braͤuche, und der Zuftand der Nationen war bey: 
nahe immer derfelbe, ausgenommen, daß vom 
zehnten und eilften’ Jahrhunderte an, nachdem die 
Einfälle der Ungarn, der Sarazenen, der Wenden . 
und der Normänner aufgehört Hatten, in allen 
‚von teutfchen Voͤlkern bewohnten, vder befeßten 
Reichen Aderbau, Gewerbe, Handel, und felbft 
Künfte und Wiffenichaften allmählich in den einen 
ſchneller, und ſtaͤrker, in den andern langfamer 
und ſchwaͤcher vermehrt wurden: welches man ganz 
allein den groffen Städten, diefen Zufluchtsͤrtern 
gegen fuͤrſtlichen und ariſtrokratiſchen Despotismus 

% | ver 
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verdanken muß. Sonſt aber--dauerte durch das 
ganze Mittelalter der Kampf der geiſtlichen und 
weltlichen Macht, ſo wie der Kampf der Fuͤrſten, 
der Geiſtlichkeit, des Adels, und der Staͤdte 
mit einander fort. Alle Reiche, Laͤnder und Staͤdte 
waren durch wuͤthende Factionen zerriſſen, unter 
welchen die triumphirenden ſtets ihren Sieg mit 
Feuer und Schwert verfolgten. Jahrhunderte 
lang fuchte Teutfchland, Italien, England Frank: 
reich, Frankreich Italien, und die ganze Cpriften: 
Seit das gelobte Land zu unterjochen : durch melde 
unfipnige Eroberungsfriege Millionen von Geld, 
und Millionen von Menfchen verlohren gingen, 
und die blähendften Länder verwüftet wurden. In 
allen Jahrhunderten blieben die Unwiſſenheit, 
Schwaͤche, oder Gewaltthaͤtigkeit der Fuͤrſten, 
die Raubgier ihrer Finanzbedienten ‚ bie Beſtech⸗ 
lichkeit ihrer Richter, und bie Erpreflungen ihrer 
‚Heerführer und Söldner diefelben, und eben fo un 
veränderlich und unausrottlich waren die Schaaren 
von. Räubern, die in Bergfeflen und Wäldern, auf 
Meeren und Fluͤſſen, und felbft in den groſſen Staͤd⸗ 
ten dem Leben und Eigenthum anderer nachftellten. 
. Aus biefen Kriegen oller Bölfer und Stände gegen 
einander, und den damit verbundenen Erwuͤrgun⸗ 
gen, Mordbrenneregen, und Verheerungen von 


, gel: 
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dern, Gärten und Weinbergen entftanden auffer 


den fücchterlichften Verſchwoͤrungen und Revolu⸗ 
tionen bäufige Hungersnoͤthe und Seuchen, wo: 
durch die Unglädlichen, welche fremde oder ein: 
heimiſche Gemwaltthätigfeiten und Kriege übrig ge: 
offen Batten, bey KHunderttaufenden  weggerafft 
wurden. Die wichtigften unter den angeführten 
Merkmahlen der Vekfaſſungen des Mittelalters 
verdienen eine genauere Erläuterung, Wenn man 
bey der Schilderung. der Verfaffung des Mittelat: 
ters nicht die Vefchichtfchreiber faft aller Europäis 
ſchen Völker. in einen mähfeligen, und doch un: 
intereſſanten Auszug bringen will; ſo muß man 
nothwendig [die ſorgfaͤltigſte Auswahl von Datis 
treffen: und bey einer ſolchen Auswahl, die ein 


jeder nur nach Maaßgabe feiner Lectuͤr und ſeis 


nee Unterfuchungen machen Fann, darf man es 
daher nicht als Unvollftändigkeit anfehen, wenn 
man nicht alles findet, was ein jeder Lefer hinein 
gewuͤnſcht, oder hinein gebracht haͤtte. 

Zu den vornehmſten Urhebern der Verwirrung, 
und. des Elendes der Nationen des Mittelalters 
gehören die Könige und großen Fuͤrſten. Man 


wärde den Beherrfchern des Mittelalters Unredt . 


tun, wenn man fagen wollte ‚daß es ihnen im 
Durchſchnitte an den Fähigkeiten und Kenntniffen 
Da ges 
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fehlt habe, die zu guten und groſſen Regenten 
erforderlich ſind. Wenn diejenigen den Nahmen 
von groſſen Maͤnnern verdienen, die mit unge: 
wöhnlichen angeborenen und 'erworbenen Dot: 
zügen des Körpers einen durchdringenden Verſtand, 
einen aufferordentlichen Muth, und eine gleiche 
ausdauernde Beharrlichkeit in ihren Entwürfen 
verbinden; fo glaube ich, daß die Jahrhunderte 
des Mittelalters „unter den Königen und Fürften 
vtel mehr große Maͤnner hervorgebracht haben, 
als wir in einem gleichen Zeitraum, von dem An: 
fange des’ fechszehnten Jahrhunderts angerechnet, 
zäßlen oder erwarten Eönnen. Die Könige und 
-Sürften des Mittelälters mußten es anch ſehr gut, 
daß es Unrecht fey, Über das Leben, die Freyheit, 
die Ehre und das Bermögen ihrer Unterthanen 
willkuͤhrlich zu ſchalten; und wenn ihre Lehrer und 
Erzieher, oder ihr eigener Derfiand es ihnen au 
sticht gefagt hätten, fo wuͤrden es ihnen die Ca: 
‚pitulationen, welche fie beſchwoͤren, Die Privile 
gien von Landfiyaften, Staͤdten und Wtänden, 
welche fie erneuern und beftätigen , und die lauten 
Klagen der ©tände, welche fie anhören mußten, 
Bintänglich bekannt gemacht haben. Nichts deſto 
weniger machten geſetzwidrige Verurtheilungen, un⸗ 
"epreffungden, ſchaͤndliche Verfaͤlſchungen 

von 
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von Münzen, und der verderbliche Verkauf von 
Hergtern oder Monopslien und. Privilegien die 
Srundzüge der Regierung faft aller Fuͤrſten des 
Mittelalters aus, und man kann vielleicht in dem 
ganzen Jahrtauſende, welches das Mittelalter in ſich 
begreift, nicht ſo viele oder nicht viel mehr wahrhaf⸗ 
tig gute Regenten, als Jahrhunderte zaͤhlen: das 
heißt ſolche Regenten, welche aus innerer Ueber⸗ 
zeugung, und aus angebohrner Guͤte des Herzens 


die einfachen Srundfäge ſtandhaft ausgeuͤbt haͤtten, 


worauf von jeher die Verfaſſungen aller Ger⸗ 
maniſchen Voͤlker gegruͤndet waren. Ueppigkeit, 
Schwelgerey, Prachtliebe, Verſchmendung, Hab⸗ 


— 


ſucht, oder ungemeſſene Eroberungsſucht machten faſt 


alle Koͤnige zu Tyrannen, oder zu Werkzeugen der 
Tyranney derjenigen, von welchen ſie umgeben, und 
regiert wurden. Nur einige wenige bekannten und 
handelten nach dem Bekenntniſſe: daß die Voͤlker 
nicht zur Befriedigung koͤniglicher Luͤſte und Laſter, 
ſondern die Koͤnige zur Wohlfahrt der Voͤlker be⸗ 
ſtimmt ſeyen; daß ſie alſo als Vaͤter des Volks 
Recht und Gerechtigkeit handhaben, das Leben und 
Eigenthum von Unſchuldigen ſchonen, und Acker⸗ 
bau, Gewerbe, Handel, und nuͤtzliche Kenntniſſe 
befoͤrdern muͤßten, ohne einzelne Perſonen und 
Staͤnde auf Unkoſten der Uebrigen zu beguͤnſtigen. 

93 Schon 
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Schon die erſten Merovingifchen Könige man: 
-ten fich das Recht an, Hohe und Niedrige ohne 
Verhoͤr einkerkeen, foltern, verflümmeln, und 
Binrichten zu läffen, nicht nur ihren Lehnsleuten, 
‚ fondern auch den Angefehenften ihrer Unterthanen 
Söhne und Töchter zu rauben, willführliche Ab: 
gaben und Dienfte felbft von den freyen Franken 
zu fordern, und wenn fie es gut fände, den Layen 
wie der Kirche ihre Güter zu nehmen. Diefelben 
Anmaafungen machten die Königinnen, die Ebnig: 
Tichen: ‘Hofleute, die Grafen und Herzöge, die 
Bifchöfe und alle Übrige Mächtige, indem jeder, 
welcher Gewalt in Händen hatte ‚ eben bas thun 
gu dürfen glaubte, was die Könige fich erlaubten. 
Bey einer fo groffen Menge von Tyrannen und 
Raͤubern waren weder Franken, noch Roͤmer ihres 
Lebens, ihres Eigentbums, ihrer Freyheit und 
ihrer Kinder fiber Gregor von Tours beweißt 
es auf allen Seiten, daß die Anarchie, oder der 
Krieg Aller gegen Alle, und die daher entftehende 
Unficherheit, die das ganze Mittelalter durch fort: 
dauerte, fchon unter ben Söhnen und Enfeln von 
Chlodewig anfingen. . 
Diefe Fraͤnkiſchen Könige übten nicht bloß 
das tyranniſche Recht, einen Seden ‚ welchen fie 
wollten, ohne Verhoͤr Kinrichten zu offen, fondern 
die 
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die Geſetze eigneten ihnen ſogar dies gefaͤhrliche 
Recht ausdruͤcklich zu, und nach eben dieſen Ge⸗ 
ſeten waren diejenigen, welche ſich auf koͤniglichen 
Befehl zu Henkern hatten brauchen laſſen, von 
aller Verantwortung und Strafe frey I. Dies 
Tyrannenrecht brauchten alle Merovingifchen Könige, 
fo lange fie nech nicht dem Majordomus unterworfen 
waren, häufig, und zwar die guten und frommen, 
„oder dafür. gehaltenen eben ſowohl, als die von ih: 
ten Zeitgenoffen gefürchteten und verabfcheueten Kö: 
nige u). “Wenn Ebilpericy es nicht der Mühe 
werth fand, Perſonen, welche ihm zu mißfallen das 
Ungluͤck hatten, am Leben zu ſtrafen; ſo ließ er 
fie blenden, und er ſchrieb daher ſtets an feine 
‚Grafen nnd Richter: wenn jemand meinen Befehlen 
nicht gehorcht, fo will ich,‘ daß dem Widerſpen⸗ 
figen die Augen ausgeriffen werben v). Unter 
Ehildebert wurde ein Thärhüter, oder Caͤmmerer, 
den er fehr liebte, auf die einfeitige Anklage. eines 
Neiders ergriffen, und auf das sraufamfte gefols 
tert w). Eben diefer König lieb dag Haus eines 
Y4 on Bor: 

t) Lex Bajoar. II, c. $. Capitul. V. c. 367. du Bos 

III. 336. 537. 


u) Beyſpiele von Chilperich Greg. Tur VI. 46. von 
Childebert VIII. II. 36, IX. Ze von Bunchram 
X, ı0. Childerich X. 2u » 


v) VI. 46. w) VII II, 
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Vornehmen, der ihm verhaßt war, von feinen 
Trabanten umzingeln, den Beſitzer kurz und gut abs 
thun, und fein Vermoͤgen einziehen. x). Derſelbige 
König ſchickte einem vornehmen Franken Magno⸗ 
valdus den Befehl, daß er unverzüglich an den Hof 
fommen folle. Der Franke gehorchte „und fand den 
König in Metz, als er gerade einem Thiergefechte 


zuſah. Magnovaldus lachte aus vollem Halſe 


uͤber den Kampf der Thiere, als der Henker des 


Koͤnigs herzu trat, und ihn mit einer Ötreitart 


zu Boden fohlug. YY. Man warf den Erfchlagenen 
zum $enfter hinaus. Sein Dermögen wurde ges 
pländert, und in den föniglichen Fiskus gezogen. 
Man erfuhr, fagt Gregor, die Urſache des 
Todes nicht. Einige glaubten, daß Magnoval⸗ 
Due vielleicht deswegen geſtraft worden ſey, weil er 
ſeine erſte Frau gemartert und getoͤdtet, und ſich dann 
die Fran des Bruders beygelegt babe. Die. fibrie 
gen Benfpiele von Despotifcher Eigenmacht im 
Stafen kann man an ben angeführten Stellen nad: 
Iefen. Keiner wird an dem Willen, und der Macht 
von Königen zweifeln,. wenn er liest, - was Köni: 


ginnen, Herzöge, Grafen, Marfchälle, Kämmerer, 


und noch geringere Bedienten von Königen oder 
Königinnen, ja was felbft Biſchoͤfe gewagt Haben. 
’ | — J Der 
) ib. y) VIII. 36. 


[ 
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Der Koͤniginn Fredegunde war es nicht ge⸗ 
nug, die Kinder ihres Gemahls Chilperich aus 
der Welt zu ſchaffen. Sie ließ auch alle Diener, 
Anhaͤnger, und andere Perſonen, die demſelben 
theuer geweſen waren, entweder raͤdern, oder 
ſpießen, oder verbrennen, oder auf andere grau⸗ 
ſame Arten hinrichten; und mehrerern von dieſen 
Ungluͤcklichen wurden vor dem Tode Haͤnde und 
Fuͤße, Naſen und Ohren abgehauen, oder abge⸗ 
ſchnitten 2). Chilperich begnadigte einen vorneh⸗ 
men Franken, Leudaſtis, warnte ihn aber zu 
| gleicher Zeit, daß er fich vor feiner Gemahlinn in 
Acht nehmen müffe, weil diefe noch fehr wider 
ihn aufgebracht fey. Als Keudaft ſich der Fre⸗ 
degunde zu Füßen warf, brach diefe in Thränen 
der Wuth aus, und ließ ihn gleish nachher von 
ihren Trabanten verfolgen, von welchen er auch 
ſchwer verwundet -zurüdgebracht wurde. Der Kö: 
nig befahl, daß Keudaft von feinen Wunden ge: 
heilt werden follte. Da aber Sredegunde fürchtete, 
‚daß der Gefangene an den Wunden fterben möch: 
te, fo ließ fie dem todtfranfen Dann einen unge: 
heuren Klog a) auf den Hals fepen, und durch 
. Schläge auf diefen Klog vom Leben Bringen. 
, 2 5 W Nach 

2) Gregor. Turon. V. 18. 39. x 


a) pofitoque ad cesvicem ejus veote immenfo, Greg. 
£ Vı a. i | 
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Nach dem Tode eines geliebten Kindes” hörte die 
Königinn, und fing an zu glauben, daß das 
Kind durch allerley Zauberwerk getödtet worden, 
und daß der Praͤfectus Mummolus, welchem 
fie ſchon (ange nicht gewogen war, Theil an dies 
fer Miffethae gehabt Habe. Um auf den Grund 
der Sache zu kommen, Jieß fie viele Weiber in 
Maris auf das fchredlichfte foltern, und diejeni⸗ 
gen, welche geftanden, daß fie dem Mummolus 
Zaubertraͤnke gegeben Hätten, raͤdern oder ver: 
brennen und ſpießen. Don allen Diefen blutigen 
‚ Hinvichtungen, und den Ausfagen der Gemarter: 
ten erfuhr der König nicht cher etwas, als da 
Sredegunde mit ihm in Tompiegne anlangte. 
Hier Elagte die Königinn den Mummolus wegen 
yerübter Zauberey an. Mummolus wurde er: 
griffen ‚ und wie der gemeinſte Miſſethaͤter gefols 
tert b). Er geftand weiter nichts, als daß er fih 
Traͤnke habe geben laſſen, um die Gnade des Ki 
nigs und der Königinn zu erhalten. Chilperich 


ſchenkte ihm das Leben, da der -Würger der RE 


niginn das Schwert fehon aufgehoben Hatte. 
Selbſt Chilperih nahm aber dem unfchuldigen 
Mann fein ganzes Dermögen, und. ließ ihn auf 
einem fchlechten Karren“ in feinen Geburtsort zu: 

| ruͤck⸗ 


b) Die amfändliche Beſchreibung dieſer Solter if 
merkwuͤrdis VL 35. 
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ruͤckbringen, wo er bald an den Folgen der aus: 
geftandenen Marter feinen Geift-aufgab. ' 

Zur Zeit der Königinn Fredegunde entftand 
in Tournay eine Fehde zwiſchen den in dieſer 
Stadt wohnenden vornehmen Franken, von denen, 
nach Gregors Ausdrucke, keiner uͤbrig blieb, fuͤr 
welchen man einen Moͤrder hatte finden koͤnnen. 
Die Koͤniginn gab ſich alle erſinnliche Muͤhe, die 
ſtreitenden Parteyen mit einander auszuſoͤhnen. 
Da alle ihre Verſuche fruchtlos waren, ſo nahm 
fie, ihre Zuflucht zur Streitixt. Sie ließ die 
Häupter der Sactionen in ihren Pallaft einladen, 
gab ihnen ein präctiges Mahl, und Beftellte Hen- 
fer, welche die beraufchten Rädelsführer an ihrer 
eigenen Tafel niederhauen muften c). ' 

Die Grafen und Hofleute der Merovingifchen 
Könige traten: in die Sußftapfen ihrer Beherrſcher 
und Behereſcherinnen. Nach einigen Unruhen, 
die durch neue und unmaͤßige Auflagen veranlaßt 
worden waren, ſchickte Chilperich Perſonen von 
ſeiner Seite in die Provinzen ‚um die Empoͤrer 
zu zuͤchtigen. Dieſe Abgeordneten thaten den 
Einwohnern nach Gregor's Zeugniß unermeßli⸗ 
chen Schaden. Sie ließen nach Gutduͤnken rau: 
ben, foltern, und hinrichten. Selbſt Pricfter 

| 0 und 
e) ib, X. 26, 
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und Aebte wurden nicht verſchont. Man band 
fie an Pfaͤhle, und marterte fie, weil fie das 
Volk follten aufgewiegelt haben d). 

Unter der Regierung eben diefes Königs fuch: 
te ein Graf Nantinus den Tod feines Oheims 
zu rächen, ber feine geäflihe Würde gegen ein 
Bisthum vertaufeht hatte, und als Biſchof von 
feinen Feinden vergiftet worden war. . Nachdem 
Nantinus ſchon mehrere verdächtige Perſonen 
von weltlichem Stande hingerichtet hatte; ſo fing 
er an, die. Güter :des Nachfolgers feines Oheims 


zu verheeren, und die Geiftlichen deffelben zu bes 


Kriegen. Unter andern ließ er einen ®eiftlichen 
an einen Pfahl binden, und durchbohrte ihn, da 
er nicht befennen wollte,. mit einer ganze, daß 
er auf: der Stelle ſtarb. Dem ‚Mörder geſchah 
‚nichts, da er fih vor dem Bifchofe demuͤthigte, 
und den angethanen . Schaden zu vergüten vers 
ſprach. e). | Ä 
Biiſchoͤfe, Aebte, und andere geiſtliche Perſo⸗ 


nen waren unter den Merovingiſchen Koͤnigen faſt 


die einzigen, uͤber welche auch die eigenmaͤchtigſten 
Despoten ordentliches Gericht halten, und welche 
fie von ihres: Gleichen nach den Geſetzen verurs 
theilen, oder freyfpuechen ließen. f). Die: Grafen 


hin: 
d) V. 0.28. e) ib. V. 36. 
8) Man fehe Gregor. V. 49, VIII. 20, X, 15 18 
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hingegen kehrten ſich an dieſe Maͤßigung oder 
Gerechtigkeit der Könige nicht. Vielmehr griffen. 

fie Seiftliche und Layen ohne Unterfchied an. Ein 
Graf Innocentius Elagte den Abt B.ugentius 
vor der Königinn Brunehild an, daß er fehand: 
liche Dinge von derfelben gefagt Habe. Der Abt 
wurde vorgefordert, ſcharf unterſucht, und frey 
geſprochen, da man die vorgebrachten Beſchuldi⸗ 
gungen nicht hatte beweiſen koͤnnen. Dies ver: - 
droß den Grafen fo fehr, daß er den Abt ver 5 
folgte, und als einen Miffethäter folterte.. Nach 
der Folter entließ er feinen Widerſacher, fand aber 
bald nachher feine Rache unbefriedigt, halte ihm 
nochmals ein, und tödtete ihn. . Der in einen 
Sack geſteckte Kopf, und der mit einem Stein 
eingeſenkte Leichnam wurden auf eine wunderbare 
Art wiedergefunden. Gregor ſagt nichts davon, 
daß der Frevel des Grafen beſtraft worden. 8). 
Grafen und andere koͤnigliche Bediente brachten 
unſchuldige Perſonen ſo haͤufig und ungeſtraft um, 
daß Gregor ſolche Miſſethaten entweder als go⸗ 
woͤhnliche Begebenheiten erzaͤhlt, die gar feinen 
Eindruck auf ‚ihn und feine Beitgenoffen machten, 
Oder es auch nicht Der Mühe werth findet, davon 
rn | u 


! x 
“ ’ 
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zu reden, weil es zu langweilig feyn würde. h). 

Den Häuptern des Volks waren die Häupter 
der Kirche ähnlich. Bifchöfe und Aebte mordeten 
und folterten. gleich den Königen und- Grafen. 
Ein Biſchof Cautinus ließ einen Presbyter Ana: 
Raflus in .ein mit einem, veriwefenden Leichname 
angefülltes Grabmahl einfchlieflen, weil er ihm 
ein gewiffes Gut nicht abtreten wollte; und bie 
Trunkenheit der Wächter war allein Urfache, daß 
der Presbyter dem ſchrecklichſten Hungertode ent: 


ging. i). Ein Abt Dagulphus verübte viele 


NRäubereyen und Todtfchläge, und waͤlzte fih 
überdem in Ehebrüchen umher. Einer feiner 
Nachbaren, deſſen Weib er verführt hatte, "warnte 
ihn, fih in Acht zu. nehmen, weil er ihn fonft 
‚abftrafen werde. Der Abt. fuchte dem beſchwerli— 
chen Ehemann in fein Klofter zu loden, und um: 
zubringen. Diefer hätete ſich aber vor den Na: 
ftellungen des Geiftlihen, und traf ihn endlich 
in -feinem eigenen Haufe auf frifcher Miffethat an. 
Der Abt und die Ehebrecherinn hatten, fich beide 
berauſcht, und ruhten unbefümmert auf demfelbi: 
gen Lager, als der Herr des Hauſes heimlich her⸗ 

zukam, 


h) Man ſehe ,.8.X.8. wo er von den Morden eines 
Grafen Eulalius redet. Er alia multa mala feeit, 
quae enarrare perlongum eſt, 


i) IV. 12. 
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zukam, und beide mit einer Streitaxt toͤdtete R)I. 
Ein wuͤrdiger Bruder dieſes Abts war der Biſchof 
Badegiſilus. Es verging nach Gregors Er⸗ 
zaͤhlung faſt Fein Augenblick, in welchem er nicht 
andere Menſchen auspluͤnderte, oder mißhandelte, 
oder gewaffnet und geruͤſtet auszog, um Nahe 
und Ferne zu befehden. Wenn er andere nieder 
trat, oder umbringen wollte; ſo ſagte er: ſollte 
ich denn deswegen nicht mein Recht vertheidigen, 
oder das mir angethane Unrecht ahnden, weil ich 
ein Geiſtlicher bin? In dieſen Gewaltthaͤtigkerten | 
wurde er Durch fein böfes Weib beftärft. Dies 
Ungeheuer entmannte oft Männer, oder ſchnitt 
ihnen den Bauch auf, und Weibern ſtieß fie ducch 
die Schaam glähende Eifen in den ib. 

Wo Könige und andere Mächtige das Recht 
zu befigen glauben, ihren Unterthanen nach Gut - 
dünfen das Leben zu nehmen 33da muͤſſen fie ſich 
auch faſt einbilden, daß ſie Herren der Freyheit 
und des Vermoͤgens der Unterthanen ſeyen. Der 
Koͤnig Chram raubte den vornehmſten Bewohnern 





der 


k) VIII. a9. Dies dient den Geiſtlichen, ſagt Gre⸗ 
gor, zur Warnung, daß fie ſich nicht mit frem⸗ 
den Weibern befleden, fondern ſich mit ſolchen bes 
gnuͤgen, deren Umgang ihnen nicht zum Vers 

brechen ängerechnet werden kann. 


1) VIII. 39. Auch hier feßt Bregor hinzu: fed es 
- malte alia inique gelfit, quae.tacexe melius putavi. 


\ 
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der Städte ihre Kinder, und verkaufte fie an 
Geeräuber oder Sclavenhändler. m). As Ehil: 
perich feine Tochter nach Spanien ſchicken wollte, 
ließ er von den koͤniglichen Lehnguͤtern vder Kron⸗ 
gzuͤtern viele Familien oder einzelne Perſonen mit 
Gewalt wegſchleppen, damit fie feine Tochter be 
gleiten möchten; und - diefe zufammengeraubten 
Menfchen wurden bis zur Abreife der Eöniglichen 
Braut in Sefängniffe eingefperrt. n). Eben diefer 
König fehrieb neue und unerhörte Schatzungen 
durch fein ganzes Neich aus. Feder Eigenthümer 
follte von einem Morgen Rebenland einen Eimer 
Meine entrichten, und überdem noch von andern 
Laͤndereyen, fo wie von Sclaven Abgaben zahlen, 
die ganz unerfehmwinglich waren..0). Er ſowohl, 
als die uͤbrigen Nachkommen Chlodewigs jagten 
Grafen und Baſallen nicht bloß von ihren Wär: 
. den, fondern auch von ihren Gütern weg, und 
. eben deßwegen drangen die Franken fo fräh dar: 
guf, daß einem Jeden das Geinige gelaffen, und 
wieder erflattet werden folle. p). Chilperich ver; 
griff fih an den Gütern der Kirche eben fo oft, 
als an denen der Tayen. Er warf die Teftamen: 
fe, bie zum Beſten der Geiftlichkeit gefchrieben 
‚waren, gewöhnlich über den Haufen, und 409 
nn die 

w)IV.15, n)VI.4r 0) V. o, a8. P) IX. 2 
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die Zegate ein, welche Stiftern und Kirchen bes 
fimmt waren q). 

Auch in diefen Gewältthätigen abmten bie 
geiftlichen und weltlichen Groſſen den KRönigen 
trenlih nach. Ein Liebling der Koͤniginn Frede⸗ 
gunde zwang in Verbindung mit dem Präfectus 
Mummolus freye Franken, daß. fie gleich den 
Untertanen Schatzung bezahlen muften. Diefe 
Erpeeffungen tächten die fregen Franken nach dem 
Tode des Königs Chilperich mit dem größten 
Muth. Sie zündeten die Käufer ihtes bisherigen 
Bedrüders.an, plünderten alle feine Habe, und 
wärden ibn felbft‘ getödtet haben, wenn er ſich 
nicht mit der Möniginn in eine Kirche gefluͤchtet 
hätte x). Auch gegen bie uͤbrigen Sünftlinge des 
Königs Chilperich entfland nach dem Tode des 
letztern ein lautes Befchrey. Bon Einigen forderte 
man Landgüter, ‚von -Andern andere Schaͤtze und 
Roftbarkeiten zuruͤck, deren man ungerechter Weiſe 
beraubt worden war s). Ein gewifler Eberul⸗ 
phus hatte in feinen Mißhandlungen, Erwuͤr⸗ 
gungen, und. Beraubungen von Weltlichen und | 
Geiftlichen alles Ziel und Maag uͤberſchritten. 
Untere andern Gewaltthaͤtigkeiten war es ihm ge⸗ 

wößn: 
)V.4  s)vM 15 099 ib. 19. . 
’ 3 
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woͤhnlich geweſen, feine Pferde und Heerden in 
die Saaten und Weinberge von Geringen treiben, 
und Diejenigen, die ſich Dagegen fegten, wie Knech⸗ 
te pruͤgeln, oder. verſtuͤmmeln zu laffen 1). Bo⸗ 
bolenus, ein Referendar der Königin Frede⸗ 
gunde nahm gerade zu von Weinbergen Beſitz, 
die einer vornehmen Wittwe, Dannola gehoͤrten. 
Als dieſe betheuerte, daß ſie die Weinberge von 
ihrem Vater, dem Biſchofe Victorinus geerbt 
habe, nnd ſich aus ihrem Erbtheil nicht geduldig 
verdraͤngen laſſen wollte; ſo fiel der Raͤuber mit 
bewaffneter Hand uͤber die rechtmaͤſſige Eigenthoͤ— 
merinn her, und erſchlug ſie, und den groͤſten 
Theil ihrer Bedienten oder Hausgenoſſen u). Zu 
den Zeiten des Biſchofs Gregor raubte und wuͤrgte 
ein gewiſſer Pelagius in der Stadt Tours Alles, 

‚was ifm in die Augen, oder Hände fiel; und es 
war ihm gleichgältig, ob die Güter und Perfonen, 
welche er anpadte, weltliche ober geiftliche waren. 
Er fürchtete ſich vor Eeiner Obrigkeit, weil die 
Eöniglichen Geſtuͤte und. Marftälle unter feiner Auf⸗ 
fi it waren v). Um diefelbige Zeit beach der der: 
309 Beppolenus in Anjou die Thuͤren und Haͤu⸗ 
fer aller Einwohner auf, und nahm Wein, Ce 


traide, 
* VII. 22. u) VIIL gs». 


, guod jumentorum älcalium cuftodes ſub 
—* Pote to conüfterent, VIIL 40, 
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kraide, Heu ‚, und was er fonft vorfand, mit Ge: 
walt weg w). Ein Graf Anteflius nahm den 
Bifchof Nonnichius unter dem Voͤrwande gefane 
gen, daß fein Sohn in einen Todtſchlag verwidelt 
gewefen‘ fey, und ließ ihn nicht eher frey, als 
bis dee Bifchof verfprach, dem Grafen ein gewiſ⸗ 
ſes Gut um einen gewiffen Preis zu verfaufen x). 
Ein gewiffer Rachingus raubte fo groſſe Reich⸗ 
thuͤmer zuſammen, daß man nach ſeiner Hinrich⸗ 
tung auf ſeinen verfchiedenen Gütern viel, mehr 
Gold und andere Koſtbarkeiten fand, als in dem 
offentlichen Schatze enthalten waren y). Eben 
dieſer Rachingus ließ feine Edelknaben, und 
andere Hausgenoſſen, auf die ausgeſuchteſte Art 
foltern, oder lebendig begraben, wenn ſie das 
geringſte gegen ſeine Befehle oder Wuͤnſche ge⸗ 
than, oder unterlaſſen hatten 2). Cuppa, 
vormahliger Marſchall des Koͤnigs Chilperich fing 
ſelbſt nach dem Tode ſeines Herrn an, die Ein⸗ 
wohner von Tours zu befehden. Er trieb ihre 
Heerden weg, und plünderte ihr Gebiet; wurbe 
aber von den Bürgern eingeholt, und mit Berluft 
zurlitgefchlagen. Cbildebert befahl, daß man 
ifm den Cuppa todt ober lebendig liefern folle. 

— | Ba: 0.00. De 
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“Der Straffenräuber wurde in's Gefaͤngniß gefledt, 
allein nach einiger Zeit wieder entlaffen. Bald 
nach feiner Befreyung rottete er ſich von neuem 
mit einigen Spießgeſellen zuſammen, um die Toch⸗ 
ter des Biſchofs Badegiſilus zu entfuͤhren. Auch 
dieſer Verſuch mißlang, weil die Mutter der Jung⸗ 
frau ſich auf den Anfall des Raͤubers vorbereitet 
hatte a). Maͤdchenraub war unter den Merovins 
gern eben fo Häufig, als Straſſenraub. Ein He: 
309 Amalo verliebte fich in eine freygeborne Jung: 
frau, und ſchickte während des nächften Naufches 

. Einige von feinen Edelfnechten aus, um das Mäb 
den zu hohlen. Da fich die Jungfrau firäubte, 
fo wurde fie- von den Dienern des Herzogs fo ge 
mißhandelt, daß ihr die Naſe !und das Seficht 
biuteten. Weil fie in ihrer Widerfpenftigkeit, bes 
harrte, als man fie in das Gemach bes Herzogs 
gebracht hatte; fo ahmte der Herzog feinen Die 
nern nach, ſchlug und fließ die Jungfrau fo lange, 
bis fie ermattete, und fiel dann gleich an ihrer @eite 
in einen betäubenden Schlaf. Das gemißhanbelte 
Mädchen entdeckte ein Schwerdt über dem Haupte des 
Schänders ihrer Ehre, ergriff es, und gab dem Herzog 
einen tödlichen Hieb. Auf das Geſchrey des Herrn 
eilten die Bedienten des Herzogs herbey, und wolb 
- ten 

a) X. 6. 
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ten bie Thäterinn umbringen, als der fterbende 
Mädchenräuber befahl, daß man der Jungfrau 
fhonen follte, weil fie ihre Keufchheit vertheidigt 
Babe b)._ Nonnen waren wegen ihrer Keufchheit 
eben fo wenig, als die Kirgen wiegen ihrer Guͤter 
ſicher c)j. 

Schon unter den erſten Moehfolgern ale des 
CHlodewig durchhrachen die Lafter der Könige und 
Groſſen alle Geſete der Gerechtigkeit und Billig: 
keit, loͤſten alle Bande einer gutgeordneten buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft auf, und vernichteten die erſten 
und weſentlichſten Wohlthaten geſellſchaftlicher Ver⸗ 
bindungen: Sicherheit des Lebens, der Freyheit 
und des Eigenthums. Wenn auch Carl der 
Groſſe und deſſen Vorfahren nicht ſelbſt wuͤrgten, 
raubten, und unterdtuͤckten; fo fuhren doch die 
Herzöge, Grafen, Bifchöfe und andere Mächtige. 
in ihren Sewaltthätigkeiten, wie in ihren Laftern 
fort. Die Geſetze Carlo des Groſſen, und Lu: 
dewigs des Frommen beweifen, wie die gleiche 
jeitigen Geſchichtſchreiber, daß unter dieſen beiden 
Regenten unzählige Perfonen ihres Lebens, ihrer 
Freyheit, und ihrer Güter beraubt worden; und 
daß geiftliche Herren fich eben fo oft, als die welt: 
33 lichen 
b) IX. e. 28. | 
) X. 8. 
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lichen dieſer Verbrechen ſchuldig machten d). Un: 
tee den ſchwachen Nachkommen Ludewigs des 
Srommen nahmen diefelbigen Miffethaten noch 
immer zu, und daher kam ed, daß alle Theile 
des gerrätteten Fraͤnkiſchen Reiche von Normaͤn⸗ 
nern, Ungaren, Wenden, und Saracenen verwb- 
ftet: daß alle Berge und Hügel mit Raubſchloͤſſern 
bebaut: daß die koͤnigliche Gewalt gröftentheils, 
und der Stand der Freyen ganz vernichtet: daß 
endlich eine ganz neue Verfaffting gegründet wurde, 
bie mit dem drenheitsfian der, Teutfchen Völker 
durchaus fireitend war, und eben bewegen un: 
möglich lange befteßen Egnnte. 

. Die erften Capetinger hatten weder den Muth, 
noch die Macht, ſich dem furchtbären Adel zu 
wibderfegen. Als aber: die Creutzzuͤge und das all: 
mäbliche Emporfommen ber Städte den Adel ge: 
ſchwaͤcht, und die konigliche Gewalt verſtaͤrkt hat⸗ 
ten; ſo entwickelten ſich aus den Laſtern der Koͤnige 
und ihrer Diener ale Keime des willkährlichen 
Regiments, und man erfand und äbte alle böfe 
Künfte der Tyranney; welche die Merovinger geübt 
Batten. Wenn man vom Anfange des dreyzehnten 
Jahrhunderte an bis gegen ‚das Ende des ſechs⸗ 

— zehn⸗ 


a Geſchichte ber Ungtehpe der Stände 250, 3. 
f. ©. 
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zehnten die Regierungen Kudewigs IX. und Lu⸗ 
dewige XIL hHöchftens auch die von Carl V. e) 
ausnimmt; fo war das Merfahren der übrigen 
Sränkifchen Könige im Orunde immer daffelbige, 
und nur um einige Grade des Böfen von einander 
verſchieden. Man erpreßte vom Volke die härte: 
fien Abgaben, und betrog es zugleich durch falfche, 
oder. verringerte Muͤnzen. Die Ratgeber und 
Werkzeuge diefee Erpreffungen und Betruͤgereyen 
waren Juden, oder Lombarden, oder andere Ebens 
theurer, die eben fo wenig Ehre, als Rechtſchaf⸗ 
fenheit beſaſſen. So Tange man die Webermacht 
in Händen batte, fo lange brauchte man gegen 
MWiderfpenftige Folter, oder Gefängnif und Todes⸗ 
fitafen. Wenn man die Rache des Volks fürch, 
tete, fo verjagte und pländerte man bie Juden 
und Lombarden, folterte oder 'würgte bie Finanz: 
bedienten, oder gab fie auch der Wuth des Pöbels 


34 Preis. 
e) Bon Earl V. fagt Bodin VI. p. 2058. Nam qui 
literis prodiderunt, Carolum V. regem Francorum 
amplius quinquies millies LLS in aerario reli- 
quille, non intelligunt, regem afllictas opes regni, 

et acrariam vacuum offendille, rei publicae de- 
bita exfolvifle, praedia publica redemifle, bella 
maxima gellilfe, Anglos regne exterminalle, An- 
tiſſiodoren ſem provinciam et Eboracenlem coe- 
mille: reges Caltiliae ac Scotiae imperio [polistos 
fuis opibus reflituiffe, nec tamen plus quam an- 
nos feptemdecim imperafle: quibus temporibus 
vix ao ne vix quidem centies LL$S, id eft 437500. 
. LL Tur. ex omni pecunia publica quotannis 
‘ aerario illatum ex xationibus publicis videmus etc, 


, 
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Preis. Michts deſtoweniger wurden die vertriebenen 
und beraubten Juden und Lombarden immer zu⸗ 


ruͤckgerufen: die Muͤnzen aller koͤniglichen Berſpre⸗ 
chungen uͤngeachtet ſtets von neuem verfaͤlſcht ), 
und eben fo‘ gierige und harte Einnehmer und 


Schatzmeiſter gegen das Volk Tosgelaffen, als man 


vorher abgeftraft Hatte. Wenn der. thörigte Ehr⸗ 


- geig von Königen auch Feine auswärtige Kriege 


weranlaßte; fo wurde dach das Reich unaufhoͤrlich 
won Factionen, Empdrungen, Theurung, Hunger: 
noth und Seuchen verwäftet, und oft traffen alle 
Diefe phyſiſche und moralifche Webel zum Werderben 
bes Dolls zufammen. 

Philipp IL. war gegen den Ausgang bes 
zwölften, und ben Anfang des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts der erſte König in Frankreich, der beſtaͤn⸗ 
dig Soldner unterhielt, der deßwegen gegen fein 


Bolk, und.gegen die Kirche die bärteften Erpreſ⸗ 


(ungen übte, und ber fich bey dieſen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten dee Juden bediente 8). Mach dem Inter⸗ 
’ dick, 


) Auch im Verfälichen der WMuͤntzen waren bie Ita⸗ 
liäner bie erften Muſter und Lehrer. Der König 
Aogerius richtete daburch 1140. faſt fein ganıe) 
Meich zu Grunde. f. Falcon. Beneventani Chr. V. 
- 151. . .. de quibus horribilibus monotis totuß 

. Italicus populus panpertati et miferiae pofitus 
et oppreilns, et de reris illius actibus mortiferis 
mortem ejus et depofitionem regui optabat. 

8) Mezer. III. 258. .. . les Juife, qui font Iss 
originaux de l’ufure er de la maltote, 
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Bict, welches der paͤbſtliche Legat auf ganz Frank: 


reich gelegt hatte, raͤchte fih Pbilipp IL. zuerſt 


-an der Geiſtlichkeit. Er vertrieb Biſchoͤfe, Dom⸗ 
herren, und Pfarrer von ihren Sitzen, Pfruͤnden 
und Sprengeln, und riß die Güter der Vertriebe⸗ 
nen an fich. Ungeachtet der König den übrigen 
Ständen nicht die Vorwuͤrfe machen Eonnte, welche 
ihn gegen bie Geiſtlichkeit aufbrachten; fo ſchonte 


er doch der Bürger, und des Adels eben fo wenig, 
als der Prieſter und Mönche. Er quälte die Buͤr⸗ 


ger Durch unerhoͤrte Eractionen, und forderte von 
den Edelleuten den dritten Theil aller ihrer Ein: 


kuͤnfte. Die Zuruͤckrufung und Begänftigung der _ 


Juden war für das Volk feine geringere Plage, 
als Hungersnoth und Peſtilenz, indem ſie nicht 
bloß den verderblichſten Wucher trieben, ſondern 


‘ 


auch die Erfinder und Pächter aller Arten von - 


Auflagen wurden, und fü ich gleichfam mit dem 
Mark der Armen, und den Fluͤchen aller gutben: 
fenden Leute mäfteten h). u ‘ 


Was Philipp der IL angefangen hatte, das 


feste Philipp der vierte, oder‘ der Schöne fort, 
- und faft fann man fagen, das vollendete er. Die 
Inden, fo erzählt Mieseray, waren noch immer 
der Abfcheu der Chriften, vorzäglich des Volks, 


h) II. 170.. 


1 


85 das 
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Das fie durch den grauſamſten Wucher, und durch 
das Anrathen und Eintreiben ungerechter Auflagen 
ausfogen. Dagegen waren die Juden auch. allen 
Arten von Mißhandlungen ausgefeßt. Bey jebem 
Aufftande, jedem: Creutzzuge fiel man über fie her. 
Bald Elagte man fie an, daß fie das Allerheiligfte 
befchimpft, bald daß fie am Charfreytage Chriſten⸗ 
Einder gefchlachtet, bald daß fie ein Heiligenbild 
entweißt hätten. Wenn fie fih aus den Händen 
der Nichter herauszogen, fo waren fie deßwegen 
noch nicht vor der Wuth des Volks, und der Hab: 
fucht der Könige ficher, die, wenn fie fich diefer 
vermaledeyten Werkzeuge eine Zeitlang bedient hats 
ten, die räuberifchen Wucherer ausplünderten, und 
aus dem Lande jagten, bdamit‘fie fih mit groffeg 
Summen wieder hinein faufen möchten. Im J. 
1308. wurden alle Juden in Sranfreich in Berhaft 
genommen, und aus dem Weiche verbannt, nach: 
dem man vorher ihr Bermögen eingezogen Batte. 
Geſchah diefes, fraͤgt Mezeray aus Geis, oder 
aus Neligionseifee? Dan ann bey der Beant:- 
mwortung diefer Frage feinen Augenblick zweyfelhaft 
feyn, da Philipp der Schöne auch die Lombar⸗ 
den, die Tempelberren, und am meiften fein Belt 
beraubte. 


Des 
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: Das arnıe Bolt gewann durch die Judenver⸗ 
folgung gar nichts. Philipp IV., der ſich gern 
den furchtbarſten nennen ließ 3), hatte Miniſter 
die ben fo Hart, und .babfüchtig, als er felbft 
waren k). Diefe oben bald den Bundertften, bald 
den funfzigften Pfenning von Allem, was verkauft 
wurde, und bald den fünften Theil aller bewegli: 
en und unbeweglichen Guͤter ſowohl ber Geiſtli⸗ 
chen, als der Layen mit unerbittlicher Strenge ein, 
und theilten dann den Raub mit dem. Koͤnige. 
Es folgte immer eine noch ſtaͤrkere Auflage der 
ondern l), und doch glich der Schatz des Königs 
fiets einem  bobdenlofen Kaffe, das niemals voll 
wurde, fo, viel man auch. hineinfchüttete, Die 
Verſchlechterungen der Münge waren eben fo haus 
fig, als die Steuern, und aus beiden entftanden 
gefährliche Meutereyen und Verſchwoͤrungen, nach 
weichen gewöhnlich eine groffe Menge von unſchul⸗ | 
digen Menſchen gehentt wurde m).. Ein Fleiner, 
oo. wenn 


i) metuendifimum. Hifioire des Templiers II. 139. 
Die Univerfität Paris nannte noch Im Anfange 
des 15. Jahrh. den Daupbin Carls VI. fon tres 
redoute Seigueur. Crevier IV. p. 10. 

k) Mezeray 1, c. I) III. 566, 

m) ib, 548. 566. Bodin. VI. c. 2. p. 1064; Quan- 

quam principi non magis licet improba numis- 
mata cudere, quam occılere, quam graflari: neo 
a jure gentinm, quo gnidem auri et argenti pre- 
tium confitutum eft, difcedere; nifi zegis nomen 

5. ao 
n ⸗ 


rn. 
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wenn gleich trauriger Troſt fuͤr die Beraubten war 
es, daß die ſchuldigſten unter den Finantzbedienten 
unter der folgenden Regierung gefoltert, beraubt, 
und gehenkt wurden n). Eben dieſes Schichal 
hatten. die Schatzmeiſter KLudewigs X. unter 
Carl IV. 0). der aber dennoch fein Volk nicht 
“weniger drüdte, als fein Water und Bruder ges 
tban Hatten p). 

Die Franzöfifchen Stände wiederholten im J. 
1338. unter Philipp dem VI., dem erſten Könige 
aus dem Haufe Valois den Schluß, welchen fie 
(don unter Lubewig X. abgefaßt hatten: daß 
in Zukunft £eine Abgabe ohne ihre Einwilligung, 
und ohne die dringendften Noth gehoben werden - 
folle g). Diefes Schluffes ungeachtet Iegte Phi⸗ 
lipp VI. im 3. 1344. eine ganz neue‘ Auflage 
auf das Saltz, weßwegen ihn Eduard von ng: 
land den Urheber des Salifchen Geſetzes nannte. 
| 0 Diefe 

ac [plendorem amittere, ao fallae monetae fabri- 

cator, quam Princeps appellari malit: quod a 

Dante poeta Philippo Bello regi Francorum pro- 
bro datum eft, quod primus inter principes no- 
ftros, quantnm quidem intelligo, numismata cor- 
rupiffet, wc dimidiam aeris partem argento mis- 
cuillet; unde frequenter in tota Gallia tumultus: 
cujus facti cum regem [ero poenituillet, ac num- 
mos priftiinae bonitati reſtituiſſat. Ludovicum 


filäum admonuit, ne deinceps adulterari zumis- 
mata pateretur. 


n) ib, e 608. “ 0) ib, Pi 





— | 363 
Diefe Auflage war eine Juͤdiſche Erfindung, wie das 
Wort Gabelle zeigt, welches aus. dem Hebraͤiſchen 
berfommt. Die Gabelle war anfangs gering, und 
follte nur‘ ſo lange, als der Krieg dauern, in wel: 
chem fie eingeführt wurde. Man machte fie aber 
bald zu einer ftehenden Abgabe, und erhöhete fie 
von Zeit zu Beit fo fehr, daß fie jeßt, fagt Me⸗ 
zeray, eine der reichſten Quellen’ der Öffentlichen _ 
Einkünfte ausmacht rx). Weder die neuen, inoch 
"die erhöhten alten &teuern waren Hinreichend, die, 
Bedärfniffe des Hofes zu befriedigen. Man preßte‘ 
alfo die Schagmeifter ‚ und deren Sehülfen - aus, 
‚vertrieb die Lombarden, 308 Die 400000. Livres 
Sapital, welche fie mitgebracht hatten, zum Bes 
fien des Königs ein,. und fchenfte den Schuld⸗ 
nen die Zinfen, die ſich auf zwey Millionen belie: 
fen s). 

Im J. 1356. bewilligten ‚die Stände dem 
Könige Johann I. mehrere Auflagen, , aber mit 
der ausdrüdlichen Bedingung, daß der König die 
Müngen nicht verändern, und. gute prägen laffen 
folle 1). Die Auflagen waren fo ſchwer, daß in 
mehreren Gegenden Aufrühre entflanden. Noch 
härter wurden fie durch die Erpreffungen der Ein: 
nehmer ‚ welche ſehr viele Familien zum Auswan⸗ 

bern 


b. p. 
— — | ib B 74 
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dern zwangen u) Um biefen Raͤubereyen zu 
feuern, drangen die Stände während der Gefan⸗ 
genfchaft des Königs darauf, daß die bewilligten 
Abgaben von ftändifchen Bedienten gehoben, und 
yerwaltet würden. Die Erfahrung lehrte bald, 
dag die Stände eben fo fehlecht gewählt Hatten, 
oder hoͤchſt verdorbene Menſchen eben fo wenig bef: 
fern Eonnten, als der Hof, oder der König. Raͤu⸗ 
ber traten an die ©tellen von andern Raͤubern, 
und die Untreue und Gewaltthätigkeiten der ftän: 
difchen Bedienten feßten die Stände felbft in fo 
ſchlechten Ruf, daß die Nation faft von der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts fig nicht mehr nad 
Benfelben ſehnte. Seit dem J. 1348., fagt Mies 
seray, find keine wahre Stände mehr geweſen, 
und von Diefer Zeit an ift die Gewalt, Auflagen 
zu machen, in den Händen des Königs geblieben,‘ 
ohne daß diefer fein Volk deßwegen fragen darf v). 
Unter Carl VI. und Earl VIL kehrten im: 
mer diefelbigen Scenen von Elend und Frevelthaten 
zucäd: unmaͤſſige Auflagen, und Erpreffungen, 
Aufruͤhre und Pländerungen oder Hinrichtungen 
der Empoͤrer, Aufopferungen von Finanzbedienten, 
und 


 u)La vexation fut ſi horrible, qu’ane infinite de 
familles gunitterent la France, et allerent charcher 
illeurs une meilleure patrie. IV. 158. " j 
vw) ib. 219, 220, 





— 367 
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und nugenblidliche Befriedigungen des verzweifeln | 


den Volks, an weichem man fich bald nachher auf 9 


das grauſamſte raͤchte. Am fehredlichften war der 
Zuftand des Franzoͤſtſchen Reiche während der Res 
gierung Carls VI Die Prinzen des Edniglichen 
Haufes, deren einem, ober bem andern der Adel 
anbing, ftritten um die Macht, alle Provinzen im 
Nahmen des wahnwigigen Königs auspluͤndern zu 
konnen, worüber die blutigften bürgerlichen Kriege 
entflanden, Jede fiegende Parteg brauchte Die 
kuͤhnſten, und verfchmigteften Wucherer, Räuber, 
und falfchen Mänger w): erlaubte ihren Soͤldnern 
und deren Anführern eine jede Sewaltthätigkeit: 
und verkaufte alle Ehrenftellen, welche man nicht 
an unentbehrliche Werkzeuge der Tyranney verfchens 
ken mufte, an bie unmärdigften Menfchen felbft 
aus dem niedrigften Pöbel x): weiche Verkaͤuflich⸗ 
keit aller Würden notwendig eine allgemeine Seil: 
beit von Recht und Unrecht, von Belohnungen und 
Strafen hervorbringen muſte y). Die ungeheuern 

7777 Ab. 


w) Nic, de Clem. p. 5%. qnod per allentatores, et 
nummularios omnia reguntur etc, J 
x) Itaque videas fartores et oerdones, et ignaros 

quosque artifices in ptaefoeturis, aliisqus judicia, 
riis magiftratibus vulgo conftitui. ib. 
'y) Denique quid eſt jufitiem venderc, non juſtitiam 
hominibus miniftrare? Necefle quippe eft, ut illi, 

ui tanta licitatione pretiique Tapes alios oxcre: 
— oflicia redimunt, a ſubjeotis pox omne nefas 
pro - 
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Abgaben, und die noch ungeheurern Erpreffungen 
derer, welche fie hoben, die Ungerechtigkeiten der 
geiftlichen und weltlichen Richter, und die beynahe 
allen Glauben uͤberſteigenden Gewaltthaͤtigkeiten 
der Soͤldner richteten den Ackerbau faſt durch das 
ganze Reich zu Grunde, und zwangen den Land⸗ 
mann entweder auszuwandern, oder in die Wälder 
zu entfließen, oder fich zu den ungeftraft herum: 
flreifenden Raͤubern zu gefellen 2). Auſſer der 


Ben 
j retii confectione extorqueant: ficgue jü- 
b itian debito injuflitiam ſaope — " Quid 


uod omnia maleficis pecunia mulctant, quae aliis 
sepius ollent plectenda [uppliciis? Quidquod ma- 
los et perniciolos illos oportet elle juflitiae mini- 
firos, qui nullo omnino ducuntur zelo jufitise, 
fed peccatis potius ac Asgitiis hominum delectan- 
tur eto. p 53. et Epiſt. p. 192. Cum paene cuncta 
venalia lint judicia, cum praefecturae ipfae, ca® 
teragae judicialia ofhcie, maxima ubique licit“ 
tione palam veneant, palfimque humilibus perfonis, 
guzoftuoßs ac imperitis abrque ullo idonditutis aut 
ufhicientise delectu, aunua penfionetribuantar, etc. 
Die freye Wahl alfo der vornehmften Staatsbedien⸗ 
ten unter Carl VL war nur ſcheinbar. Sibert, 
III. 505. 
s)Lop. 48. Agreftes autem pauperculi omnibus 
exuti RN ntiis, ad [ylvatum latibula confugiunt, 
ab hominumque, ſi homines dici merentur, 
ferarum habitacula, atque oonlortia demigrant: 
ällic vitam fylvis inter deferta ferarum lufiss, 
domosque trahunt: victum infelicem . 
| baccas, lapidofaque corsa _ 
dant rami, et vulfis pafcunt radicibus hertu«. 
Quibus nifi fuftentarentur alimentis, fame erant, 
atque inedia perituri. — p 49. Lasduntur inefle- 
biliter innocentes viri agrorum cultores, qui on- 
nibus ommino nudantur facultatibus, 


> 
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Vernichtung des Aderbaus wurde die häufige Ver: 
fhlechterung der Münze die Urfache des Untergangs 


des Handels, fo wie der Schmaͤlerung der oͤffent⸗ 


lichen Einkünfte, welche legtere flets neue Expref: 
fungen nothwendig machte a). " Lnfer Daterland, 
fügt Nicolaus von Clemanges, ift auf eine 
bejammernswärdige Art, in eine Einoͤde verwandelt, 
bie faft. nur von Räubern betreten, und bewohnt 
wird b). Dee Landmann wagt es nicht in feiner 
Hütte zu bleiben, ‘oder auf feinen Ader zu ziehen. 
Einheimifche und auswärtige Kaufleute Haben nicht 
das Herz, ihre Waaren von einem Orte zum an: 
dern bringen zu laffen. Keiner darf die Mauern 


- 


und Thore der Städte verlaſſen, ohne von gierigen 


Räubern überfallen, oder gar getdͤdtet zu werden. 
Auf dem Lande fehlt es an Anbauern, und in den 
Staͤdten an Nahrungs⸗ und Erwerbmitteln. Die 


Schul⸗ 


a) 1. c. Laeditur praeteree non mediocriter tota 
xespublica in numismate: quod tale eſt, ut per 
ipfum omnem communionem mercimoniorum ef 
commutativae juflitiae cum vicinis regionibus 
prorfus amiferimus, fine quo nulla diu poteſt re, 
gio conäftere, etc, 


-b) Licet ergo patriam univerlam alpicere lamenta- 
- biliter delertam, in [olitudinemque redactam, 
uam nemo omnine calcat, nifi latrones, ac prad- 
dones domelftici: quibus toti agri pleni funt, et 
qui illam pro arbitrio absque ulla refiftentia pa- 
cifice tenent atque profternunt ,„ et deterius illam 


afligunt, quam ab ullis unguam hofiibus fuerit 


- allicta, p. 48. 
Ya 


Ds 
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Schuldigen bleiben ungeſtraft, und die Unſchuldigen 
werden gemißhandelt. Diebe und Meuchelmoͤrder 
herrſchen durch das ganze Reich, und diejenigen, 
welche es vertheidigen ſollen, wenden die Waffen 
allein gegen ihre Mitbürger. Ordnung, Geſetze, 
und Gerechtigkeit, find entflohen, und der ‚ganze 
| Staat iſt feiner Auflöfung nahe c). Aehnliche 
Klagen über. das unfägliche Elend feines Baterlans 
des wiederholt derfelbige Scheiftfteller in einem Brie⸗ 
fe an einen Freund A). ch fehe in unferm Reich 
das gemeine Wefen gänzlich vernichtet, den Öffentli- 
hen Schatz, und die Quellen deffelben zerſtoͤrt, 
keine Sorgfalt für, die Befeſtigung oder Nahrung 
von Städten, feine Kriegszucht, fondern vielmehr 
die aͤuſſerſte Zuͤgelloſigkeit aller derer, welche das 
Vaterland beſchuͤtzen ſollten. Die trauernden Ae⸗ 
der liegen ungebaut, Man ſaͤet und erndtet nicht, 
und diejenige, welche bin und wieder ein Fleines 
Feld bearbeiten, Fönnen dieſes nicht anders, als 
heimlich, und unter befländigen Lebensgefahren 
thun. . Alles Vieh und alles Geraͤth, welches zum 
Aderbau erfordert wird, ift getödtet, und zerbro⸗ 
chen, 


c) p. 4% . . in qua nulla lex, nullus ordo, nulla 


juftitiao feintilla viget, in qua denique er totum 


prope jam periit; et nihil aliunde per mercimo- 
nia, propter rapinas et numisma, et furorem 
“ eivilis introferri poteſt? | 


d) Epift, 67. p. 191. 
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chen, und wenn der Landmann alſo auch gern mit 
Lebensgefaßren feine Felder beftellen möchte, fo 
möüfte er fie mit feinen eigenen Bänden und Mis 
geln umwuͤhlen e). | 

Alle Aeufferungen von despetifcher Gewalt, 
welche die vorhergehenden Könige fich entweder nur 
fprungweife, oder unter heftigen Wibderfpruch und 
Segenfaß erlaubt Hatten, willführliche Verhaf⸗ 
kungen und Hinrichtungen ; willführliche Auflagen 
auf das ganze Volk, oder Schaßungen von einzel* 
nen Perfonen verwändelte ber barte, und ehrgeis 
Bige, aber fparfame, und thätige Kudewig XI. 
in Grundfäße der Regierung, oder in DVorrechte 
der Crone, und gewoͤhnte das Volk durch die Furcht 
vor feinen Sdldnern an unbedingten Gehorſam. 
Gleich im Anfange feinet Regierung zwang er alle 
diejenigen, welche Öffentliche Bedienungen hatten, 
zu Anleihen, die dem Erträge der Stellen anges 
meffen waren: aus welchen erzwungenen Anleihen 
in dee Folge bie Verkaͤufltichkeit der Stellen ent⸗ 
ſtand . Wer.dem Könige nicht ſſo viel borgen 
wollte, als er verlangte, der wurde abgeſetzt; 
Diefe Abfegungen veranlaßten eine heftige Gaͤh⸗ 
rung, befonders in Paris, und der König machte 

Aa2 daher 


o) Man ſehe auch noch Meserey EV. 284. 250. 25% 
gı1. 357. 624, A Bi b: p. 873. 


S 
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beliebte?... Unſer König Carl V. fagte nie: id 
nehme, was mir gut dünft, und habe das Recht 
dazu. Dies Recht muß ih zu behaupten fus 
chen, — Auch habe ich diefes von feinem andern 
Könige, fondern nur von einigen ihrer Diener bes 
- Banpten hören, die fich ihren Herren dadurch empfeh: 
Ien wollten, aber fich eben dadurch ſchwer an ihnen 
verfündigten. — Unter Ludeiwig dem XL. er⸗ 
trug das Reich über zwanzig Jahre und darüber 
Die ſchrecklichſten Auflagen 1), und es wer zum 
Erbarmen, die Armuth des erfchöpften Volks zu 
ſehen. Ludewig der XI. wandte freplich mehr, 
als irgend einer feiner Vorgänger, auf die Er⸗ 
Beuung und Erweiterung von Feflungen, und auf 
Die Vertheidigung des Reichs. Er hatte auch das 
Gute, daß er keine todte Schaͤtze ſammelte, ſon⸗ 
dern alles ausgab, wie er es einnahm; allein beffer 
wäre es doch gewefen, wenn er nicht den Armen 
das Ihrige genommen, und es denen bingegeben 
hätte, die es nicht brauchten. Mach Kudewigs 

Tode wurden die gehäffigften unter denen, welche 
er, oder welche fich felbft unter feiner Regierung 
bereichert Hatten, gebenft, und gebrandmarft m); 
und felbft Kudewig XII. muſte eine ähnliche 


Stren⸗ 
1) des grandes et horribles tailles L. c. 
m) Mezeray V. 7. | 
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Strenge gegen diejenigen uͤben, welche durch ihre 
Veruntreuungen die Unternehmung gegen Neapel 
vereitelt ‚Hatten n). . ' 

‚. . Um die Treue und Ergebenheit det Franzoſen 
hegen ihre Koͤnige zu beweiſen faͤhrt Comines 
an der angefuͤhrten Stelle fort, darf man ſich nur 
aus unſern Zeiten auf das Beyſpiel der Stände, 
verfommlung berufen, bie im Sabre 1483. nach 
dem Tode Kudewigs XI. zu Tours gehalten wur: 
de: Ein jeder glaubte, daß diefe Verſammlung 
leicht gefährlich werden koͤnne. Es gab kleine elen⸗ 
de Seelen, welche aͤuſſerten, daß es ein Verbre: 
chen der beleidigten Majeſtaͤt ſey, der Zuſammen⸗ 
berufung der Staͤnde zu erwaͤhnen, weil dadurch 
das Anſehen des Königs vermindert werde. Gera⸗ 
de diefe Elenden aber find es, die dies Verbrechen 
gegen Gott, gegen den König, und gegen bie 
Nation begehen, und die fi vor allen groffen 
Verfammlungen fürchten, weil fie vermutben, daß 
ihre Werke der Finſterniß möchten hervorgezogen, 
und geſtraft werden. Dieſe Beinde des Könige 
und des Volks wurden duch das Betragen ber 
Staͤnde im hoͤchſten Grade beſchaͤnt. Wo zeigte 
ſich im ganzen Reiche, das durch ſo vielfache Be⸗ 
druͤckungen aͤuſſerſt entkraͤftet war, irgend ein Auf: 

| An ftand 

n) ib, V. 163. 
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ftand gegen den Thronerben? Gesten fich die Prins 
zen und Unterthanen irgendwo gegen ihren jungen 
König in Waffen? Hatten fie die Abficht, ihn zu | 
verdrängen, oder fo zu befchränfen, daß er fein 
£önigliches Anfehen nicht zum Wohl des Reichs 
‚ anwenden inne? Nein! im geringften nicht. Sie 
thaten von alle dieſem gerade das Gegentheil. Prin⸗ 
“zen, Herren, und die Abgeordneten der guten Staͤd⸗ 
te huldigten dem Könige mit der gröften Bereit: 
willigkeit, und verwilligten ihm zwey und eine 
Balbe Millionen an Steuern „welche man im Nah: 
men des Königs: als nothwendig zum Dienfte des 
Staates forderte. Sie baten nur, daß der König 
fie nach zwey Jahren wieder verſammlen, und daß 
ſie alsdann gern Alles, was er noͤthig habe, be⸗ 
willigen wollten. Wenn ein auswaͤrtiger oder ein⸗ 
heimiſcher Feind ihren jungen Koͤnig anfallen ſollte; 
ſo ſeyen ſie bereit, Leib und Leben fuͤr ihren Mo— 
narchen zu wagen. — Sind nun ſolche Untertha⸗ 
nen, ſo fraͤgt Comines, die ſo gern geben, werth, 
daß man gegen ſie ein vermeyntliches Recht anfuͤhre, 
willkuͤhrlich nehmen zu duͤrfen, was man wolle? 
Iſt es nicht vor Gott und vor der Welt gerechter, 
mit ihrem ‚guten Willen, als durch despotiſche Eis 
genmacht Abgaben zu heben? denn ich Babe ſchon 
erinnert, daß kein Fürft anders, als mit der fträf: 


“ lid: 
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fien Tyranney fein Volk mit Steuern belegen Ednne. 
Leider giebt es unter den Fürften fo dumme, bie 
nicht einmahl wiffen, was fie in diefem Stuͤck zu 
tfun, oder zu laflen haben p). 

Wenn Carl VIIL länger gelebt, und Stärke 
der Seele genug gehabt Hätte, feine guten Vorſaͤ⸗ 
Se auszufüßren: fo würde ſchon er feinem Volke 
die Erleichterung verfchafft haben, die nach ihm 
KLudewig XI. wiewohl auch noch unvellftändig 
bewirkte. Earl VEIT Hatte die Abſicht, nach der 
Meife der alten Könige bloß von den Einkünften 
feinee Domänen zu leben, welche Domänen mit 
Einſchluß der aides und gabelles wenigfiens wine 

‚Million Franken eintrugen; und zur Vertheidigung 
"des Reichs wollte er von den Ständen nicht mehr, 
als 1200000. Franfen verlangen, an ftatt daß ben 
ſeinem Abfterben über drittehalb Millionen gehoben 
wurden ). | 

‚Srans der erfte führte fort, was Cude⸗ 
wig XI. gegründet hatte. Eine folche romanhafte 
Nuhmbegierde, eine folche ausfchweifende Pracht: 
liebe, und Ueppigkeit, als Franz der erfle bes 
ſaß, konnten nicht ohne die Zwangsmittel einer, 

Aa5 des⸗ 

p) mais il,en eft bien d’allez beſtes pour ne fcavoir. 

ce qu’ils peuvent faire où laiffer en cet endroict, 

p. 336. ' | 
9) Comines VIII. ch, 25 p. 591. 
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bespotifchen Gewalt befriedigt werden; und das 
vetabſcheuungswuͤrdige Werkzeug dieſer tyranniſchen 
Gewalt mar der Canzler duͤ Prat. Dieſer fldßte 
dem verſchwenderiſchen und ſtets beduͤrftigen jungen 
Koͤnig den Gedanken ein, die Perwaltung der Ge⸗ 
rechtigkeit zu verkaufen, indem er in dem Parlement 
zu Paris allein eine neue Sammer von zwanziz 
Raͤthen ſtiftete. Er bewies dem jungen Könige 
ferner, daß dieſer die Wacht habe, ohne Einwil: 
ligung der Stande fo viele Abgaben auszufchreiben, 
als er wolle 1); und daß er die Domänen bet 
Erone, welche man in. Frankreich ſtets als ein 
unveraͤuſſerliches Eigenthum der Nation anſah s), 
wie freye felbft erworbene Güter verkaufen koͤnne t). 
Er war es, welcher durch die Aufhebung der Prag 
matifchen Sanction, und die Einführung des Con: 
eordats die Freyheiten der Gallicanifchen Kirche 
vernichtete, und die Gewalt des Königs eben fü 
ſehr erweiterte, indem er dem Könige Die Verthei⸗ 
Jung aller geiftlichen Stellen und Pfruͤnden ver: 
fchaffte u). Duͤ Prat war es endlich, der 
den König und das Intereſſe des Königs von dem 

Volk, 


x) Mezeray V. 256, 


s) Mozeray VI, 592. Bodin. VI. o, 2. p. 2000. Die 
Batteier —— noch anverantiwortlicher 


t) ib. V. 314. u) ib. V. p. 240. 
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Volk, und der Wohlfahrt des Volks trennte, 
der das Parlement, und das Fänigliche. Conſeil 
gegen einander aufbrachte, und der die falfche, 
und verderbliche Maxime geltend machte: Qu'il 
n’eli point de terre fans feigneur v). Auf feis 
sem langwierigen und ſcheußlichen Kranfenlager 
bejammerte es der Canzler duͤ Prat zu ſpaͤt, daß 
er waͤhrend ſeines Lebens auf nichts, als auf ſeine 
eigenen Vortheile, und auf die Leidenſchaften ſei⸗ 
nes Herrn geſehen babe w). | Ä 

Seans der erſte wurde in den: zehn letzten 
Jahren feiner Regierung gemäffigter und fparfamer, 
als er bis. dahin geweſen war; und ungeachtet er auch 
gegen das Ende. feines. Lebens mit Eöniglicher Frey: 
gebigkeit kaufte, und baute, und mit koͤniglicher 
Freygebigkeit Künfilet, Gelehrte, und andere ver 
diente Männer beioßnte; ; fo Binterließ er doch die 
Domänen unverfehuldet,, und einen för jene Zeiten 
beträchtlichen Schatz x). Heinrich der Zweite 
hingegen erhöhte die Auflagen noch-um ein Drittel, 
ſchuf und verkaufte eine geofle Menge von neuen 
Stellen, gab Niemanden etwas auffer feinen Guͤnſt⸗ 
lingen, und hatte doch ein und vierzig Millionen 
Schulden als er nach einer Regierung von drey⸗ 

zebn 
v) ib. p. 446. 


w) ib; 


x) XV. 551. Bodin. V. c. 4. P. 864. 
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zehn Jahren flarb y). WBenn bie unerfättlichen 
Minifter diefes Königs gar nicht wuften, woher 
fie Geld nehmen follten; fü ſchickten fie reichen un 
angefehenen Derfonen falfche Ankläger auf den Hals⸗ 
. um iht Vermögen einziehen, sder "wenigftens be 
trächtlihe Summen von ihnen erpreflen zu für: 
‚nen z). ' 

Ueber den graufamen und räuberifchen Des 
potismus Earls IX. und feiner Mutter Babe id 
nach dem, was ich in dem vorhergehenden Abfchnitt 
gefügt Habe, nur noch zwen Umſtaͤnde Binzuzufet: 
sen. Im J. 1561. fand es Catbarine von Me 
dicis nöthig, die Stände zufammenzuberufen. Um 
fie aber defto eher beftechen, oder in Schrecken fet: 
zen zu Eönnen, ließ dee Hof bekannt machen, dab 
ſich aus jedem Gouvernement nur zwey Mitglieder 
einfinden ſollten a). Je ſeltener die Stände zu⸗ 
ſammenkamen, und fe unbedentender fie wurden; 
deſto wichtiger machte ſich das Parlement in Pa⸗ 
„ris;, das ſich als den-Ötellvertzeter der Reicheſtaͤn 
de, als die Verſammiung ber Pairs, und als den 

\ u erlaud: 


y) Mez, et Bodin, Il, cc, beſ. ber letztere VI. c. 2 
p- 1042. 45. 44, aerarii vero tanta fuit inopis, 
ut Henricus moriens plure deberet, quam {ui mı- 
.Jores annis quadraginta a fubditis exegillent: id- 
que aes alienum aunis XII. quibus imperarvit, 
pene totum ufuris contractum oſt. etc; 


2) p. 561. ; a) Mesemy VI. p. 70. 


J 
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erlauchteſten Sitz der Könige zu betrachten anfing 
Carl IX. Hingegen Fündigte. dem Marlement An, 
da es Schwierigkeiten machte, gewiſſe Edicte zu te: 
giſtriren: daß die Mitglieder dieſes Gerichtshofes den | 
alten Irrthum ablegen möchten, als wenn fie die 
Bormünder des Königs, die Vertheidiger des Koͤ⸗ 
nigreichs, und die Beſchuͤtzer der Stade Paris 
feyen b). | 

An eben dem Grade, in welchem die Lafter 
Heinrichs des dritten, und feiner Gänftlinge 
‚die Lafter feines Bruders und Vaters Übertraffen; 
in eben dem Grade nahmen. auch die Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten Des Despotismus, und die Unverſchaͤmt⸗ 
heit willkuͤhrlicher Erpreffungen zu. Seine ruch: 
Iofen Lieblinge überredeten ihn, daß er fich den 
Unterthanen nicht, wie feine Vorgänger mittheis 
len, fondern fih nach ber Weiſe der Morgenlän: 

difhen Könige mehr zurüdziehen: daß. er fich nicht 

| anders, als mit groffem Pomp, und unbedingten. 
Befehlen umgeben zeigen: daß er die Franzoſen 
entmöhnen muͤſſe, ihm Gegenvorftelfungen zu 
machen, und Bingegen daran gewöhnen, fein ans 
deres Geſetz, als feinen Willen zu erfennen. Hein 
rich der dritte befolgte diefe verderblichen Rath⸗ 
ſchlaͤge, vorzüglich aber den, daß er unumſchraͤnkt 
Ä | gebie: 

b) ib. VL. 14% op 
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gebieten, und Über das Vermögen, das Lehen und 
die-Sreyheit feiner Unterthanen fehalten Fönne. Die 
. Mignons machten bisweilen zwey und zwanzig 
Steueredicte in zwey Monaten, und wiefen ihre 
Schneider und Kaufleute auf den Ertrag bderfelben 
mit der: gröften Dreifligkeit an c). Ungeachtet 
der Präfident‘ des Parlements die Regiftrirung der 
Edicte mit den Worten abſchlug: daß nach dem 
Srundgefeße des Reichs, welches die öffentliche 
Wohlfahrt fey, die Regiftrirung weder geſchehen 
köonne, noch folle d); To fuhr man Doch fort, die 
neuen nicht anerkannten Auflagen einzutreiben dd). 
Die Lieblinge mißbrauchten die Schwäche des Königs 
fo fehr, daB von funfzig Millionen, die man dem 
Volke aufgelegt hatte, hicht zwey in die Schatzcam 
mer des Königs kamen e). Als endlich das Murren 
des Volks, und die Partey der Guiſen fo mäd: 
tig wurden, daß felbft der verbiendete König, und 
deſſen finnlofe Lieblinge fanftere Maaßregeln ergreis 
fen zu möffen glaubten; fo hob der König auf 
einmal ſechs und ſechszig Steueredicte auf, die 
vom Porlement waren regiſtrirt worden, und ver 
minderte die Taille um 700000. Livres f) Nach⸗ 
dem die Ligue gegen Heinrich den dritten fih 
| buch 
e) VI. 446. 447. d)VL gar. dä) ib, 477 
e) ib. p. 497. £) ib, | 
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durch das ganze Reich verbreitet, und dem Ko 
nige einen offenbaren Krieg angefüudigt hatte, den 
felbft die. Sorbonne für gerecht erfläcte g); fo 
wollten die Hänpter der Empörung eine. demokra⸗ 
tiſche Regierungsform einfuͤhren, und das ganze 
Volk wuͤnſchte wenigſtens, daß man dem Nachfol⸗ 
ger Heinrichs TIL. ſolche Feſſeln anlegen moͤchte, 
daß er es ſich nicht einfallen laſſen koͤnnte, Erpreſſun⸗ 
gen auszuüben, bergleihen die Nation. feit dem 
Tode Endewige XII. geduldet babe. Die ver: 
dorbenen Sitten der Branzofen, fagt Mezeray, 
flimmten nicht mit ihren Wänfchen überein, und 
fie verlangten vergebens, was fie nicht verdienten h). 
Mit Heinrich dem dritten, fo urtheilt derfelbige 
Geſchichtſchreiber, flarb im J. 1589. der Zweig 
der Valois aus, der hundert und ein und fechszig 
Jahre über Frankreich regiert hatte. Die Könige 
aus diefem Haufe machten fich durch die Vergroͤſſe⸗ 
rung, bes Reichs, durch die gängliche Austreibung 
der Engländer, und durch die Beförderung von 
Känften und Wiffenfchaften um das Volt verdient. 
Zugleich aber kann man nicht laͤugnen, daß fie vorzuͤg⸗ 
lich angefangen haben, die Nation mit einer Mens 
ge von Auflagen zu belaften, die man vorher nue 
un felten 
8) ib. 578. 592. 598. 602. 
by, op 578. 
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ſelten in groſſen Nothfaͤllen und mit Einwilligung 
der Staͤnde forderte. Eben dieſe Valois veraͤuſſer⸗ 
ten zuerſt die heiligen Domänen der Crone, hoben 
die Canoniſche Wahl und Vergebung von geiftlichen 
Perſonen und Würden auf, führten die Verkaͤuf⸗ 
Tichfeit des Adels, und der Gerichtsſtellen ein, 
vermehrten die Diener der Gerechtigkeit und des 
Schatzes, und dadurch Schicanen und Erpreſ⸗ 
ſungen, veraͤnderten die alte Art zu kriegen, er⸗ 
richteten ſtehende Heere, verminderten die Macht 
der groſſen Baronen, und brachten Weiber, Spiel, 
Pracht, und koſtbare Vergnuͤgungen an den Hof i). 
Heinrich IV. der erſte der Bourboniden war 
nicht weniger willkuͤhrlich, und habſuͤchtig, als | 
- die Könige aus dem Haufe Balsis. Weil erim | 
I. 1596: Geld brauchte, daß er bey Der Erfhip | 
‚fung des Reichs. fonft nicht aufzutreiben wuſte; fo | 
tief er nicht die Stände, fondern die Notables det 
Reichs zufammen; denn, fagt Mezeray, fo fehr 
die weifeften Staatsmänner der vorigen Zeiten bie 
Verfammlungen der Stände liebten; fo fehr fürd 
- teten ſich die Könige in diefen legten Zeiten vor den 





felbenk). Einige Jahre nachher erhöhte Geinrich IV. 
den Werth der Müngen I), und kehrte fich an bie 
Vorftellungen nicht, welche das Parlement gegen | 

“ - \ diefen 


i) .VI. 681. _k) Mezeray VII, 285. 1) VIII 48% 
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blefen Schritt machte. Das Parkement durfte feine 
Gegenvorftellungen nicht einmahl mündlich, fondern 
nur fehriftlich vorbringen m). Meue Auflagen 
fofteten Heinrich IV. eben ſo wenig Ueberwindung, 
als druͤckende Monopole, wodurch Sünftlinge bes 
. teichert, und das Volk zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den). Auch befümmerte er fich wenig um die 
Ungerechtigfeiten, beren fich die Diener Der Se . 
rechtigkeit ſchuldig machten, wenn fie ſich nur nicht 
feinem unumfchränften Willen, und ber Veſtaͤti⸗ 
sung feiner Edicte widerfegten o). 

Nachdem ich bie Methode unterfucht Babe, was 
mit die Sranzöfifchen Könige der zweyten, umd des 
Anfangs der britten; Periode die Schaͤte des Reiche, 





und das Vermoͤgen ber Unterthanen verwalteten; 


fo ift es Zeit, einen Blick auf die Art zu werfen, 
wie fie die Gerechtigkeit bandhabten ; oder band: 
baben lieflen, und in wie ferne ihnen das Leben 
und die Freyheit der Bürger heilig waren. - 
Auch von diefer Seite find von dem Tode Carls 
des Groffen an bis gegen das fiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert Kudewig IX. und Cudewig XII. faſt 
die einzigen unfträflichen Könige. Der gröfte Theil - 
der übrigen Regenten ſah die oberfteichterliche Ge⸗ 
walt als das maͤchtigſte Werkzeug des Despotismus, 
und 
m) ib. n) VIII. 540. 5606. 0) ib. p. 688. 
00 Bb | 
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und ihre Richter nicht als Diener der Gerechtigkeit, 
fondern ihrer Zeidenfchaften an. Das fchredlichte 
Beyfpiel dieſer Denfungsart der Könige-ift die Ber: 
ſchwoͤrung Philippe IV. von Frankreich, und des 
von ihm gefchaffenen Pabſtes Benedicts XT. twider 
Die Tempelherren, und die DBerfolgung, welche 
diefe beiden Wüteriche gegen - ben eben genannten 
zeichen Ritterorden in allen Ländern Europens ver: 
anlaßten. . | 
. An dem Proceß gegen die Tempelherren, wie 
er in Frankreich und den meiften übrigen Europaͤi⸗ 
(dem Reichen getrieben wurde, erfchöpfte man alle 
böfe Künfte der Ungerechtigfeit, womit man je 
mahls die leidende Unſchuld unterdruͤckt, und ver: 
nichtet Hat. Die niedergefegten Richter nahmen 
nicht nur falſche, ſondern durchaus unglaublide, 
-und ſich felbft widerlegende Klagen an. Die Tem: 
pelherren follten eine alte Haut als ihren hoͤchſten 
Gott angebetet p): follten den heiligen Ludewig, 
und bie Stadt Acre, bie nie waren versathen 
worden, an die Ungläubigen übergeben: follten 
insgefammt unter einander unnatürliche Lüfte geübt: 
Die Kinder, welche fie felbft mit Jungfrauen gezeugt, 
gebraten: und mit dem Bett derfelben ihr Bögen 
bild 


p) Hifoire de l’ordre des chevaliers du Temple de 
Jerufalem par feu le R, P, M. J. à Paris 178% 


a Bände in 4. im 2. ©. 160. m fr 
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bild befteichen haben. Um diefe und andere Ber 
ſchuldigungen zu: beweifen, brauchte man feine un: 
verdächtige Zeugen, oder Denfmäßler, fonderp 
‚man fpannte die ebelften, tapferfien und ehrwur⸗ 
digften Männer auf die Folter, und marterte fle 
ſo unmenfchlih, daß manche auf der Folter flars - 
ben q). Ungeachtet man den groͤſten Theil der Nitter 
auch durch die fürchterlichften Quaalen nicht dahin | 
‚bringen Eonnte, die Wahrheit und ihren Orden 
u verrathen; und ungeachtet die. Meiften von des 
nen, welche fich durch die Folter. falfche Bekennt⸗ 
niffe Hatten entreiffen laſſen, das Ausgeſagte wider: 
tiefen; fo nahm man doch die Derläumbungen von 
einigen Veraͤthern und Widerfarhern, und die Aus: 
fügen von einigen Gefolterten als reine und bewie⸗ 
ſene Wahrheit aufe Der Pabft und der König 
kehrten fih an bie Forderungen ‚der aus allen Rei⸗ 
then Europens zu Vienne verſammelten Haͤupter 
dee Kirche nicht DD: daß man die Tempel: 
herren, wie ſich's gebuͤhre, hoͤren, und dann un⸗ 
parteyiſch richten ſolle. Unter dem Vorwande, 
daß die Ritter Ketzer, oder der Ketzerey verdaͤchtig 
ſeyen, geſtattete man ihnen weder Rathgeber und 

Bb 2 An⸗ 
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g).ib, 170. 287. 
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Anwaͤlde, noch ordentliches Verhoͤr s). Ja man 
verfaͤlſchte ſogar die Protocole, in welchen bie 
Ausfagen der Beklagten enthalten waren, und fpot 
tete des Großmeiſters, als er voll Unwillens die 
drey Tardinäle, die fich dieſes Verbrechens ſchuldig 
gemacht Hatten, als gewiffeniofe Falſatien angab t). 
Man verbrannte zu verfchiebenen ‚Zeiten ganze 
Haufen von Rittern an einem langſamen Feuer, 
und Philipp IV: war graufam genug, die Thraͤ⸗ 
nen des Volks, das dieſen tyrannifhen Hinrich: 
tungen zuſah, und das Geſchrey der Öterbenden, 
die bis auf den lebten Augenblid ihre und ihrer 
Bruͤdet Unſchuld betheuerten, anzufehen und anzu 
hören u). Es gereicht der Teutfchen Nation zur 
unvergänglichen Ehre, daß fie gegen die Mitglicder 
des aufgehobenen Drdens die wenigften Ungered: 
tigfeiten und Grauſamkeiten ausgeuͤbt hat. 

Die Könige aus dem Haufe Valois bielten 
ſich, den einzigen Kudewig XI. ausgenommen, 
für eben fo unumſchraͤnkte Herren des Lebens, und 
der Freyheit, als des Vermögens‘ ihrer Unterthas 
"nen. Auſſer dem eben genannten Ludewig XII. 
lieſſen die übrigen Regenten aus diefem Haufe ins: 

gefammt 


0) p. 220. J t) ib, p. a20. 
De II, 255 314. 315. auch Mezeray VIL 553. 
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geſammt die Vornehmſten ihres Reichs willkuͤhrlich 
hinrichten; und ſie waren es auch, die neue und 
unerhoͤrte Arten von Martern, ſcheußliche und 


ſchimpfliche Todesarten, und ſchreckliche Gefaͤngniſſe 
erfanden, in welchen der Aufenthalt eine viel haͤr⸗ 


tere Strafe, als der Tod felbft war. Phllipp 
der fechete lich 1344. den Olivier de Lliffon, 
und sehn bis zwölf andere Bornehme von Normaͤn⸗ 
nifchem Adel gefangen nehmen, und wegen des Der: 
dachts eines Verſtaͤndniſſes mit den Engländern hin⸗ 
richten, zum groͤſten Erftaunen des ganzen Reiche, und 
zur höchften Erbitterung des ganzen Adels, deſſen Blut 
bis dahin nur in Schlachten vergoffen worden war v). 
Johann der I. ahmte feinem Vater gleich bey 
dem Anteitt feiner Regierung nach, indem. er ben 


Grafen von Eu, und Buines, Tonnetables von 


Sranfreich ohne gerichtliche. Unterfuchung wegen des 
Verdachts einer Verbindung mit den Engländern 
heimlich abthun ließ w). Bald nachher nahm er 
felbft den König von Navarre, den Srafen von 
Hharcourt, und mehrere andere von Adel gefan⸗ 
gen, und befaßl, daß fie fo gleich, den König 


ausgenommen, ohne Verhoͤr, und ordentliches Urs 


theil Hinausgeführt, und geköpft, ihre Köpfe auf 
Pfaͤhle geſtect, und ihre Leiber in Galgen aufge⸗ 
Bb3— henkt 

v) Mezeray III, 50.51. . V) ib, p. 84. 
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henkt wärben x). Unter Carl VII. hatte der Con: 
netable de Lliffon die Verwegenheit, einen Guͤnſt⸗ 
Iing des Königs felbft gefangen zu nehmen, und 
ihm nach einem kurzen Scheinproceh den Kopf ab: 
fehlagen zu laſſen. Eben dieſer Connetable gab 
bald nachher dem Marfchall von Boulaec den Auf: 
trag, daß er einen Canins de Beaulieu, der 
dem Bingerichteten Guͤnſtling gefolgt war, auf oͤf⸗ 
fentliher Straſſe, und unter den Augen des Ki: 
nigs umbringen mufte y); und einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter Überfiel er einen Herrn von Trimouille in fei: 
nem eigenen Haufe, verwundete ihn gefährlich, und 
warf ihn dann in das Sefängniß, aus welchem 
ſich der Gefangene durch die Uebergabe der Stadt 
Tours Tosfaufen muſte 2). 

Als Wuͤrger übertraf Ludewig XI. alle feine 
Vorgänger und Nachfolger. Man rechnete, daß 
er währehd feiner Regierung wenigſtens viertaufend 
Menſchen durch allerley Arten von Todesftrafen 
aus der Welt gefchaft Babe. Einige ließ er erdrof- 
feln, andere in's Waffer werfen, oder in Verlieſſe 
fallen, in welchen fie durch fihneidende, oder mit 
Baden befeßte Räder und Triebwerke zerftüdelt wur⸗ 
den a). Die meiften wurden heimlich, und ohne 

| . alle 

x) ib. p. 95. und Froiflart I. co. 156. p. 181. 
y) ib. p. 460% ») ib, p. 474. a) Nlezeray IV, 671. 
‘ 
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alle Form: des Proceſſes abgethan; und er, fein 

Gevatter Triftan, und fein Hofprofoß waren ge- 
woͤhnlich die Richter, die Zeugen, und Vollſtre⸗ 
der von Todesurtheilen b). Wenn Kudewig XI. 
auch das Xeuffere einer gerichtlichen Unterfuchung 
beobachtete; fü waren feine und feiner Richter Aus: 


fprüche gegen alle diejenigen, an welchen er fih 


raͤchen wollte, nicht weniger willkuͤhrlich, als wenn 
er die Verurtheilung ber Unglüdlichen geradezu be: 
fohlen Hätte. : Seit dem fe genannten Kriege des 
gemeinen Wohls (guerre du bien public) hatte der 
König einen unauslöfchlichen Haß gegen Jacques 
d'armagnac, Herzog von Nemours gefaßt c). 
Er gab daher Befehl, daß man ſich diefes Prinzen 
bemächtigen, und ihn in feinem Schloſſe Earlat 
in Auvergne belägern folle. Pierre de Bourbons 
Berufen, der den Auftrag erhielt, brauchte Lift 
ftatt Gewalt, verficherte dem Grafen von Ars 
Magnac, daß ihm Fein Leid wiederfahren felle, 
und brachte ihn auf diefe Art nach Paris in die 
Baſtille. Hier ließ Ludewig XI den erlauchten 
Sefangenen in eine der berüchtigten cages de fer 


fegen, und befahl dem Gouverneur, der Baftille, 


daß man den Grafen nie aus diefem Käfig heraus: 


Bb4 nehmen 
b) ib, | 
e) IV. p. 645. 


% . 
® 


3 95 . " —— 


henkt wärben x). Unter Earl VII. Hatte der Con» 
netable de Cliſſon die Verwegenheit, einen Guͤnſt⸗ 
ling des Königs felbft gefangen zu nehmen, und 
ihm nach einem Eurzen Scheinproceß den Kopf. ab: 
ſchlagen zu laſſen. Eben dieſer Connetable gab 
bald nachher dem Marſchall von Boulae den Auf: _ 
trag, daß er einen Canins de Beaulieu, dee 
ben Bingerichteten Guͤnſtling gefolgt war, auf oͤf⸗ 
fentlider Straſſe, und unter den Augen des Ki: 
nigs umbringen mufte y); und einige Sabre ſpaͤ⸗ 
ter überfiel er einen Heren von Trimouille in fei: 
nem eigenen Haufe, verwundete ihn gefährlich, und 
warf ihn dann in das Sefängniß, aus welchem 
ſich der Gefangene durch die Uebergabe der Stadt 
Tours Togfaufen mufte z). 

Als Wärger übertraf Kudewig XI. alle feine 
Vorgaͤnger und Nachfolger. Man rechnete, daf 
er waͤhrend feiner Regierung wenigftens viertaufenh 
Menfhen durch allerley Arten von Todesftrafen 
aus der Welt gefchaft Habe. Einige ließ er erdrof. 
feln, andere in's Waffer werfen, oder in Verlieſſe 
fallen, in welchen fie durch fchneidende, oder mit 
Baden befeßte Räder und Triebwerke zerſtuͤckelt wur; 
den a), Die meiften wurden heimlich, und ohne 

- | alle 

x) ib, p. 95. und Froiffart 1. c. 156. p. 181. 
y) ib. p. 460: 2) ib, p. 474, 2) Mezeray IV, 671. 
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alle Form: des Procefles abgetban; und er, fein 
‚Sevatter Triften, und fein Hofprofoß waren ge- 
woͤhnlich die Richter, die Zeugen, und Vollſtre⸗ 
&er von Todesurtheilen b). Wenn Zudewig XI. 
auch das Aeuffere einer gerichtlichen Unterfuchung 
beobachtete; fo waren feine und feiner Richter Aus: 
fprüche gegen alle ‚diejenigen, an welchen er fich 
‚rächen wollte, nicht weniger willführlich, ale wenn 
. er die Verurtheilung ber Unglädlichen geradezu be⸗ 
fohlen Hätte. : Seit dem fe genannten Kriege des 
gemeinen Wohle (guerre du bien public) hatte der 
König einen unauslöfchlichen Haß gegen Jacques 
d'armagnac, Herzog von Nemours gefaßt c). 
Er gab Daher Befehl, daß man fich dieſes Prinzen 
bemächtigen, und ihn in feinem Schloſſe Earlat 
in Auvergne belagern folle. Pierre de Bourbons 
Berufen, ‚der den Auftrag erhielt, brauchte Lift 
flatt Gewalt, verficherte dem Grafen von Arz 
magnac, daß ihm fein Leid wiederfahren folfe, 
und brachte ihn auf dieſe Art nach Paris in die 
Baſtille. Hier ließ Ludewig Xl/ den erlauchten 
Sefangenen in eine der berüchtigten cages de fer 
fegen, und befaßl dem Gouverneur, der Baftille, - 
dag man den Strafen nie aus diefem Käfig heraus: 
. Bb4. nehmen 
b) ib. | . 
)W.p. 645. 
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nehmen folle, als um ihn zu fpltern d). Nach 
einer Gefangenſchaft von ſieben bis acht Monathen 





erhielt das Parlement den Auftrag, dem Grafen 


den Prozeß zu machen. Da das Parlement den 
Grafen nicht ſchuldig genug fand, um ihn zum 

Tode zu verurtheilen; fo entbot der König den 
ganzen Gerichtshof nach Noyon, feßte die Mit: 
glieder ab, die fih in die blutigen Abfichten ihres 


‚Königs nicht fügen wollten, und ergängte fie mit 


ſolchen Raͤthen, welche geſchmeidiger waren. Das 
jetzt geſtimmte Parlement that den Ausſpruch, dah 


der Graf von Armagnac enthauptet werden fol 


le.e)z welches Urtheil noch an demſelbigen Tage 
vollzogen wurde, Die beiden Bühne des Grafen 
muften unter dem Blutgerüfte ftehen, damit fie 
von dem Blute ihres Vaters beträufelt würden f}. 
Die cages de fer hatten acht Fuß in’s Gevierte, 
und Beftonden entweder aus dicken eifernen @tan: 
gen, oder aus flarfen Bohlen, die mit dickem Eifen 
belegt, und mit ungeheuren Schloͤſſern und Riegeln 
verwahrt waren g). Der Erfinder berfelben war 
u ein 

d) gardez bien, qu’il ne bonge plus de sa cag& 

. et-que l'on ne le mette jamais dehors, sl 

co n’eft pour le: gehenner. et que l'on le gene 


dans la chambre, _Letire de Louis XI. in der Bots 
rede von Gomines p. 73. 


©) Mezoray L. c. f) ib. 
g) Comines VL ch, 12. p. 404. 6. 
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ein Bifchof von Verduͤn, welcher Biſchof zuerſt 
in einen ſolchen Kaͤfig hineingeſetzt, und zwoͤlf Jah⸗ 
ve darin gefangen gehalten wurde. Kudewig XI, 
ließ. von Teutfchen Arbeitern ungeheure Ketten mit 
fünfttichen Schloͤſſern machen , an deren Ende ſchwe⸗ 
re Kugeln befeftigt waren; und diefe Ketten wurden 
les fillettes du roi genannt h). Gegen das Ende 
feines Lebens verwandelte Ludewig XI, fein Schloß 
iu Pleſſis- les. Tours ih ein fo gralfenvolles Ges 
fängniß, als worein er irgend Jemanden eingefperrt 
Batte i); und diefes Gefängniß, in welchen ex fich 
ſelbſt einſchloß, diente, ſagt Comines, gewiß jum 
Heil feiner Seelen, indem es ſchon auf diefer Erz 
de einen Theil feines Fegefeuers ausmachte. — We 
brigens kann man Ludewig XI. den Rubm nicht 
verfagen, daß er, bie Fälle ausgenommen, wo er 
felbft Rache uͤbte, Hecht und Gerechtigkeit ftrenge 
handhaben ließ, und den Grund zu dem außeror« 
dentlihen Anfeben legte, welches das Parlement 
in Paris gegen das Ende des funfjehnten Jahr 
hunderts erhielt k).- 
| Bbs5 Von 

bie 1) ib. p. 404. 5 | 
k) Mezeray ib. et V, 89. Gelbft Ludewig XI. 
fand bisweilen im Parlement zu Paris einen uns 
Aberwindlichen Widerfiand. Er fehiete,einft mehrere 
Edicte, welche das Parlement beftätigen follte. 
Das Parleıment weigerte fich, und da der König bey 
Androhung von Lebensſtrafe auf feiner Gr 
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Don den Meuchelmorden und blutigen Hinrich: 
tungen unter Yeinrich .IL Earl IX, und Yein: 
rich III. habe ich ſchon in dem vorhergehenden Ab: 
fehnitt dns Nöthige beygebracht. Ich erinnere hier 
nur noch an das fürchterliche Blutbad, welches im 
%. 1560. unter Franz II. in Amboife gehalten 
wurde. Man richtete auf einmahl gegen 17200. 
Perſonen Hin, von welchen man vorgab, daß fie 
ſich gegen den König verfchworen hätten. Als die 
Bornebmften der Gefangenen abgethan werden foll: 
ten, fo verfügte fich die Koͤniginnmutter, ihre drey 
jungen Soͤhne, und alle Damen des Hofes an die 
Senfter, um bie Dinrichtungen, wie irgend ein 
ergößendes Schauſpiel anzufeßen ]). 

Der Despotismus der Könige und ihrer Guͤnſt⸗ 
linge, Die Uebermacht des Adels und der Geiſllich⸗ 
keit, ders Krieg diefer beiden Staͤnde mit der 
‚ Königlichen Gewalt, und der Drud der einen und, 
‚der andern auf das unterjachte Volk, die Verzweif⸗ 

fung und das Elend der Unterdrüdten, und bie 
daher entſtehenden Landplagen, Aufruhr, Hungers— 

noth 


ſtand; fo Fam dad ganze Parlement unter Anführung 
des Präfidenten au den Hof, und bat um den Tod, 
inden Alle erflärten, daß fie lieber erben, als 
die Bekanntmachung der neuen Gefege hulden wolls 
ten. ‚Hierauf ließ der König die gehäfligen Edicte 
in Gegenwart des Parlements zerreiſſen. Bodi- 
nus de republ, III, o. 4. p. 468. 


I) Niezeray VI, 38. 
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noth, Peſt und Veroͤdung des Landes waren von 
dem eilften Jahrhundert an bis gegen die Mitte 


des ſechszehnten in England eben ſo, oder in noch | 


höheren Graden vorhanden, als in Frankreich. 


Beyde Länder unterfohieben ſich bloß darin, 


daß der fortgeſetzte, und durch Fortſetzung oder 
Verjaͤhrung in vermeyntliches Recht verwandelte 
| Mißbrauch der koͤniglichen Gewalt in beiden Reis 
hen nicht um dieſelbige Zeit anfing, nnd nicht in 
diefelbigen Perioden fiel. Der hohe Seift, und 
die umerbittliche Strenge, womit der Normännifche 
Wilhelm die Eroberung von England anfing, und 
vollendete: die ungeheuren Crongüter, welche ex 


vermöge des Rechts der Eroberung für fih, und . 


feine Nachkommen behielt m): die Willkuͤhr, womit 
er das Uebrige des eroberten Landes an die Gehuͤlfen 
feines. Sieges als Leben, und als Sefchenke feiner 


Gnade (beneficia) austheilte: die oberfteichterliche 


Oewalt, /die er als Eroberer, und gleichfam als 
Eigenthumsherr über alle Theile des von ihm ges 
wonnenen Reichs ausbreitete.n); die groffen Faͤ⸗ 
higfeiten und Tugenden Seinrichs des erfien, 


veinriche des zweyten, und Richards des 


erſten 
m) Hume I. p. 363. beſ. Wilh. Malm. de geſt. reg. 
Angl. III. p. 107. 


2) ib. IT. 84. Masthaeus Paris I; p. 6. beſ. Wilk. 
Malm. 1. c. p. U. 
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erften gaben den Koͤnigen von England im eilf⸗ 
ten und zwölften Jahrhundert ein entfchiedenes 
Uebergewicht über alle andere Stände, und mat 
sen befonders den hohen Adel, der alles, was er 
-befaß, durch bie Freygebigkeit der Könige ‚erlangt 
Hatte, von dem Throne unendlich abhängiger, als 
der Adel in Franfreih und andern Europäifchen 
Ländern war, wo der gröfte Theil der Befigungen 
aus Stammguͤtern befland, und felbft die Lehn 
nicht aus der Hand der regierenden koͤniglichen 
Geſchlechter gefommen waren. Die Schwäche des - 
Königs Johann, und anderer ihm aͤhnlichen Kb; 
nige; die zwar Lafter genug hatten, um ihre Ge 
walt zu mißbrauchen, aber nicht Kraft genug, um 
ihre aus Gewalt entfprungenen Rechte und An: 
fehen mit Nachdeud zu behaupten: noch mehr aber 
die Streitigkeiten der Häufer Kancafter und NXorf, 
und bie Linficherheit oder Grundloſigkeit der An: 
fprüche der Kancafterifchen Könige auf die Cro⸗ 
ne, wurden die Urfachen, daß die beiden Höheren 
Stände fih oft mit dem gröften Gluͤck gegen ihre 
Tyrannen verbanden: daß fie die Tyrannen felbfl, 
oder deren Guͤnſtlinge verjagten, oder hinrichteten: 
daß felbft der Stand der Gemeinen allmählich ems 
por am: und daß die Englifhen Könige gerade 
im funfzehnten Jahrhundert, in welchem Earl VIL 
- und 
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und Ludewig XI. ihre despotifche Gewalt in Frank⸗ 
reich befeftigten, es am wenigſten wagten, fich eine 
willeüßrliche Gewalt über das Dermögen ihrer 
Unterthanen anzumaaflen. Gobald aber mit der 
Ihronbefteigung- Heinrichs VII. die Furcht vor 
Nebenbuplern, und den Wirkungen von Ufurpation 


verſchwand, welche die Engliſchen Könige bis da: . 


hin in Schranken gehalten hatte; fo brachen auch 
gleich die despotifchen Anmaaffungen und: Öewalt: 
thaͤtigkeiten der Könige hervor, und Heinrich VII. 
und Heinrich VIII. Herrfchten noch unumfchränf: 
ter, als Audewig XL Carl VIIL und Sranz der 
erſte in Frankreich herrſchten. 

Die Normaͤnniſchen Könige, beraubten, oder 
ſchaͤtzten ihr Volk nach Willkuͤhr 0), und behandelte 
den ganzen Adel, wie man in andern Ländern Eus 
topens höchftens die Dienftleute, oder Minilteriales, 
und auch diefe nicht alle behandelte p). Nach dem 
Tode eines Grafen, Barons, oder andern Vaſallen 
erhielt deſſen Erbe das vaͤterliche Sehen nicht eher, 
als bis er willführliche Summen in den koͤnigli⸗ 
chen Schatz bezahlt hatte. Wenn die Kinder von 
Vaſallen minderjaͤhrig waren; fo übernahm der Kb; 

| | nig 

0) neber Wilhelm den zweyten, Wilw. Malm. IV, 


123. 124. 125, Der König Stephan verdarb ſchon 
die Müngen. Hif. nov, II,.p. 285. . 


p) Hume II, p, 8. 20. 
\ 


\ 


\ 
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nig die Vormundſchaft gegen den Nießbrauch der 
Lehnguͤter des Verſtorbenen, oder verkaufte auch 
die eine, und den andern um hohe Preife. Einen 
gleichen Handel trieben die Könige mit den Erb: 
töchtern von Baronen, und mit der Erlaubniß, um 
“welche alle Lehnleute bey der Verheirathung von 
Töchtern, oder Berwandtinnen bitten muften. Auch 
bemächtigten fie fich aller beweglichen Habe von 
Bafallen, die ohne Teſtament geftorben waren, und 
legten nach Gutduͤnken Taren auf alle Vaſallen 


‚und Lehngüter, ſelbſt auf ſolche Guͤter, welche die 


Baronen, und andere Vaſallen in ihren eignen 
Haͤnden behielten. Heinrich der erſte verſprach 
in koͤniglichen Briefen, wovon Copeyen in alle 
Grafſchaften und Abteyen geſchickt wurden, daß er 
die jetzt erwähnten Erpreffungen abftellen wolle g). 
Er hielt aber ſeine Veeheiſſungen eben ſo wenig, 
als der. König Stephan x), und ſchon unter dem 
Könige Jobann Hatte fich das Andenken der von 
Heinrich dem erften ausgeftellten Urkunde fo 
fehe verlohren, dab man im ganzen Meich nut 
mit genauer Noth eine Abfchrift auftreiben Fonnte, 
"Die Spactionen, denen Heinrich der erfle ent: 
ſagte, um ſich beliebt zu machen, dauerten noch 
unter vielen folgenden Regierungen fort. 
Weil 
q) Mathaeus Paris ad a, 1100, p. 38. 
r) id. p. G1. ad a, 1135. 
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Weil Heinrich II. fand, daß er mit' den Hee⸗ 
ven feiner Zehnleute nicht viel ausrichten koͤnne; 
fo erließ er den Grafen, Baronen und andern Va: 
fallen ihre Ritterdienfte, und forderte ſtatt derfelben 
Kriegsfteuern, mit deren Erttage er Soͤldner mies 
thete 5). Aichard der erfle unterdruͤckte niche 
blos das ganze Volk durch ſchwere, und allgemeine 
Steuern, ſondern er zwang auch die Reichen und 
Vornehmen, daß fie ibm beträchtlihe Summen 
vorftreden muſten, von welchen er wohl wufte, 
daß er fie nie würde wieder bezahlen Eönnen t). 
Wenn er diefe beiden Mittel nicht brauchen mochte, 
oder Eonnte; fo befaßt er, daß alle Diejenigen, 
welche Gnadenbriefe von ihm hätten, dieſe Urkun. 
den erneuern laſſen ſollten; und ſolche Erneuerun ' 
gen muſten ſehr theuer erkauft werden u). Noch 
ſtolzer und raͤuberiſcher, als Richard felbft, war 
Longchamp, , den er während feines Treußzuges 
ale Reichsverweſer beftellte v). 

Der Nachfolger Aicharde I. fehonte Eeinen 
Stand, Feine Rechte, und feine Vorurtheile, fie 
mochten fo heilig und mächtig ſeyn, als fie wollten. 
Nachdem der König Johann fih mit dem päbfte 
lichen Stuhle überworfen, und den gröften Theil 
der Geiſtlichkeit gegen ſich empoͤrt Hatte; fo taſtete 

— | er 
s) Hume II. p. 209. t) ib, p. 219 
u) ib. p. 358. v) ib, p. 235. 
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er auch mit gleicher Sinnloſigkeit den Adel, oder 
den einzigen Stand an, der, ihn’ gegen.feine übrigen 
Feinde noch Hätte ſchuͤtzen können. Er fchändete 
edle Samilien durch feine wilden Lüfte, unterfagte 
dem Adel die Jagd von gefiedertem Wilde, und 
ließ die Zäune feiner Wildbahnen niederreißen, 
damit das eingefchloffene Wild ungehindert die Fels 
der der Uuterthanen verwäften koͤnne. Weil er 
fi} des allgemeinen Haſſes wohl bewuft war, To 
. zwang er die vornehmfien Grafen und Baronen, 
daß fie ihm ihre Kinder und Weiber als Geiffel 
geben muften w).“ Das tyranniſche Verfahren des 
ſchwachen Königs erregte endlich einen allgemeinen 
Aufftand, und veranlaßte im J. 1215. die magna 
charta,' oder den groſſen Frepheitsbrief der Brit: 


tiſchen Nation, worin Johann allen den Gewalt: 


thätigfeiten und Erpreffungen entfagte, auf welche 
ſchon Heinrich der erſte freymwillig Verzicht gethan 


haatte x). — 


Heinrich der dritte beſchwor die magna 
charta, welche man von ſeinem Vorgaͤnger er⸗ 
zwungen hatte, und uͤbertrat ſie gleich ſo muth⸗ 
willig‘, als wenn dergleichen nie vorhanden, und 
‚beftätigt worden wäre y). Wenn man ihm folche 

Ver⸗ 
w) ib, p. 296. x) ib, p. 325. 825. 
y) 1. ©. p. 422. .bef. Matth, Paril, ad a, 1340, p. 

654. ad a, 1255. p. 579 | 


RVD 


— 
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Berledungen des HVrehheitsbelefes vorhielt; fo-fagte 
er, daß weder der Adel, noch die Geiſtlichkeit ihn 


erfuͤlle, und daß alſo auch er nicht daran gebunden 


fey: ‚worauf man richtig erwiederte, daß es dem 


Könige gebüßre, ein gutes Beyſpiel zu geben 2). 


Im J. 1256. weigerten ſich die Staͤnde ſchlechter⸗ 
dings, dem Könige die verlangten Subfidien zu 


. bewilligen, wenn er, nicht die magna charta auf 


tine feietlichere Het, beftätige, als bisher geſchehen 


ſey a). Man las alfd die magna charta iM Se 


denwart des. Königs, des: hohen Adels, und ber 
hohen (Beiftlichkeit vor: man fprach den Fluch über 
denjenigen aus, welcher in’s künftige Das Grund: 
geſeh der Nation verlegen würde, und nach diefem 
Fluch warfen die Geiſtlichen die Brennenden Kerzen, 
weiche fie in der Hand hielten, mit den Worten 


auf den Boden: möge die Seele desjenigen, der 
diefen Bannfluch verdient, eben ſo in der Hölle 
verderben und ſtinken. Der König febte Hinzu b):. 


So wahr mir Gott helfe, will ich alle diefe Ars 


ilkel unverbrächlich halten, in fo ferne ih ein 


Mann, ein Eprift, ein Nitter, und ein gecrönter 

und gefalbter König bin. Diefe graufenvolle Ce: 
' remonie 
2) Maith. Par. p, 600. ad a, 1255. | 


a), o. p. 445 
bb Matıh, Par, p. o. ade, 1285. 
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zemonig war kaum -porüber, ais der von ſeinen 
Guͤnſtlingen mißgeleitets Koͤnig eben fo willkuͤhrlich 
nd den Grundfägen zuwider regierte, als vorher c)» 

Der 


c6) Im J. 1252. ſagte eine junge Graͤfinn Arundel 
J 3 Heinrich IIT, Tu chartamın guam — pater 
tuus, et tu eam conceſſiſti, et juraſti oblervare 
fideliter et irrefragabiliter et multoties ur eam 
'oblervares a 'hidelibus tuis pecuaniam de libertatibus 
oblervandis eorum.extorfilti, fed tu femper im- 
pudens transgreflgr eis fuiſti. Unde Hier laelor 
enorm et lackamenti trausgrellor manifeftus elle 
mprobaris, Ubi libertates Angliae toties in 
cripta redaotae, toties concellae, totiesgue redemp- 
tae? Matth. Par. p. 451. ala. 1252. Ölngefähr 
am diefelbige Zeit Tante der König zu dem Hofpitar 
litermeifter in Euglaud: Nonne dominus paps 
quandoque, imo multotied factum ſunm revocat?} 
zıonne appoßito hoc repagulo, non obftante, char- 
tas callat praeconcellas? Sic et ego infringam banc 
et alias chartas, quas praedecellores mes, et ego 
temere concellimus. Hierauf antwortete ber geifs 
liche Ritter Fühn: Ablit, ut in ore tuo recitetnt 
. hoc verbum illepidum et abſurdum. Quam dit 
juftitiam oblervas, rex elle poteris; et quam cito 
nc infregeris, rex efle defines, Ad quod fex 
nimis circumfpecte refpondit! O quid Abi ruls 
iftud, vos Anglici, vultisne me, heut quondam 
patrem meum, a xegno praocipitaro. atque necare 
praecipitatum? Als Zeinrich III, einft den Brafen 
Ndarſchall unverdiente Vorwuͤrfe machte; antıdorr 
tete diefer hochft aufgebracht: mentiris. P. 616. ad 
ı 1255. Wenn Heinrich II. in Nöthen war, fo 
wurde er gerade zu Mäuber, und ließ Neichen und 
Armen Geld, Vieh, Waaren u. f. w. mit offenbater 
Bewalt wegnehmen, Die Norwände wares bald 
unrichtiges Maaß und Gewicht, bald Verlegung des 
Sorften, und Jagd, u. ſ. w. Man lefe bie Kläger 
Bes Matthaͤus von Daris. p. 578. Unter den Ena 


lischen Königen, heißt es, waren fchon viele Räuber, . 


allein feiner gar es fo fehr, u. f. w. ad a. 1283. 
auch p. 618. cum aeditui regii . . . vina eorum, 
as comlueverant, fine folutione violonter diriporen 
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Der Nachfolger Heinrichs des dritten, nimm - 


ug Möuard der erſte, War, ferner. zügellafen 
Jugend ungeachtet A), einer der beften und gräße 
ten Könige, welche England gehabt hat. Er fürgte 
dafür, daß Feiner feiner Unterthanen dem Andern 


ungeflsaft Unrecht thun Fohnte, er. ſeibſt abesı 


wollte immer freye Hände behalten. Er. geftattete 
den MRaufleuten nur eine gewifle Quantität von 
Wolle auszufähren,, und auf diefe Wolle legte er 
zinen Bull, der dem dritten Theil des Werths dem 
Waare gleih Fam. Alle übrige Wolle, fo wie 
alles Leder im Königreich nahm er gewaltſam zu 
fich, und verkaufte beide für feine Rechnung. Ey 


entriß der Geiſilichkeit alles goldene ‚uud -filberne . 


Geräth, und den übrigen Untetthanen ließ er Vieh, 


Dder andere Nothwendigkeiten rauben, die er für 
feine Deere brauchte e): nicht einmahl gerechnet, 


Ce 2 daß 


beſ. 6431. Unter unzaͤhligen Beyſpielen der Unge⸗ 


rechtigkeit und Gewaitthaͤtigkeit, welche die Richter 


und uͤbrigen Beamten Heinrichs III. ausuͤbten, iſt 


beſonders eins merkwuͤrdig, weiches Matthaͤus non 
Paris S. 627. 628. erzählt: ada. 12656. Heinrich III, 
fchonte bie Kirche nicht mehr, ald dag Bolt, Man 
fehe die Gravamina der Euglifchen Geiſtlichkeit in- 
addit. Matthaei Parif. Wi2g. Er, oder feine Diener 
liefien häufig Geiſtliche henken, und den Orhenftem 


- den aanzen Kopf fcheeren, damit man ſie nicht als 
s 


Geiftliche erfennen möchte: ib. p.ı30. - _ 
d) Matthaei Par. p. 939, ad a. 1251. 
e) ib. III. 95. 80. 6% 11... > 


- 


- 
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daß er die Juden auf die gewaltthatigſte Art ver⸗ 
jagte, und dxeplünderte: Die Stände noͤthigten 
“ibn im J. 7897. die magna charta abermahls zu 
. beftätigen, und dem Recht, willlüßrlih Taxen zu 
Beben, feierlich zu entfagen: welchem Verſprechen 
er aber dadurch auswich, daß er ſich vom: pähfllis 
chen Stuble eine Befreiung ‚von allen feinen Eis 
den und Berbindfichkeiten bewirkte. Man rechnet, 
daß die magna charta von verſchiedenen Koͤnigen 
dreyſſigmahl beſtaͤtigt, und eben ſo oft auf eine 
groͤbliche Art gebrochen worden it D. Wenn 
Rechte und Urkunden nicht unter einer jeden neuen 
“Regierung, oder wenigſtens oft befiätigt wurden; ſo 
dachte man, daß man fie zu beobachten nicht ver⸗ 
J bunden ſey 8). 
Eduard der zweyte war nicht Hewaltthaͤtige, 
ſondern nur weniger ſtark, als ſein Vater, und er 
muſte nicht ſowohl feine beyſpielloſe Tyranney, als 
‚feine Schwäche mit dem Berkuft des Throns und 
bes Lebens büffen h). Sehr richtig fagt der geöfe 
unter den Engliſchen Sefchichtfchreibern: eine Ber 
faffung, dig fo fehe von dem perfänlichen Character 
des Regenten abhing, muſte nothwendig ein mil: 
kuͤhrliches, nicht aber gefegmäffiges Regiment ber: 
. | J vor⸗ 
| D IM. 84 ge) Hume IJI. 554. 
"Wim 9. 1337. Hume III. p, 168. 169. 
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vorbringen i). Eduard der dritte regierte wer 
nigſtens fo willkuͤhrlich, als der zweyte, und weder 
das Volk, noch die Groſſen wagten es, nur zu 
murren, weil fein, mächtiger Geiſt alle Widerfeg: 
lichkeiten in Thaten und Gedanken niederdruͤcte. 
Das Parlement bewilligte Eduard dem dritten 
groͤſſere Summen, als irgend einem ſeiner Wor⸗ 
gaͤnger, und doch legte er häufiger, als feine Bor: 
fohren willkuͤhrliche Auflagen auf das, Bolt k).. 
Eben fo willführlich zwang er einzelne Perfonen, 
ihm Gelder vorzuſtrecken ‚ oder Recruten, Waffen, 
und Munition zur Armee zu ſchicken. Nicht wea 
niger willkuͤhrlich dehnte ex feine Waͤlder aus, 
hemmte den Lauf der Gerechtigkeit, errichtete Mo⸗ 
nopolien, und warf Parlementsglieder in das Sa 
faͤngniß, weil fie zu freu geredet ‚Hatten. J 
Als die willkuͤhrliche Eänigliche Macht. abermale 
in ſchwache Hände, in die Hände Aichards IL 
tom, da fchlug gleich wieder das flets Todernde 
Feuer des Aufruhrs in Helle Flammen aus. Wir 
hard der zweyte wurde entthrent, und auf eine 
hoͤchſt ſchreckliche Weife umgebracht I). Sein Blut 
‚ tar ber. Reim den wildeften Bürgerfriege, wodurch 
England: beynahe ein ganzes Jahrhundert zerriffen 
wurde, Die Könige aus dem Haufe Kancafter 
' Er 3 hoben 


i) ih, 9 ib, p-’B6. 897. 1) II. 440. 41. 


a 
boben zwar keine willkuͤhrliche Abgaben m). Gent 
aber übten fie eine jede Art von Despotismus 
aus, welches das Parlement duldete, oder wozu es 
gar mitwirkte n). Als Heinrich der ſiebente 
den letzten Plantagenet ohne ordentliches Verhoͤr 
hingerichtet, und alle Anſpruͤche auf die Crone in 
feiner und feinen Gemahlin Perſon vereinigt hat: 
te! fo wurbe er balb der einzige Unterdröder des 
Volks 6); und das Volk ertrug dieſen Deud, 
wril es menigftens durch ihn von der Tyranney 
des Adels befrent wurde. Mmpfon, und Dudley 
waren die beiden Hauptdiener des Despotismus 
und des Geitzes des Königs. Anfangs beobachte— 
ten dieſe Miniſter noch einen Schein yon Recht, 
indem ſie wenigſtens gegen die Perſonen, welche 
fie berauben wollten, eine Klage erhoben, und fie 
in das Gefängnik werfen lieffen: wo ‚man fie 
dann fo ‚Lange unverhört liegen Tieß; bis fie ſich 
loskauften. Allmaͤhlich feßte man fich. äber alle 
gerichtliche Formier weg. Man forderte unſchuldige 
Perſonen gerade zu'vor eine koͤnigliche Tommilften, 
‚von welcher fie auf eine ſummariſche Art vernom: 
"men, und zu Geldſtrafen verurtheilt wurden. 
Wenn die Angeklagten auch. von Jurys gerichtet 
zu werden verlangten; fo gewannen fie dadurch 
| . nicht, 
m) IV. 90, 2) IV. 260.9 DJ Hame IV. 3 


- 
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nichts, weil man die Jurys To: lange bedrohete 


oder mißhandelte ‚bis fie fich willig finden lieſſen, 


fo zu fprechen, wie man ihnen vorſchrieb py. 


Das ganze Reich war mit Spionen und Inquiſi⸗ 
toren angefählt, die einen: jeden Schein von Schuld 
äuffuchten, und nußten, um «einen Raub für dem 
König zu erhaſchen. Durch ſolche Kuͤnſte fammelte 


‚Yeinridy VII. aus dem durch langwierige Kriege 


and Unterdruͤckungen verarmten Reich einen Schat, 
der auf dtey Millionen Pfund Sterling nach jetzi⸗ 
ger Währung gefchägt wird 9) 

Seinridy VIII. feste ‚fort ı mas Heinrich 
VII. angefangen hatte. Er meldete den Reichſten 
der Nation, wie viel ee von- ihnen zu entlehnen 


wuͤnſchte, und forderte ſelbſt von der ganzen Na⸗ 


tion eine allgemeine Steuer unter dem Nahmen 
eines Darlehns 7): Bald nachher hielt er es nicht 


einmahl mehe für-Möthig, feine willkuͤhrlichen Er⸗ 
preffungen mit dem Rahmen von Darlehen zu. 
bedecken. Er ſchtieb eine allgemeine Schatzung 
durch alle Gräffehaften aus, und beftinmte, wie 


viel Schillinge vom Pfunde die Geiſtlichkeit, und 
wieviel die Layen ju entrichten hätten s). Dieſe 
eigenmaͤchtigen Auflag erregten in mehrern Ge⸗ 


J c4 genden 


p)le p. 419. 20. 9) ib. p. 442. 
r) Hume V. 105: : sy Lcp 124 125 


S 


, 
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| dies ift das erfie und einige Benfpiel eimer Pro: 


genden bedenkliche Xufftände, Die mah nur mit ge⸗ 


nauer Noth befänftigte,, und deren Urheber -der zum 


Strafen fo geneigte König nicht zu beſtrafen wagte. 
Er erklärte zwar, daß er von dem Volke keine ans 


‚dere als freywillige Benträge verlange; (by way 
of benevolence). Zugleich aber aͤuſſerte er, dab 


eitt vechtmäfflger und abfoluter König, dergleichen 
er felbft fey, von Rechtswegen nicht nöthig habe, 


ſich um die Gunſt eines unmwiffenden Poͤbels ju 
“ bewerben, t): in welchen Anmaaſſungen er von den 


Mitgliedern: bes "geheimen Raths, und den Fönigik: 
den Richtern unterftügt wurde. Geldfachen ma: 
ren die einzigen, in weichen Heinrich VIIL’ und 


„der Carbinal Wolfey das Parlement nicht fo nad 


giebig fanden, als: fie es wuͤnſchten: wiewohl es 
dem Könige in der Folge auch die Güter der hohen 
und niedrigen Geiſtlichkeit zuerkannte u). Genf 
aber machte das Parlement Heinrich dem achten 


zu einem fo unumfchränften Koͤnig, als um bie: 


felbige Zeit Fein anderer in dem agfgeflärten Europa’ 
war. Man gab und wicderholte eine Acte, woos 
durch die Proclamationen des Königs die Kraft 
oder Gültigkeit von Statuten erhielten v). Diefem 
Geſetz widerſprach allein Lord Monntjoy, und 


. ef 
t) p. T25. u) ib. p. 237. 278 v) p. z21. 3% 
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teſtation unter ber Megierung Heinrich VIIL w). " 
Man ertheilte dem Könige nicht bloß die Macht, 


nach Belieben über die Crone, oder Über die its 


folge zu ſchalten, fondern man erklaͤrte foger, daß 
man den Glauben annehmen ˖ wolle, den Heinrich 
VII. und feine geiftlichen Näthe als den beſten 
vorſchreiben wärden x). Man erkannte es für 
Hechverrath, wenn Jemand an der Höchften greife 
lichen Gerichtsbarkeit des Königs zweyfle y); und 
auffer diefem Zweyfel machte man noch ſo viele an⸗ 

dere Handlungen zu Majeſtaͤtsverbrechen, daß die 
Geſehe mit fich ſelbſt widerſprechend wurden 2). 
Der Konig hatte die Gewalt, einen Jeden will— 
kuͤhelich in das Gefaͤngniß zu werfen, oder zu 
zwingen, an jedem Orte und in jedem Amte zu 
dienen, welchen oder welches er Einem anweifen 


würde a). Wer die neue Art das Griechiſche aus 


zufſprechen annahm, Der wurde entfeßt, ausgepeitfchk 
und verjagt b), Heinrichs VIL und Heinrichs 
VIIE wilftühelicee Regiment: verbreitete in der 


erſten Hälfte des fechszehnen Jahrhunderts die . - 


gegründete Meynung: daß die Englifchen Könige 
die unsmfchränfteften in ganz Eusopa ſeyen c). 


Cc 5. Sein 
| w) ib. z) p. 254. 55. 297. 830% 
y) p. 22. =) p. 389. 


)p.38.  . b) p 404 ©) Hume VI. 69. 


| 
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48. 
Seinrich der Achte hatte die Engländer fü 

ſehr an unbedingten Gehorſam, und an Ehrfurcht 
gegen die Vorrechte dee Crone gewoͤhnt, daß fie 
Niele und geobe Berlekungen der Volksrochte ei 
tragen, deren fich der Protector Sommerfet unter 
Eduard VI d) und noch mehr die Köntginn 
Maria ſchuldig machten e). Eliſabeth war 
weniger hart, und blutduͤrſtig, aber nicht weniger 
despotiſch, als ihr Vater. "ie unterfagte, alle 
freye Reden im Parlewent auf das, firengfle, und 
firafte es mit Gefaͤngniß, oder gar. mit dem Tode f). 
Sie ließ das Parlement in den haͤrteſten Aus: 
druͤcken wiſſen, daß es ſich weder mit Staats⸗ 
noch mit kirchlichen Angelegenheiten "abgeben. folln 


. als welche weit Über den Verſtand deſſelben erha 


ben ſeyen 8). Auch ſeyen die Vorrechte der Crone 
“fe heilig und goͤttlich, daß man fie nicht ‚allein 
nicht einfchränfen, ſondern nicht einmahl bezwey: 
fen, oder zur Frage bringen dürfe h). Unum 
ſchraͤnkte Könige, als wofuͤt man die Könige von 
“England Kalten muͤſſe, fagten die Diener des 5 
fes im Purlement felbfl, ſeyen eine Art von Gott⸗ 
heit, welche eine bindende, und loͤſende Gewalt 
babe: und es fey alfo unnöthig, die Königinn 

| duch 


a), VI. 9 01 e) vi. 1 9. 184. 196. 
N) VII. 35. 39. 42, 1d8. Zui. ie 
) P. 43. 2383.. _  Mpes. 377. 
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durch Geſetze binden zu wollen, da fie ſich ſelbſt 


von ſolchen Geſetzen vermoͤge ihrer loͤſenden Ge⸗ 


walt (dispenfing power). befreyen koͤnne i). Zn 
den Vorkechten der Krone rechnete man auch die 
Macht, den ganzen auswärtigen und- innern Han: 


del zu ordnen, und inbedingt Monopolien zu ers 
tihten K). Es war foft Feine Waare, deren Ber: 


fauf man nicht ‚einer ausfchlieffenden Geſellſchaft 
gegeben hatte; und Ba einſt das Verzeichniß der 
in Monopolien verwandelten Handlungsartifel im 
Parlement vorgeleſen wurde; ſo rief ein Mitglied 


aus; iſt nicht auch das Brod darunter? worauf 


man erwiederte, daß, wenn es fo fortgehe, in Der 
nächften -Parlementsfigung auch das Brod mono: 
poliſirt werden würde. Ungeachtet durch dieſe 
Monopolien der. ganze Handel eingeſchraͤnkt, bie 
Preiſe der Dinge oft verzehnfacht, und unzaͤhlige 
gehäffige Inquiſitionen und willkuͤhrliche Beſtra⸗ 
fungen von Defraudanten veranlaßt wurden; ſo 
„biete man es doch für Aufferft ſtrafbar, der Königs 
inn über ein Vorrecht der Crone -PVorftellungen zu 
machen H. Monopolien waren eine der ſchaͤdlich⸗ 
ſten, aber lange nicht die einzige willkuͤhrliche 
Auflage während der Regierung der Königinn 
Eliſabeth. Erzwungene Darlehne,, ſo genannte 


frey⸗ 


i) ib. X) VI 414. I 42. 45.375 ) ib 


! 


qıs — 


freywillige Geſchenke „Zolle und Schiffgelder, Bor 
mundſchaften uͤber minderjaͤhrige Kinder groſſer 
Familien, der Verkauf von gewiffen Dingen in 


‚ beftimmten Gegenden, und Die Freyheik, manche 


Bebürfniffe ohne Bezahlung nehmen zu duͤrfen, 
wurden unter der. Koͤnigiuͤn Ellſabeth in eben 


der Aushehnung, wie unter einer jeden anders. 


vorhergehenden Negierung gebraucht m). Die Se: 
richte der Koͤniginn verführen“ nicht weniger will: 
kuͤhrlich, als. Eliſabeth regierte on). Königliche 
Verordnungen Hatten die Kraft von Sefeßen, und 
Eönigliche Befehle ftbrten den Bang der Gerechtig⸗ 
Eeit 0). Angefehene Perfonen durften weder reifen, 
noch handeln, oder fich perheirathen, ohne die Er: 
laubniß der Koͤniginn zu haben p). Die Hof: 
etiquette entſprach den; Geiſte ber Regierung. indem 
beide gleich morgenlaͤndiſch waren q). Unter dieſer 
willkuͤhrlichen/ aber ſonſt glorreichen Regierung der 
Eliſabeih ging in den Geiſtern und Gemäthern 
der Engländer die allmäßlige und allgemeine Der: 
änderung vor, welche fie ungeneigt machte, von” 
den Nachfolgern zu dulden, was fie unter den 


Vorgängern ertragen hatten. 
Ä Als 


m) p. qoo.det feq. 
=) VII. p. 148. 149. 393-397. 
0).P- 406 407. Pla q) VIL 879 
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Alle Könige, oder ſiegende Parteyen in Enge‘ 
land, welche mit raͤuberiſcher Fauſt das Eigentum 
onderer an fich riſſen, tafteten auch die Ehre, die 
Freyheit wıd das Leben von Unterthanen, ober: 
Widerfachern an. , Befonbers kann man son dem 
Anfange des vietzehnten Jahrhunderts bis gegen 
das Ende: des fiebzehnten faſt Fein Menſchenalter 
in England nennen, in welchem: man nicht Un: 
ſchuldige hingerichtet, oder Schuldige auf eine uns 
gefeßmäffige Act verurtbeilt hätte. Man gab ſich 
meiſtens nicht einmahl die Muͤhe, auch ſolche, die 
den Tod verdient hatten, von unparteyiſchen Rich⸗ 
tten verhoͤren, und dann nach den Geſethzen verum 
teilen zu laſſen; fondeen man ſchritt zur Strafe, 
ohne vorher unterſucht, oder ordentlich unterfucht . 
in haben. Wenn man Michter oder Geſchworne 
ttnannte, fo waren biefe entweder fo knechtiſch, 
Oder fo verblendet, oder wurden fo in Furcht ges’ 
feßt, daß fie auf Tod und Marter fprachen, wie 
ihnen von ihrem Partengeift, oder ihren Despoten 


eingegeben wurde. Dean batte fo ivenig Achtung. 


für die Meynung des Publicums, daß man nie 


felten die Richter unter den tödtlichften Feinden . 


der Beflagten ausfuchte, Meiftens wurden die , 

Todesftrafen auch ber vornehmften Perfonen duch 

die Folter, oder dorch Verſtuͤmmelungen, oder . 
a | . duch 
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durch ſchmachvolle Beſchimpfungen ahbht. Fol⸗ 


gende Beyſpiele werden einen Jeden uͤberzeugen, 


daß Laſter und Tyranney in England nicht. weniger, 
"als. in Frankreich die Gerichte fo wie einen jeden 
. andern Theil der Öffentlichen Verwellung ſchaͤn⸗ 
doten. 
Unter Bduard dem zweyten wurde im J. 
1320. der Graf von LCankcaſter als ein offenbarer 
Vehell mit, den - Waffen in, der. Hand ergriffen, 


Anftatt ihn nach den Geſetzen des Randes, welche 


ihn zum Tode verdammten, ‚sichten zu laſſen, ur⸗ 
theilte man über ihn nach, Kriegerecht, und ließ ihn 
in einem veraͤchtlchem Aufzuge auf den Eerichts: 
platz führen, wo er enthauptel wurde r)J. 
Einige Jahre nachher übten giädliche Eurpärer 
das Wiedervergeltungsrecht an dem Könige, und 
an feinen ieblingen den Spenſers aus. Der 
ältere Spenfet, ein ehrwuͤrdiger Greis von neun 
zig. Jahren wurde ohne Urtheil und Recht gehenkt, 
fein Cotper zerſtuͤkelt, und den Hunden hinge⸗ 


worfen. Der juͤngere Spenfer, und andere Per: _ 


fonen des höchften Adels Hatten bald darauf em 

“ähnliches Schidfal s)., 

. Im Anfange der Regierung Eduards TI. 
, , verꝛ⸗ 


x) Hume III. 151. 152. — 
6) P. 162. Froiflart L c. 14. p. II. N 


— 





Denon 


barleitete ber verſchmitzte, und gewaltthaͤtige Mor⸗ 
mer den Grafen von Kent zu, dem thoͤrichten 
Anſchlage, Eduard den zweyten, der nicht mehr 


lebte, deſſen Leben man aber vorgegeben hatte, zu 
befreyen, und wieder auf ˖ den Thron zu ſetzen. 


Unter dieſen falſchen Lockungen nahm Modtimer 
den Grafen gefangen, klagte ihn vor dem Parle⸗ 
ment an, und die eben fo knechtiſchen als un⸗ 
enhigen Baronen verurtheilten den Grafen zum 
Verluſte des Lebens und Rermoͤgens. Man be: 


ſchleunigte die Hinrichtung ſo viel man konnte, 
weil man ſich vor der Begnadigung des Königs, 
und der Liebe des Volks fuͤrchtete. Man hatte - 
Perrs genug gefunden, um den Gräfen zu vers | 


urtheilen, und faum Eonnte man einen Henker 


auftreiben, dee den ungerechten Ausſpruch vollzie⸗ 


ben weilte 't), 


Schon im folgenden Jahre im 3. 1331. mufte 
Mortimer für. das bhffen, was er an dem Gras 


fen von Rent und an vielen andern verſchuldet 


hatte. Das Parlement verurtheilte ihn wegen der 
vorausgeſetzten Notorietaͤt ſeiner Verbrechen zum 

Tode, ohne ihn verhoͤrt, ohne Zeugen gefragt, und 
ohne feine Mertheidigung vernemmen zu haben. 


Zwanzig Jahre -zachher wurde ‚dies Urtheil zu 
' ‚Bun: 
t) ib. p. 190, 191. 
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Bunften des Sohns vernichtet. Die Grumbfäge 
der Gerechtigkeit, merkt Hume an, waren damahle 
in England noch nicht genug gegruͤndet, um eine 
VPerſon zu ſchuͤzen, welche die hertſchende Partıy 
. aus, dem Wege räumen wollte. Hoͤchſtens waren 
fie ſtark genug, um bey ber Ruͤckehr des Anfchens 

der Nachgelaſſenen ein ungerechtes Urteil wider 
‚sufen zu machen u), 

Im 3. 1388. traten der Herzog von DBlore: 
fler , Oheim des regierenden Königs Nichard IL, 
die Grafen von Derby, von Arundel, von 
Warwic, und von Nottingham, ‚deren verei⸗ 
nigter Macht der König zu widerſtehen viel zu 
fhwach war, vor dem Parlement auf, und: Elagten 
bie bisherigen Minifter, oder Rathgeber des Ah 
nigs ‚als Feinde und Verraͤther des Landes an. 
Dos Parlement, welches unbefangener Richter hätte 
ſeyn follen, ſchaͤmte ſich nicht, von allen feinen 
. Mitgliedern den Eid zu fordern, daß man mit den 
klagenden Lords Leib, Leben und Gut wagen well“ 
. Das Übrige Verfahren des, Parlements war de 
Gewaltthaͤtigkeit und Ungerechtigkeit ber Zeiten 
vollkommen angemeffen. Man verurtfeilte :die 
‚Angeklagten, ohne einen einzigen Artikel ber. An: 
klage gehbrig unterfucht, und ohne einen Zeugen 

= Ä ver⸗ 
u) ib, p. 293. 
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vehort zu Haben, nach einer kurzen Zwiſchenzeit 
zum Tode, und ließ diejenigen unter den Miniſtern, 
deren man habhaft geworden war, ohne Verzug 
auf das Blutgeruͤſt fuͤhren, ungeachtet gerade dieſe 
nicht von den Peerb hätten Bingerichtet werben 
ſollen v). u 
| Gleiche Ungerechtigkeiten vder Unregelmaͤſſig⸗ 
keiten dauerten durch das funfzehnte Jahrhundert 
fort. Unter Heinrich dem V. verſchwor ſich der 
Graf von Cambridge mit einigen andern Bas 
tonen w), um dem Grafen la Marche, Teinem 
Schwiegervater das Retht auf die Crone von Eng⸗ 
land wieder zu verſchaffen. Die Verſchwoͤrer bes 
kannten ihre Schuld, ſobald man fie entdeckt und 
ergriffen hatte; und auf dieſes Bekenntniß ſchritt 
man kurz und gut Zu ihrer Berurtheilung und 
Hinrichtung. “Das Aeuſſerſte x), was man in 
„diefen Beiten von ‚dem beflen Könige erwarten 
„eonnte, war, daß er wenigſtens das Weſentliche 
„der Gerechtigkeit ſo weit beobachtete, um nicht 
„einen ganz Unſchuldigen aufzuopfern. Das For⸗ 
„melle hingegen, welches ſehr oft eben ſo wichtig, 
„als das MWefentliche der Werechtigkeit felbft ift, 
„feßte man ohne das Yeringfte Bedenken aus den 
„Augen“. Man verfammelte zuerft rin Bericht 

' von 


v) ib, P- 407. w) IV, 47. x) Hume IV, 48. 
D»» | 
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von Jurvs, die aus den Gemeinen erwäßlt waren. 
Diefe Jurys verurtheilten den Thomas Grey 
auf das blofie Zeugniß bes Caſtellans von Sout⸗ 
hampton, welcher ausfagte, daß die Gchuldigen 
ihm ihr Verbrechen befannt hätten, zum Tode. 
Weil der Graf von Lambridge, und Lord Sero: 
pe fih auf ihre Peerfchaft beriefen; fo feßte der 
König ein‘ Gericht von achtzehn Baronen. nieder. 


- Bor diefem Gericht der Peers wurde die Ausfage 


abgelefen,, welche der Caftellan von Southampton 
"vor den Jurys aus den Gemeinen gethan hatte. 
Die Lords begnügten fich‘ mit dieſem Beweiſe. 
Man’ forderte die Gefangenen nicht vor, und hir 
te ihre Bertheidigung nicht, ungeachtet einer ber: 
felben ein Prinz von Gebluͤt war, fondern mar 
fpeach gleich das Todesurtheil aus, welches auf 

unverzüglich vollficedt wurde. | 
Ich uͤbergehe die Fälle, mo das Parlement 
unter Eduard IV. und Yeinridy VII. eine grofle 
Menge von vornehmen Perfonen verurtheilte, und 
ihres Vaterlandes und Vermögens beraubte, weil 
fie regierenden, von der ganzen Nation, und auf 
von dem Parlement anerkannten Königen ange: 
Bangen Hatten y). Wichtiger aber für die Ge⸗ 
fehichte der Berfaffung und Verwaltung von Eng: 
land 


7) IV. P» 208. 551. 





land iſt es, daß die Koͤnige im funfzehnten und 
fechszehnten Jahrhundert die Freyheit hatten, einen 
Jeden, welcher des Hochverraths verdächtig wat, 
nicht von den ordentlichen Serichten, und nach. 
den Geſetzen dee Sandes, ſondern fummarifch von 
ihrem Connetable und nach Kriegsrecht verurtheilen 
iu laffen. Huf. diefe Act wurden 1461. unter 
Eduard IV. viele Vornehme von, Adel gerich: 
tet 2), und der Connetable erhielt in feiner In: 
ſtruction die Gewalt und Unweifung, daß er 
_ fümmarie et de plano, fine ſtrepitu et figura 
jaftitige fola- facti veritate infpecta verfahren 
koͤnne a): welcher Gebrauch des martial law erſt 
unter Carl I. aufgehoben wurde b). Diefes ſum 
marifchen und willkuͤhrlichen Hofgerichts Hätten 
die Könige entbehren innen, da die ordentlichen 
Richter und Geſchwornen · ſich faſt nie weigerten, 
diejenigen ſchuldig zu finden, welche der Hof ver⸗ 
nichten wollte. Im Jahre 1477. jagte Eduard 
IV. in dem Park eines Edelmanns, Thomas ' 
Burdet von Arrow, und erlegte einen weiſſen 
Rehbock, welcher der Liebling feines Beſitzers mar. . 
Den Edelmann ſchmertzte der Tob diefes Thiers fo 
fehr, daß er im erften Anfall des Aergers fügte: 
er wolle, daß die Hörner des Rehbocs demjenigen | 
» -Dd2 . in 


x) 1 c. IV. 209 2) pı A465 446. b).pı 446. 





in den Leib führen, der dem Könige den Kath 
gegeben hätte, ihm eine folhe Schmach anzuthun. 
Diefe Xeufferung wurde dadurch zum Todesverbre. 
chen, daß die Derfon, welcher fie entfahren wat, 
ein warmer Freund und Verehrer des KHerzogs 
von Llarence war. Der Edelmann wurde als 
ein Verbrecher der beleidigten Majeftät eingezogen, 


"son Richtern und Geſchwornen fi ſchuldig befunden, 


— 


und zu Kyburn wirklich enthauptet c). 

Eben fo willig, als unter Eduard IV., wa: 
ren Richter und Geſchworne unter Heinrich dem 
VIT. heinrich VIIT,, und deren Nachfolgern bis 
gegen das Ende bes leßten Jahrhunderts. Durch 
falſche Anklaͤger, und feile, oder furchtſame Richtet 


pluͤnderte Heintich VII. das ganze Königreich 


aus, und nahm dem Grafen von Warwice, dem 
letzten Plantagenet das Leben d). Unter Hein: 
rich VIII. waren Gerichte, fie mochten aus Peers, 
oder Semeinen beftehen, bloffe Farcen, oder Son 
malitäten e). Die entfernteften, die zweydeutig⸗ 
fien, und unzuverläffigften Argmöhne, und bie 
unmabrfcheinlichfien Befchuldigungen waren Bin 
teichend, um die erlauchteften, ebrwürdigften, und 
. uns 
| e) Hume IV. 258 d)ib.p. 414 
2, Trialeg were mers formalities during this Zeign. 


p- 225. Hume fagt diefed bey Sce en 
Aning von Thomas More. Benbeit 
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unſchuldigſten Perſonen zum Tode verdammen zu 
machen f). Die tyranniſche Blutgier Heinrichs 


VIII. ſchien faſt in eben dem Grade zuzunehmen, 


in welchem er ſelbſt dem Tode, und dem unbe: 
ftechlichen groffen Richter entgegen eilte, vor wel: 


Pa 


chem Fein Anfehen der Perfon mehr gilt. Nachdem . 


er den Sohn des: Herzogs von Norfolk auf den 
geundlofeften Verdacht hin hatte morden laſſen; 
fo wollte ee auch noch ‘den Vater aus dem’ Wege 
räumen. Er rief “das ficherfte und Eürzefte Werk: 
jeug feiner Tyranney“ ein Parlement zufammen, 
und dies Parlement fand den Herzog des Todes 
ſchuldig, ungeachtet man. felbft mit Huͤlfe feines 


verrätherifhen Weibes, und feiner verraͤtheriſchen | 


Mätreffe nichts weiter gegen ihn aufbringen Eonnte, 
als daß er gefagt hatte: der König. fen kraͤnklich, 
und koͤnne es nicht lange mehr aushalten g). 
Heinrich VIII. konnte mit aller ſeiner despotiſchen 
Haſtigkeit die Verurtheilung des Herzogs nicht ſo 


ſchnell betreiben, daß er ſelbſt nicht noch eher vmm 


Tode uͤberraſcht worden waͤre, als das ungerechte 


Urtheil vollzogen wurde. Keiner wagte es, den 
3 0. 


N. Man ehe bef. das UrtHeil der Königinn Anne, 
V. 249. der Brafinn von Salisburp, p. 299. des 
Grafen von Surrey, p 382. und des Herzogs von 
YiorfolE p. 383. 


&) Hume V. p. 585- 
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Tyrannen auf den gefährlichen Zuftand feiner Ge: 
fundheit aufmerffam zu machen, weil er viele Per: 
fonen als Hochverraͤther batte Hinrichten laſſen, die 
son feinem baldigen Ende gefprochen, ober es vor: 
hergeſagt Hatten h). Einige Jahre nach Heinrichs 
Tode wurde der Protector Sommerfet von einem 
Gerichte von Peers verurtheilt, unter welchen fich 
Diele von feinen Todfeinden fanden i). 

Selbſt im legten Jahrhundert ſchützten die 
beften Geſetze, und bie befte Gerichtsverfaffung 
Unſchuld und Tugend nicht, und die Ungerechtig⸗ 
feiten, welche bald die Könige, und beren Diener, 
bald das Volk und Marlement begingen, find ein 
Beweis der groffen Wahrheit: daß gute Geſetze 
ohne gute Sitten nichts helfen. Hoͤchſt unregel: 
mäffig war zuerft das Verfahren des Parlements ! 
gegen Straffort. Die Volkspartey, oder das Par: 
lement rechnete diefem groffen Mann das Beftreben, 
die Grundgeſetze des Landes umzuwerfen, als Hod: 
verrath an, ungeachtet ein folches Beftreben in 
allen Statuten über high -treafon nicht erwähnt 
worden war k). Da man garfeine Elare Beweiſe 
gegen den Grafen vorbeingen Fonnte; fo erfand man 
eine anfäufende, oder fammelnde Evidenz, vermoͤge 
deren man verdrehbare Worte, oder fehriftliche Aeuſ⸗ 
ferungen 
Ry ib. i) VI; 9a. k) IX. 165 
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ferungen zu einem einzigen genugthuenden Beweife 
erhöhte. 1). Als der Lolicitor-general die Anklage 
gegen Straffort in das Haus der Lords brashte, 
fo fagte er, daß, wenn gleich die Beweife gegen 
den Grafen nicht überzeugend feyen, bey der Ber: 
urtheilung Ddiefes Mannes das Gewiſſen eines 
Jeden, oder das Bewuſtſeyn feinee Schuld Bins 
reiche, und daß der Graf die Wohlthaten des Se: 
feßes nicht anfpdechen koͤnne, da ee alle Geſetze 
gebrochen babe. Es ift wahr, fegte er Hinzu, wir 
geben Geſetze für Haaſen und anderes Wild; denn 
fie ſind Jagdwildprett. Allein nie hat man es für 
unrecht gehalten, Züchfe und Wölfe zu vernichten, 
we man fie findet, weil fie Raubthiere find m). 
„Der Graf wurde zum Tode verurtheilt, und die 
„fes Urtheil war eine viel ungerechtere Gewalt: 
„thaͤtigkeit, als alle Diejenigen, welche die Seinbe 
„des Grafen mit einer fo grauſamen Heftigkeit 
„verfolgten“ n). Mit einer gleichen Wuth nahm 
man nachher dem Erzbifchof. Kaud das Leben 0). 
Weil man auch nicht den: geringften Scheinbe⸗ 
weis gegen dieſen vornehmen Geiſtlichen auftreiben 
konnte; ſo bediente ſich das Parlement ſeiner hoͤch⸗ 
ſten geſetzgebenden Gewalt, um ihn als einen 

I Dda  gefähe 


1) ib, et 173. m) P. 178. 179 
n) ib, p. 18% 0) ib, p. 398. 400, 
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gefaͤhrlichen Mann zu vernichten, und veranlaßte 
Poͤbelgeſchrey und Auflauf, um die Lords zur. der 
flätigung des Todesurtheils zu zwingen. 

In den Jahren. 1478. und 1679. Eoftete der 
Mahn einer papiftifchen Verſchwoͤrung, welcher die 
ganze Nation wie ein hitziges Fieber ergriff, vielen 
unſchuldigen Menſchen das Leben. Man nahm 
nicht nur die unglaublichſten, widerſprechendſten, 
und durch unverwerfliche Zeugen und Urkunden 
widerlegten Ausſagen von verdaͤchtigen und ehrloſen 
Menſchen an, ſondern man belohnte fo gar falſche 
Zeugniſſe und Anklagen als Beweiſe des lauterſten 
und heldenmuͤthigſten Patriotismus pP); und nicht 
bloß der Poͤbel, und. das Unterhaus, ſondern auch 
die Lords waren verbiendet, und ungerecht genug, 
um gegen. die augenfcheinlichften Beweife einen 
unfchuldigen Greis aus ihrer Mitte, den Viscount 
Stafford zum Tode zu verurtheilen. Als die Hofs 
Yartey bald nachher wieder die Oberhand. gewann; 


fo brauchte man eben die ehrlofen und falfchen Zeu: 


gen und Angeber, welche Stafforden und andere 
Unſchuldige auf das Blutgeruͤſt gebracht hatten, 
gegen die eifrigſten Verfolger derſelben, und dieſe 
fielen alſo durch dieſelbigen Kuͤnſte, und dieſelbige 
Rachbegierde, wodurch ihre Feinde geftürgt worden 
* wa⸗ 

p) XI. 326. 329, 355. 392. 
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waren q). Einige Jahre fpäter übte Jefferies 
unter Jacob dem zweyten mit dem ganjen 
äuffern Pomp der Gerechtigkeit in allen Theilen 


von England eine fo räuberifche und: blutige Ip: | 


rannengewalt aus, als faum jemahls in diefem 
Königreiche erhört worden war. Er plünderte, 
oder. tödtete viele hundert unfchuldige Perfonen, 
weil er die Geſchwornen in ein folches Schreden 
feste, daß fie alle diejenigen fchuldig fanden, wel: 
hen er Leben oder Vermögen nehmen wollte r). 
Ueber die Verfaſſung der Jtaliänifchen Staaten 
in den Jahrhunderten des Mittelalters brauchte 
ich nach dem, was ich in dem vorhergebenden Ab: 
ſchnitt geſazt Habe, weiter nichts hinzuzufuͤgen. 
Man hat aus den Zeugniſſen gleichzeitiger Schrift: 
ſteller geſehen, daß die groͤſſern Staͤdte ſich gegen 
die kleineren, welche ſie unterdruͤckten, und die 
Parteyen in den Städten gegen einander eben die 
Sewaltthätigfeiten erlaubten, welche die groffen 
und kleinen Tyrannen gegen ihre Vaſallen und 
übrigen Untertbanen ausübten. Falſche Angebe⸗ 
reyen und Anklagen, ungerechte DVerurtheilungen, 
will£üßrliche Beraubungen, Hinrichtungen und Ver⸗ 
weiſungen waren in allen Italiaͤniſchen Staaten 
| Ods noch 
g) ib, p. 413. 414, auch XII. 12. 17, 37, 
-z) XII, 92-95 


= 
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noch allgemeiner, als in Frankreich und England. 
Die groͤſſeren und kleinern Fuͤrſten des vierzehnten, 
funfzehnten, und ſechszehnten Jahrhunderts waren 
im Durchſchnitt viel raͤuberiſcher, ſchwelgeriſchet 
und uͤppiger, als Machiavell will, dag Fürften 
feyn follen. Um deſto mehr fann man aus dem 
Muſter eines Fürften, was Machiavell aufftellt, 
-abnehmen, wie die wirklichen, oder die böfen Für: 
ſten zu den Zeiten Diefes Schriftftellers in Sytalien 
beschaffen geweſen feyen. Einige Urtheile aus dem 
berüchtigten Principe des Machiavell AScheinen 
> mir hinreichend, um bie Staatskunft, und Ber 
mwaltung in Stalien fo weit zu ſchildern, als es 
zu meinem Zwei nöthig ift. 

Der geöfte Theil dee Schrift enthaͤlt Kath: 
ſchlaͤge für neue Fuͤrſten, und man kann leicht 
denfen, wie ein Land regiert worden fey, in welchem 
die meiften Sürften Abentheurer waren, welche 
fih bloß durch Raͤnke und Morde emporgefchwungen 
hatten. Solchen neuen Fürften wufte Machia⸗ 
vell kein hoͤheres Ideal vorzuſtellen, und zur Nach⸗ 
ahmung zu empfehlen, als das verabſcheuungswuͤr⸗ 
digſte unter allen tyranniſchen Ungeheuern ber 
neuern Beit, den Caͤſar Borgia. Machiavell 
Iobf und bewundert die Lift und Grauſamkeit, womit 


Caͤſar Borgia alle Herren in Romagna, und zu 
| letzt 





« 
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legt die Orſinis in’s Garn gelodt, und aus der 
Melt gefchafft Hatte s). Man BHielt freylich, fagt | 
Madiaveli t), den Caͤſar Borgia für graufam; 
allein gerade durch dieſe Grauſamkeit hatte er 
ganz Romagna gefäubert, und ſich unterwärfig 
gemacht. Es ift gut, zugleich geliebt und gefuͤrch⸗ 
tet zu werden. Da es aber fhwer ift, beides mit. 

einander zu verbinden; fo Halte ich es für viel 
ficherer / fich fürchten, als Lieben zu machen; und 
zwar fo fürchten zu machen, Wi man nicht zugleich 
gehaßt wird. Haß entfpringt/am meiften aus den 
Beraubungen der Unterthanen, oder aus den Ent; 
edrungen ihrer Weiber und Töchter; und vor diefen 
muß fich alfe ein jeder Fürft mehr, als vor will 
kuͤhrlichen Hinrichtungen huͤten; denn die meiſten 
Menſchen verzeihen es eher, daß man ihre Vaͤter 
umgebracht, als daß man ihnen das Ihrige ge: 
nommen hat u).. - Es ift allerdings lobenswärdig 
in einem Fuͤrſten, wenn er aufrichtig und freu in 
feinem ganzen Betragen, und vorzuͤglich in dem 
Halten von Verſprechungen und Bündniffen ift v). 
Nichte: “ 


8%) c.7. p. 36. 40, T. III. Opere Ediz, di Londra, 
Raccolte dungue tutte quefie azzioni del Duca, 
'non faprei riprenderlo; anzi mi pare (come? io 
‚ho fatto) di proporlo ag imitar’ a tutti coloro, 
che fer fortuna et con l’armi d’altri fono faliti 
all’ imperio, 

t) c. 17. p. 90. u) p. 9% 95. 

V) c 18. p. 9% et fq. 





ſchen find fo einfältig, und fichen fo fehr unter 
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Nichtsdeſtoweniger hat die Erfahrung in unſern 
Zeiten gelehrt, daß biejenigen Fürften die groͤſten 


Dinge verzichtet, welche ſich um Treu und Slau: 


ben wenig befümmert, und andere Menfchen am 
geſchickteſten zu berüden gewuft haben. Ein jeder 
Fürft muß nothwendig zu verfchiedenen Zeiten zwey 
verfchiederie Perfonen gut vorzuftellen wiffen: bald 
Die eines Gerechtigkeit liebenden Menſchen, und 
bald die eines reiffenden Thiers. In der letztern 
©eftalt muß er wieder bald Löwe, und bald Fuchs 
feyn, denn der Löwe nimmt. fih nicht nor Netzen 
in Acht, und der Fuchs kann fi nicht gegen Wölfe 
wehren. Kein Fürft muß fein gegebenes Wort 
halten, wenn ihm dieſes nachtheilig wird. Ein 
folder Rath waͤre werderblich, wenn alle Menſchen 
gut ‚wären. Leider aber find die meiften fo be 
fchaffen, daß fie ihe Wort nicht halten würden, 
wenn man ihnen auch das Ihrige Bielte; und 
einem Fürften Fann es nie an Befchönigungen feh: 
len, wenn es ibm gut dünft, feinem Worte untreu 
zu werden. Dan könnte unzähliche Beyfpiele an: 
führen, daß Friedensfchläffe und Verſprechungen 
von Fürften nicht gehalten worden find, und daß 
derjenige immer das befte Gluͤck hatte, welcher 
den Fuchs am beften zu fpielen wuſte. Die Men: 


dem 
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dem Einfluffe gegenwärtige dringender Umftände, 
da einer, der betrügen will ‚ immer 2eute finbet, 
welche fich beträgen laffen. Es iſt ſehr gut, menſch⸗ 
lich, fromm, treu, und aufrichtig zu ſcheinen, aber 
nicht gut, es immer zu ſeyn. Um ſich ſelbſt zu 
erhalten, muß ein Fuͤrſt oft Religion, Menſchlich⸗ 
keit, Treu und Glauben mit Fuͤſſen treten.‘ Ein 
Fürft denke alfo ſtets daran, fich felbft und feine 
Würde zu behaupten. Die Mittel, die er wählt, 
werden als ehrenvoll und lobenswuͤrdig angeſehen 
werden, wenn er feine Abſicht erreicht. Der groffe 
Haufe der Menſchen halt es immer mit'den Gluͤck⸗ 
lihen, oder Obfiegenden, und beurteilt alle Dinge 
nad dem Ausgange. Und wie wenige Menfchen 
bleiben Abrig, die in diefem Stuͤcke nicht zu dem 
groffen Haufen gehörten ? 

Die Teutſchen Könige und Kaiſer waren bis 
auf Heinrich IV. zu groß, und Gerechtigkeitlier 
bend, und nach Heinrich IV. zu eingefchränft, 
als daß fie willkuͤhrliche Beraubungen, Befchim: 
Pfungen, Einfperrungen, und Hinrichtungen ihrer 
Untertbanen gewagt hätten, oder hätten wagen - 
Bürfen. Unter allen Teutichen Raifern waren | 
Heinrich IV. und Wenzel die einzigen, welche 
nah Art der Übrigen Europaͤiſchen Könige eine 
tyranniſche Gewalt uͤbten, und auch dieſe tyran- 

Ä | ‚nifche 
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niſche Gewalt üpte Wenzel mehr als König von 
Böhmen, denn als Kaifer der Teutfchen. Unge 
achtet aber die Teutfchen Könige und Kaifer von 
einrich I, an bis auf Carl V. nicht fo viel 
Boͤſes thun wollten, oder Eonnten, als andere 
gleichzeitige Beherrſcher; fo wurden doch auch die 
befchränfteren Teutfchen Regenten Urfachen von 


unſaͤglicher Verwirrung, durch das Geſtaͤtten von, 


Zöllen, Stapel: und Marftgerechtigkeiten, und 
- andern Privilegien und Rechten, welche fie bald 
einer Stade zum Schaden von andern Gtädten, 
bald den Etädten zum Gchaden des Landes, und 
bald den Fuͤrſten fowohl zum. Schaden der &tädte, 
als: der übrigen Unterthanen verliehen. Man Eann 
daher kaum etwas widerfptechenderes, und wider 
finnigeres erdenken, als-fehr viele derjenigen Pri: 
vilegien find, welche von Friederich I. bis auf 





— 


den Kaiſer Maximilian ertheilt wurden. Man 


ſchwaͤchte die Macht der Kaiſer ſo ſehr, daß ſie 
wenig Gutes thun konnten, und brauchte ſie ſehr 
“oft nur als Werkzeuge der Beeinträchtigung von 
Nachbaren, Mitbürgern, oder Untertbanen. Die 
Beſchraͤnkung, und die daher entftehende Sorzlo⸗ 
ſigkeit und Nachgiebigkeit der Teutſchen Kaiſer 
‚ wurden eine Quelle eben der Uebel, die anderswo 
aus der willführlichen Gewalt der Regenten ent 


\ 


ftanden; 
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ſtanden; und Ehre und Freyheit, Eigenthum und 
Leben wurden in Teutſchland eben fo unverfchämt 
verlegt, als in den benachbarten Reichen. Selbſt 
die geiftuollen und mannhaften Saͤchſiſchen Kaifer 
fonnten ihre Voͤgte, oder Richter, und andere 
Stellvertreter eben ſo wenig, als Carl der Groſſe 
im Zaum halten; und man klagte daher auch unter 
ihren Regierungen laut, daß Recht und Gerechtig⸗ 
keit mit Fuͤſſen getreten, und daß Kirchen, Cloͤſter, 
Arme, Witwen iund Waiſen von den kaiſerlichen 
Beamten wie von Hunden zerriffen würden w). 
Im eilften Jahrhundert plünderten, verjagten, . 
folterten, und mordeten die Voͤgte der geiftlichen - 
“und "weltlichen Herren eben fo gügellos, als die 
Befehlshaber und Diener Heinrichs IV. x). Im 
zwoͤlften Jahrhundert wuͤtheten die kaiſerlichen 
Voͤgte in Teutſchland nicht weniger ſchrecklich y)), 
als die kaiſerlichen Poteſtaten in der Lombardey z). 
Wegen der Gewaltthaͤtigkeiten und Grauſamkeiten, 
deren ſich Die kaiſerlichen Voͤgte, oder die Burg⸗ 
grafen a) ſchuldig machten, ſuchten ſich Staͤdte, 
Stifter und Cloͤſter in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten von dieſen unerbittlichen und unerſaͤttlichen 
Ty⸗ 


w) Witich. II. p.24. Scqhmidts Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen. IE, Seite 413. 

x) Lamb, Schafl, p. 244. et ſq. Adam. Brem. IV, a, 20, 

y) Abb, Urfp, p. 


z) Mor. Res, Laud. ap, Leibnit. Soript, xer. Brunfr. r 


a) en, Sottw. 2; 595. 427. 
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Tyrannen loszumadhen, öder mit Gelde loszukaufen. 
Im zwölften, dreyzehnten, und dem Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts waren felbft die groffen 
©tädte des fuͤdlichen Teutfchlandes ein Raub we: 
niger edlen. oder reihen Geſchlechter, welche fich ale 
die gebohrnen Herren ihrer geringern Mirbürget 
anſahen, und dieſe nach Belieben beraubten, ein: 
fperrten, oder umbrachten p). Im vierzehnten 
‚ Yahrhundert wurden die Ungerechtigkeiten und Hab: 
ſucht der Defterreichifchen Landvögte bie’ Urſachen 


der Empörung, und der endlichen Befreyung de 
Schweizer. Im funfzehnten Jahrhundert fingen 
auch die Teutſchen Fürften an, ihre Unterthanen | 


durch willführliche Auflagen auszupreffen, und ihre 
Gerichtsbarkeit, oder die Fülle ihrer landesherr⸗ 


lichen Macht als Inſtrumente ihrer Ueppigkeit, | 


ihrer Raubfucht, oder ihrer Rache zu brauchen cv). 
Selbft Luthers Zeugniffe beweifen, daß die Er: 
preffungen der Teutſchen Fuͤrſten, und andere 
Arufferungen einer willtührlichen Gewalt im ſechs: 


zehnten Jahrhundert eher abgenommen, als zuge | 


nommen Batten. : Die unüberfehliche Menge von 
Teutfchen Färften, und Regierungen verbietet « 
aber, in ein folches Detail einzugeben, als be} 
Frankreich und England möglich war. 

Wenn 


b) Meine Befchichte ber Ungleichheit der Stände im 
fünften Abfehnitt. 

e) Man fehe die im vorheraeh. Eapit. mitgetheifte 
‚Srioiue. > der Höfe und Fuͤrſten nad dem Aeneat 


\ 
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Wenn die Koͤnige und Fuͤrſten des Mittelalters 

auch gut und forgfältig genug geweſen wären, um 
fih felbft von allen ungerschten Angriffen auf das 
Lehen und Eigenthum anderer gn enthalten, und 
diejenigen, ‚welchen fie die Hebung ihrer Einfünfte, 
Oder die Verwaltung der Serechtigkeit anvertraut 
hatten, zu einer Ähnlichen Enthaltung zu nöthigen, 


fo waren fie doch viel zu ohnmaͤchtig, als daß fie 


die groffen Frevler ihres Volks, oder ihre Söldner, 
Oder fremde Seeräubtr in gehörige Schranken hätten 


einfchlieffen Eönnen. Räuber und Söldner rich⸗ 
teten in allen Europäifchen Ländern diejenigen zu‘ 


Stunde, oder machten wenigſtens das Leben, Vers 


mögen ‚und die Freyheit derer unficher, die den . 


Klauen der Färften felbft,. uud ihrer Diener ent: 

gangen waren. — | 
Die Fürften des Mittelalters waren im Durch: 
ſchnitt ſtark und wader zum Rauben und Motden, 
Aber ſchwach und träge, wenn fie ihre Völker 
fhüpen follten. So wenig die Rönier und Mes 
tovinger fich der Sächfifchen Seeräuber erwehren 
Eonnten; fo wenig waren die Earolinger, und die 
Angelfächfifchen Könige im Stande, die Normäns 
nifchen Schaaren abzufalten. Als die alten Sache 
fen und Normaͤnner nicht mehr mit groffen Heers- 
zuͤgen, oder mit vielen Hunderten von Schiffen, 
oder Taufenden von Kriegern Über die verfchiedes 
aen Länder von Europa herfielen; fo waren ben: 
ee no 
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noch die Anwohner der: Meere und Fluͤſſe nicht 
gegen die Angriffe von Seeraͤubern ſicher. Biel: 
mehr ‚fehwärmten Geeräuber, die ſehr oft ven 
Färften, oder von mächtigen. Edlen, oder von 
einzelnen Städten gehegt wurden, bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert auf allen : .Europäifchen 
Meeren, und groſſen Fluͤfſen umher; und etfl 
in dem legten Jahrhundert wurden die Gewaͤſſer 
unfers Erdtheils von Seeräubern rein. 
Straffenraub, und Sehden, ſammt den damit 
verbundenen Pluͤnderungen, Todtſchlaͤgen, Mor: 
brennereyen und Verheerungen waren fo alt, als die 
Teutſchen Dölker felbft, und Härten auch nad ‚ii 
. ven auswärtigen Eroberungen nicht auf. Alle die 
fe Uebel nahmen freilich unter den ſchwachen Nach 
folgeen Carls des Groffen um viele Grade zu; 
‚ allein fie entftanden nicht erſt unter LCudewig 
dem Frommen, und deſſen Nachkommen. Viel⸗ 
mehr ſieht man aus der Geſchichte des Gregor 
von Tours, das Straſſenraub und Befehdungen 
unter den Söhnen und Enfeln des groſſen ‚Chloe: 
dewig fehr Häufig. waren. Nah Chilperichs 
Tode werbanden ſich Die Einwohner von Otleans 
mit denen von Blois, und fielen unvermuthet 
über eine benachbarte Stadt her d). Sie .zerflöt 
ten Häufer und Scheuren, trieben oder ſchleppten 


die Heerden und andere Sachen von Werth mis 
und 


d) fuper Dunenfes. vo 2 | 
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und berbrannten alles Uebrige, was fie nicht mite 
nehmen konnten. Die Ueberfallenen rotteten fich 
Wieder mit andern Nachbaren zufammen, und machs 
ten es ihren Feinden eben fo, wie ihnen geſchehen 
war. Mit genauer Noth brachten es die Grafen, 
die in dieſen Staͤdten ſaſſen, dahin, daß die Staͤt— 
te, welche ſich befehdet hatten, ihr Recht, und 
ihre Rache dem Ausſpruche won Schiedsrichtern 
uͤberlieſſen. | | 

Gap um biefelbige Zeit wurde Lupus, Here 
509 von Champagne von mehtern mächtigen Fein- 
den befehdet. Die unverſoͤhnlichſten und ſtaͤrkſten 
dieſer Feinde waren Urſio und Bertefried. Diefe 
beiden Maͤnner vereinigten endlich ihre Macht, um 
den Zupus ganz zu Böden zu freten. 


As die gfftern mit dem letztern bandgemein wer—⸗ 
den wollken, ſtuͤrzte fich die verwittwete Königin 
Brunehild zwifchen die wilden Schaaren, und 
bat den Urſio und Bertefried, dag fie doͤch nicht 
um eines Männes willen ein groſſes Blutvergieffen 
ünrichten, und das Land verheeren möchten. Hier 
auf antwortete Urſio: weiche von - ung Weib, 
damit wir dich nicht von unſern Pferden zertreten 
laſſen. Begnuͤge dich damit, daß du den Ver⸗ 
täther geſchuͤzt haſt, fo lange dein Gemahl lebte. 
Jetzt regiert dein Bohn, und regiert nicht durch 
dich, ſondern durch unſere Huͤlfe. Urſio und 
Bertefried griffen zwar den Herzog Lupus nicht 

&ea an. 
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an. Allein fie droheten ihm das Leben zu nehmen, 
und pländerten alle feine Güter in der. Nachbar: 
daft aus. Sie ftellten fih, als wenn fie die 
Beute in den Eöniglichen Schatz bringen wollten. 
Man hörte aber bald, Daß fie alles, was fie ge: 
wonnen, fih felbft zugeeignet hatten e). 

‚Zu den Zeiten des Königs Gunthram tie 
hen die Söhne eines edlen hingerichteten Franken, 
Waddo, lange Zeit in Poitu Straſſenraͤuberey. 
Der Graf war nicht im Stande, diefen maͤchtigen 
Raͤubern Einhalt zu thun, und er reiste daher 
an den Hof, um die Thaͤter bey dem Könige al 
zuklagen, und fi Hülfe von demfelben auszudit 
ten. Als Waddo's Söhne dieſes hoͤrten, wa 
ren ſie unverſchaͤmt genug, ſich ſelbſt dem Könige 
darzuſtellen, und ihm als ein Loͤſegeld für ihte 
begangenen Verbrechen mehrere koſtbare Kleinodien 
anzubieten GSunthram ließ ſich durch diel 
Geſchenke nicht blenden. Im Gegentheil befahl 
er, daß man die Raͤuber foltern, und von ihnen 
das Bekenntniß herauspreſſen ſollte: wo ihre und 
‚ihres Vaters Schaͤtze verborgen ſeyen. Der ältere 
‚wurde hingerichtet, und der jüngere aus dem Rei: 
che verbannt. Um dieſelbige Zeit ließ der Koͤniz 
einen mächtigen ©traffenräuber, und edlen Sat: 
fen Ehilderich umbringen 9; und nicht lange 
vorher Hatte man einen gewiflen Rachingus af 
eben die Art und aus eben, den Urfachen getdbe DI 

’ % 
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Daß zu den- Zeiten Ludewigs des from: 
men und feiner Söhne Fehden und GStraffenraub 
unter den Franken allgemein waren: daß felbft 
die Richter ſchwoͤren muften, fich nicht mit Räus 
bern zu verbinden und fie, zu hegen: und daß 
die groſſe Menge von Raͤubern die Kaufleute im 
Fraͤnkiſchen Reiche zwang, nur in grofien und 
bewaffneten Karavanen zu reifen, iſt fo befannt, 
daß es Faum- erwähnt zu werden verdient h). 
Gehbden und Straſſenraub Inafmen bald fo fehr 
überhand , daß der Adel die Freyheit, die einen 
führen, und den andern üben zu dürfen als Dors 
techte feines Standes anzufehen anfing. Da die 
Könige, Herzöge und Grafen fo ſchwach, oder fo 
verdorben waren, daß fie das unaufhdrliche Sen: 
gen, Morden, und Plündern nicht aufhalten konn⸗ 
ten, oder wollten; fo ermannte fich die Geiſt⸗ 
lichkeit, um dem wachfenden Verderben doch eini: . 
ge Graͤntzen zu ſetzen. Mehrere Kicchenverfanms 
lungen gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts 
fprachen über alle Diejenigen den Bann aus, wel: 
he andere muthwillig befehden würden i). Aug - 


diefe Bannflüche halfen wenig oder gar nichts. - 


Endlich gab im J. 1032. ein Bifchof von Aqui: 
Ee 3 taine 


m Dan fehe unter andern Robertf. Hiſt. of Char- 
. . I. p. 397. 98. Schmidt II. ©. 278. 
i) —X I. 355 er fg. Mezeray III. 116. 117. 


ı . \ 
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taine vor, daß ein Engel vom Himmel ihm er: 
ſchienen fey, und einen fehriftlichen Befehl über 
bracht Babe: daß alle Menfchen die Waffen nie 
berlegen, und fich mit einander ausföhnen follten. 
Diefe himmliſche Borfchaft fiel gerade in eine Zeit, 
wo. die Gemäther der Menfchen durch mancherley 
Sandplagen zu frommen Entfchlieffungen geftimmt 
worden waren. Es erfolgte fieben Jahre lang 
ein allgemeiner Friede, welchen man, weil er durd 
ein Wunder Gottes bewirkt ſchien, ben Gottes: 
frieden nannte. Man machte das Geſetz, daß auch 
in's kuͤnft ige keiner den andern in den Zeiten der 
hohen Feſte, und in jeder Woche vom Freytage 


u Bis zum aaͤchſten Montage angreifen ſolle, weil 


unfer Heiland in den letzten Tagen der Woche für 
has ganze menfchliche Sefchlecht gelitten habe. Die 
fer Sottesfriede wurde von dem Pabſte beftätigt, 
und von der ganzen Chriftenheit angenommen, abe 
auch in der ganzen Chriftenheit bald wieder ge 
brachen. Mean erneuerte den Gottesfrieden mehr: 
mahl, und legte ein Interdict auf folche Gegenden, 
in welchen man ihn verlegte hatte. Alle Diele 
Maaßregeln und trafen behielten nur eine Eurje 
Zeit ihre Kraft. Segen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts verankaßte eine angebliche Erfcheinung, 
weiße ein Zimmermann in Öuienne gehabt hatte, 

- untet 





' 


unter der Geiſtlichkeit und dem Adel eine Brüder: 


(haft Gottes, deren Deitglieder fich nicht nur unter 
einander Friede gelobten, fondern auch die Stoͤrer 


des Friedens zu verfolgen beſchworen. Auch‘ diefe. 


Derbindungen wurden bald fruchtlos. Don der 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts an vereinigten 
die Franzoͤſiſchen Könige ihre Bemühungen mit 
denen der Beiftlichkeit, und verfündigten faft unter 
jeder Negierung den fo genannten Königsfrieden, 


vermöge deffen .Eeiner bey Strafe des Hochverraths 
ſeinen Beleidiger eher, als vierzig Tage nach dem 


empfangenen Unrecht eigenmaͤchtig anfallen ſollte. 
Dieſer Koͤnigsfriede wurde eben ſo wenig, als der 


Gottesfriede beobachtet, weil entweder die Koͤnige 


zu ſchwach, oder zu ſorglos waren. Unter meh⸗ 
reren Koͤnigen drang der Adel darauf, daß man 
ihm ſeine alte Freyheit, ſich ſelbſt Recht verſchaffen 
zu duͤrfen, wiederherſtellen ſolle. Die Fehden und 
Raͤubereyen, die im vierzehnten Jahrhundert 
Bauernaufſtaͤnde, Hungersnoth, Seuchen, und 


gaͤntzlichen Verfall des Ackerbaus verurfachten k), 


dauerten aller Verordnungen der Koͤnige ungeachtet 

bis unter Earl VII. fort 1), und man wird ſich 

| aus dem vorhergehenden Abſchnitt erinnern, daß 
Ee 4 noch 

‚k) Mesoray IV. 97. et fq. 

D Mezeray T. IV. ad a. 1426. 27. 
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noch das ganze fechszehnte Jahrhundert durch 
Straffenraub und Mord von dem Sranzdfifgen 
Adel geübt wurde. . 

Hobertfon m) giebt zu, daß vor der Ans 
kunft Wilhelms des Eroberers in England dies 
feldigen Unordnungen, wie in Frankreich geherrfcht, 
und daß man ähnliche Mittel dagegen gebraucht 
Habe. Nach der Eroberung aber bes Normännifchen 
Wilhelm feyen, glaubt er, die Fehden und Räu: 
bereyen feltener in England, als in andern Eures 
päifchen Reichen gewefen, woven der Grund in 
der groͤſſern Gewalt der Könige, und dem gröffern 
Anfeben ihrer Gerichte gefucht werden muͤſſe. Diefe 
Demerfung wird durch .die Englifche Gefchichte, 
wie Hume fie gefchrieben hat, nicht ganz beftätigt. 
Die Englifchen Könige brauchten mehr und fräßer 
Ernſt gegen Räuber, und Gtörer der öffentlichen 
Ruhe, als die Könige in Frankreich. Nur Eonn: 
ten fie Fehden und Raub eben fo wenig, als dieſe 
zuruͤckhalten. Heinrich der IL zerflörte alle Raub: 

fehlöffer, aus melden die Öffentliche Sicherheit vers 
gebt wurde n); und dennoch waren unter Hein: 
rich III. die Straffen durch die Raͤubereyen des 
Adels, und felbft der koͤniglichen Hoflente ganz 
— uns 





m) Lo. pı 845. 
2) Hume II, 186, 
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unficher 0). Eduard der erſte errichtete wan⸗ 
delnde Gerichte gegen Räuber p), und doch brauchte 
der Adel um dieſelbige Zeit bisweilen den Vor⸗ 
wand von Turnieren, um Meſſen und Kaufleute 
überfallen und auspluͤndern zu koͤnnen q). Im 
J. 1331. zwang Eduard III. die Baronen ſeines 
Reichs zu dem Verſprechen, daß ſie alle Gemein⸗ 
ſchaft mit Moͤrdern, Raͤubern, und andern Ver⸗ 
brechen aufgeben: wollten x). Der Erfolg zeigte, 
daß ein Derfprechen, das auf diefe Art erzwungen s} 
werden muſte, nicht gehalten wurde, indem die 
Vornehmſten des Reichs immer fortfuhren, Moͤr⸗ 

Ee 5 der 


0) II. 609. 310. Erant autem, ſagt Matthaͤus von 
Daris, (p. 207, ad annum 1217.) his djebus multi 
in Anglia, quibus tempore belli praeteriti dulciffi- 
mum fuerat de rapinis vixille: unde poft pacem 
denunciatam, et omnibus conosflam non potuerunt 
prurientes manus a praeda cohibere, Horum au- 
tem prineipales fuerunt äncentores. Willielmus 
comes Albemarliae, Falcafius cum fuis Caftellanis, 
Robertus de veteri pönte, Brihennus de Infula, 
Hugo de Bailleul, Philippus Marc, et Robertus 
de i cum multis aliis otc. Im J. 1249. ließ 
der König alle Richter der Grafſchaft Southampton 

- zufammenfommen, und fagte ihnen mit groflem 
Ernft: Non oft adeo infamis comitatus, vel patria 
in totius Angliae latitudine, vel tot facinoribus 
maculata. i enim praefens [um in ipſa civitate, 
vel [uburbio, vel in locis conterminis, ſiunt deprae- 
dationes, et homicidia. Nec haoc mala fufficiunt. 
Quin imo ab ipfis malefactoribus, exinde cachin- 
nıantibus et inebriatis, vina mea propria a bigis 
captis diripiuntur, et praodae patent, ae rapinae. 

p) II, 6 q) III, 17. 

x) III. 194, e) III. 19% 
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der und Raͤuber zu hegen, ober ihr Hofgeſinde 
‚(retainers) auf Mord und Raub auszuſchicken t) 
Unter Richard II. Bieß es im J.. 1399. im Ein 
gange eines Geſetzes: ba manche Perfonen, die 
'nur wenig Land und andere Güter befigen, denneh 
groffe Gefolge fo wohl von Edelleuten, als von 
andern- unterhalten ‚ damit fie ihnen in allen ge 
techten und ungereehten Fehden dienen mögen, und 
daraus ein groffes Elend und Unterdrüdung des 
Volks entſteht; fo u. ſ. w. u). Fehden und 
Raͤubereyen ’ nahmen während der bürgerlichen 
Kriege im funfzehnten Jahrhundert eher zu, als 
ab v). Die erſtern hörten unter den Regierun: 
gen Heinrichs VIL., und Heinrichs VIII. auf, 
Schon oben aber habe ich bemerkt, wie groß: die 
Zahl von Räubern, Dieben und Mordbremern 
felbft noch zu den Zeiten der Königinn Bliſabeth 
geweſen ſey. 
. Durch Fehden und Raub litt Teutſchland 
mehr, als irgend ein anderes groſſes Europäifches 
Reich, weil die Macht der Kaiſer vom zwölften 
Jahrhundert an noch viel geringer, als die der 
Übrigen Koͤnige, und die Fuͤrſten une der Abel 
‚viel mächtiger, und zahlreicher, als in den Übrigen 
| Lin: 
” e) ib. p. 341. u) ib, p. 456. 
* Man fehe unter andern Unmo IV. 196. 
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Laͤndern Europens waren. Unter Ludewig dem 
Teutſchen muſte Adalbert von Bamberg ſterben, 
‘weil er einen groffen Theil von Teutfchland ducch 
feine Ueberfälle und Räubereyen verheert und un: 
ſicher gemacht hatte w): Heinrich I. fand in Sad: 
fen und Thüringen eine fo groffe Menge von Räus 
bern, Dieben und Morbdbrennern vor, daß er allein 
aus denen, welche Teutſchen Urſprungs waren, 
eine ganze Schaar von tapfern Kriegern errichten 
fonnte x). Todtfchläge, Verheerungen und Mord: 
brennereyen waren unter Otto I. eben fo häufig, 
als falfche Eide und Zeugniffe y); und biefe Un: 
ordnungen. nabmen- im eilften Jahrhundert ſtets 
iu, ungeachtet Seinrich IL. alle Straffencäuber, 
fie mochten fo vornehm feyn, als fie wollten, ben: 
Een lieb z), und auch Heinrich IV. eine Zeitlang 
mit Nachdrud Frieden gebot a). Der Gottesfriede 
verſchaffte im eilften Jahrhundert nur eine geringe 
Erleichterung, Kräftiger wirkten die fo genannten 
Landfrieden, von welchen man fihon unter „ein: 
rich V. einige Proben anteifft b). Wis der Kaifer 
| Con⸗ 
w) Lintpr. IE 3. Regino p. 72. 
x) Legio latronum. WVittich, II, p. 22. 
y) ib. p. 24 z) Ditmar VI. 66, VI. 98. 
4) Vita Henr, IV. p. 65. Ueber die Fehden zu Dies 
mars Zeiten fehe man diefen Gefchichtichreiber. VIE. 
98. 121. Selbſt ein Marfgraf Bunzelin übte die. 


ungrhörteften Raͤubereyen aus. VI. p. 72. 
b) Schmidts Geſch. d. Teutſch. III. ©. 207. 
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Conrad, und der Herzog Sriedericdy von Schwa⸗ 
ben ihren Creutzzug im J. 1146. antraten; fo fam 
eine unglaublihe Menge von Dieben und Raubern 
zufammen, um Theil daran zu nehmen c). Srie 
derich der erfte ließ fehr viele Raubfchlöffer zerſtoͤ⸗ 
ren, und die Bewohner berfelben hinrichten d); in 
Anfehung der Fehden £onnte er aber nicht mehr 
erhalten, als daß man Niemanden überfallen folk, 
welchem man nicht die Fehde drey Tage vorher an: 
gefagt hätte e). Friederich der II. verordnete bey 
feiner Croͤnung zu Rom, dag man bey den Fehden 
die Landleute, und das Vieh und Geraͤth derfelben 
fchonen folle f). Wie wenig aber diefes Geſetz be: 
. obachtet worden fey, lehrt eine jede Chronik des 
Mittelalters, indem in den Fehden der Fuͤrſten und 
Eselleute unter einander, und der Städte gegen 
ihre Bifchdfe, oder gegen Fürften oder Benachbarte 
von Adel das Verbrennen und Plündern der Dir: 
fer das erſte war, womit man anfing. Kaifer Au: 
dolph riß, oder ließ eine geoffe Dienge von Raub: 
f&löffeen in verfchiedenen Gegenden von Zentfchland 
niederreiffen 6); und noch mehrere zerflörten in 
den folgenden Beiten die Städte des Hanfentifchen, 
des 


c) Otto Fr. de Geft. Fr. I. I, 40. 
d) Otto Friſ. de Gefi. Fridı I, II. 28. 
e) Schmidts Gefch. der Teutich. IV. 372. 


f) ib.'p. 595. 
g) Con. Yamb, Schaff, p, 260, 


N 
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des Rheiniſchen und Schwäbifcyen Bundes. Nichts⸗ 
deftoweniger dauerten die NAubereyen, wie die Feh⸗ 
den bis gegen das Ende des funfzehnten und in 
Den Anfang des fechszehnten h) Jahrhunderts in 
Teutfchland allgemeiner, als in andern Ländern fort, 
Eben daher führte Aenenas Sylvius Schden und 
Räubereyen als Die einzigen Uebesbleibfel der alten 
Barbarey .an, und ein amderer :Zeitgenoß dieſes 
Schriftſtellers fehilderte Teutfchland als. eine einzige 
groſſe Räuberhöhle i). Geiftlihe Churfürften be⸗ 
guͤnſtigten noch um diefe Zeit Räuber auf ihren 
eigenen Schlöffeen k), und Domherren muften 


durch Neichsgefege ermahnt werden 1), baß fie nicht - 


mehr vom Stegreif leben, oder durch ihre Knechte 


Näuberey treiben laſſen follten. Die Chroniken 


von Strasburg, Speier, Luͤbeck, Wirgburg und ans 


dern beträchtlichen Städten find voll yon Beyfpielen - 


von Räubereyen, und voll von Klagen über die 
Schaͤden, welche ihren Bürgern und ihrem Handel 
durch die LUnficherheit der Deere und Straſſen zuge: 
fügt worden. Wenn man auch in den zerfiörten 


Raub: ‚ 


h) J. Boemus de rit. pentium III. 9.248. Incredibile 
eft, quantum (nobilitas) miferos et infelices homi- 
nes vexet, quantum exfugat. Eller Germania noftra' 
ter quaterque felix, fi Contauri ifti, Dionyfii er 
Phalarides aut ejicerentur, aut faltam ipforum ty- 

xrannido refraenata etc, 

i) Schmidt VII, 124. _ 

k) ib, 127, }) ib, VIII, ©. 370, 


— 
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angekündigt wird, fo laufen aus den Städten alle 
böfe Schuldner, alle Hurer, Spieler, und andere 
nichtswürdige Menfchen, und alle Mörder und 
Raͤubet aus ihren Schlupfwinkeln zuſammen, um 
ihre Dienſte anzubieten. Gleich nachdem ſie ſich 
gemeldet haben, kuͤndigen ſie dem Buͤrger und 
Landmann, den Witwen und Waiſen, den Clo⸗ 
fleen und Kirchen den Krieg an: und nun wagt 
es feine obrigfeitliche Perfon mehr, ihre Gewalt: 
thätigkeiten gu beftrafen, oder zuruͤck zu halten, 
&o furchtbar das loſe Gefindel den Mitbürgern 
ift; fo verächtlich ift es dem Feinde. Der eim 
trägt "einen halbverrofteten Degen: der andere eine 
zerbrochene Lanze, oder eine alte Armbruft, oder 
einen fehlechten Bogen und Pfeile; und ihre Pferde 
nehmen fie, wo fie Eönnen; vom Pfluge weg. — 
Don allen diefen Drangfalen werden wir, fo fehlieht 
Nicolaus von Clemanges, nicht. eher befreyt 
werden‘, als bis man befiehlt, und mit der gröften 
Strenge auf den Befehl Hält: daß auffer dem 
Könige keine als mächtige, und vornehme Maͤnnet 
Krieger anwerben dürfen, und daß auch dieſe eidlich 

u ver: 


) 


exulibus, et omni genere latarum, foeleratorum- 
que hominum coliecta, ... Quae cum ita bat, 
quis miretur, ſervos hoc tempore tam paucos ir- 
veniri, ant inventos tam caro conduci, cum omnes 
hano cafırenfem petant praeclaram ac 3 

. dilciplinam. Lc. p. 162, a 
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verſprechen, ihren angeworbenen Kriegern richtig 
den Sold zu reichen: und bis. dee König ſelbſt 
die Söldner, welche er im feinem Dienfte hat; 
pünctlich bezahlen läßt. Alsdann wird es moͤg⸗ 
lich fen, eine ſtrenge Rriegszucht einzuführen, 
‚und alle von den KRriegeen begangene Verbrechen 
und Vergehungen nach der Borfchrift ber Geſetze 
zu firafen. Die Husgelaffenheit der Söldner hoͤr⸗ 
te in Frankreich eben fo wenig, als in andern 
Rändern mit der Errichtung von fiehenden Heeren 
auf. ‚Die &sldner fegten unter Carl VII. Zus. 
dewig XI. und den folgenden Koͤnigen ihte Pluͤn⸗ 
derungen, Folterungen, und Morde, wie vorher, 
fort, weil —* der Sold von den Koͤnigen 
nicht ausgezahlt,“ oder von den Hauptleuten uns 
tergef lagen wusde 7); und alle diefe Plagen 

Ts ver: 


Y) Bondin. de rep. V. 0,5. p. 875. Milites ſummao 
laudi ac voluptati ducunt, agros vaflare, agrico- 
las [poliare, vicos incendere, urbes obfidere, ob- 
ſeſſas expugriare, expugnatas diripere, direptas 
inflanimare, Aupra caedıbus, caedes flupris cu- 
mulare; omnia denique hamana divina misc@re, 
Hae Iunt utilitates, hi militiae fructus bonis omni- 
bus detefiabiles, militibus tamen ſua ves ac jucundi. 
Quid enim exemplis in re taın perſpicua opus efl, 
aut quis ea recordari fine horrore, vel audire fine 
gemitu polhit? Quis etiamnam agricolarum vulnera 
ne[cit? quis non videt calamitates? quis querimo» 
nias non audit? Certe quidem omnes omnium agros, 
ecora, fruges, quibus [piritum ducimus, haec 
inquam omnia ſunt in poteftate militum, id eft, 
ut plerique omnes interpretantur, praedonum: 
guos vel avaritia ab hoflibus ad' praedam; vo 
100 
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verfchwanden erft unter Ludewig XIII, nachdem 
Richelieu anfing, ben: Soldaten ihre Löhnung 
und Übrigen Bedärfniffe auf das genauefte reichen 
zu laffen, und eben deßwegen auf firenge Kriege: 
zucht zu dringen. 5). Nach Frankreich duldete 
Italien vön der Mitte des vierzehnten bis in die 
Mitte des ſechs zehnten Jahrhunderts am meiſten 
von den. Schaaren einheimiſcher und auswaͤrtiger 
Soͤldner t), und alle Italiaͤniſche Schriftſteller 
des funfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts 
ſtimmen darin überein, daß die Feigheit der Soͤld⸗ 
ner gegen den Feind, Die Treulofigkeit ihrer Füh: 
zer, und die Raubfucht: dee Hauptleute ſowoehl 
als der Semeinen dee vornehmſte Grund des Ber: 
falls: diefes fehönen Landes geworden feyen. Dis 
Soͤldner der Teutfchen Kaiſer und Fürften . taub: 
ten, und mordeten in Teutfchland eben ſo fruͤh, 
als in andern Ländern. Das Uebel wurde aber 

i nicht 


bido ad voluptatem : vel crapula ad ingluviem: 
‚vel furor ad crudelitatem revoceare confueverunt, 

Ebenderſ. VI. co. 2. p. 1047. Latrociniorum vero 
culpam in principes regerunt, quod fine flipendüs 
militare eogautur; quanquam nec inviti ınilitare 
‚coguntur, nec ftipendia, fi rex velit, fibi.dari cu- 
piant, ut liberius praedari liceat. Una igitur ef 
tuendae civitatis ac dilciplinse militaris, quam 
nullam habemus, reflituendae, tum etiam latroci- 
niorum co6rcendorum ratio, fi militibus Ripendis 
dentur, . 

. ) Aubery Vie de Richelieu. II. 864. 65. 

%) Beſchichte der Ungleichh. der Stände. Eap. $. 
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nit eher, als unter dem Kaifer Mar fo groß, 
daß es allgemeine und laute Klagen erregt Hätte. | 
Bon diefer Beit an werden die Landsknechte bis 
gegen die Mitte des. letzten Jahrhunderts zu den —- 
ſchrecklichſten Landplagen unſers Vaterlandes gerech⸗ 
ne u), Wenn Teutfchland dag Gluͤck hatte, dag 
8 von Efldnern in den fruͤhern Jahrhunderten 
weniger, als andere Europäifche Länder heimgeſucht 
wurde; fo hatte es dagegen auch das Unglüd, 
daß einheimifche und. fremde zügellofe Notten das- 
mächtigfte und bevoͤlkertſte allee Reiche im legten 
Jahrhundert länger, als’ ein jedes andere Land 
zertraten. “Kein Patriotiſcher Teutfcher kann ohne 
die innigfte Wehmuth, und den feurigften Abſcheu 
alle die unnatärlichen Greuel und’ Frevel leſen, 
welche die unbaͤndigen Eandefnechte im dreyſſigjaͤh⸗ 
„tigen Kriege an den Einwohnern der Städte, und | 
‚des platten Larides ausübten , und: welche keiner 
beffee, als Philander von Sittewald in mehr 
teren feiner Geſi ichte geſchildert hat. J 
Da nun Fuͤrſten, und Guͤnſtlinge von Furſten, 
Adel und Geiſtlichkeit, Richter, und Verwalter 
der oͤffentlichen Einkuͤnfte, Straſſenraͤuber, See⸗ 
raͤuber und Soͤldner unaufhoͤrlich, und oft mit ver⸗ 
einter Wuth an dem Mark der Voͤlker des Mittel: 


| Sf 3 alters 
u Schmidts BB. der Teutfchen. VII. auf, ©.. 


. 
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alters nagten; war es da zu verwunbern, daß 
Theurung, Dungersnoth, und anſteckende Seuchen 
in den Jahrhunderten des Mittelalters haͤufiger, 
als in. den letzten Zeiten waren? Ich Babe mit 
die Mühe gegeben, aus dem Gregor von Toutes, 
dem Kambert von Afcbaffenburg, aus de 
Limburgifchen, Srankfurtifchen v), und &peierfchen 
Chronif, aus der Chronik von Bönigshofen ‚aus 
Mezeray's Sefchichte von Frankreich, und einem 
groffen Theil der Humiſchen Gefchichte die Jahre 
auszuzeichnen, in welchenHungersnoth, oder Seu— 
hen in Frankreich, Teutſchland, und England 
hereſchten s und ich kann nach dieſen Datis verfi 
ern, daß vom eilften Jahrhundert an meiflens 
Fein Jahrzehend, und nie ein Dienfchenalter verflof, 
we nicht in allen diefen Ländern Hungersnoth, und 
Seuchen ausbrachen, und bald den zehnten, bis: 
weilen den vierten oder dritten Theil der Einmwoh: 
‚ner von ganzen Reichen oder Provinzen mwegrafften. 
Die meiften Menfchen waren. im Mittelalter in 
eben dem Fall, worin der Verfaſſer der Limburge 
fpen Chronik war, welcher von fich erzäßlt, 
daß er wenigftens viermahl groffes &terben und 
Peftilen; erlebt Babe w). Wenn alfo Jemand auch 
das 


” Man fehe bef. Lersner ir B. ah. S. 37.20.32. 
+45. wo man bemerken fann, wann bie haͤu⸗ 


ir und orofle Sterblichkeit aufgehört hat, 
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das Gluͤd hatte, ſich und die Seinigen der Ge: 
walt der Fürften und ihrer Diener, oder den Nach⸗ 
ſtellungen von Raͤubern und Soͤldnern zu entzie⸗ 
ben; fo muſte er dach"alle zehn, oder funfzehn 
Jahre befürchten, daß irgend eine anftedende ges 
fährliche Krankheit, oder gar ber ſchreckliche Hun⸗ 
gertod ihm ſelbſt Leben oder Sefundheit, oder auch 
die theurſten Perfonen entreiffen würde; und Hun⸗ 
gersnoth gehört daher, wie Peflartige Krankheiten 
au den allgemeinen Uebeln, die aus den ſchlechten 
Verfaſſungen des Mittelalters entſtanden, und ent⸗ 
ſtehen muſten. Die Regenten waren zu unwiſſend, 
zu nachlaͤſſig, und zu ohnmaͤchtig, als daß ſie kraͤf⸗ 
tige Anſtalten gegen Theurung, Hungersnoth und 
anſteckende Krankheiten haͤtten machen koͤnnen x): 
Man brauchte, wie ſchon Moͤhſen richtig bemerkte, 
gegen Landplagen entweder gar keine, oder nur 
geiſtliche Mittel, weil man ſie als goͤttliche Stra⸗ 
fen anſah; und eben dieſe geiſtlichen Mittel, unter 
welchen Proceſſionen und Andachtsuͤbungen in 
°f4 den 


x) Senebier Hift, litt, de Geneve, I. 70. Auſſi l'on 
ne connoit plus ces maladies contagieules, quirem- 
‚ plifloient les maifons d’effroi et de deuil, La vie 
elle. meme eſt plus longue et plus füre, qu’elle ne | 
Yetoit dans ces tems malheureux; il paroit par le 
depouillement des regiftres mortuaires, qrie la pro- 
babilire de la vie d’un enfant, qui venoit de naitre, 
_au tems de la reformation £toit a celle d'un enfant, 
qui nait aujouxdbui, comme 6 a 28, 
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den Kirchen die gewoͤhnlichſten waren, teugen 
am allermeiften zur Sortpflanzung oder DVerlänge: 
rung von Seuchen bey. Faſt alle wirkſame Vor⸗ 
kehrungen gegen Hungersnoth, und beſonders ge⸗ 
gen die Ausbreitung oder zur Milderung von pefl: 
artigen und andern gefährlichen Seuchen find erſt 
in unferm jeßigen Jahrhundert erfunden, oder glüdı 
lich angewendet worden. 
| Keiner meiner Leſer wird, hoffe ich, mehr 
zweufeln, daß Leben und Geſundheit, Ehre, Frey: 
heit und Eigenthum gegen bie Anfälle, von Fuͤrſten, 
und Fürftendieneen, von Kriegen, und Räubern, _ 
‚von Hungersnot und peftartigen Seuchen in uns 
. fern gegenwärtigen Verfaſſungen unendlih mehr 
geſchuͤtzt ſind, als ſie in vorigen Zeiten waren. Und 
eben ſo wenig wird irgend ein nachdenkender Leſer 
zweyfeln, wo man die Urſache der groͤſſern Mäfft 
gung der Fuͤrſten, der Gerechtigkeitsliebe der Rich: 
tes, dee Treue und Gorgfalt der Einnehmer, und 
Verwalter ber Öffentlichen Einkünfte, und des ganz: 
lichen, oder faft gänzlichen Aufbörens der übrigen 
allgemeinen entweder moralifchen, oder phyſiſchen 
Uebel des Mittelalters zu fuchen habe. Vielmehr 
werden ‘alle mit mir in dem Belenntniffe überein 
ftimmen, daß der einzige Grund der durchgehends 
verbeffesten Staatsverwaltung der neuern Zeit, in 
der groffen Vermehrung, und Ausbreitung nuͤtlicher 
\ Kennt: 


⸗ 
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Kenntniſſe, und in der dadurch bewirkten Verbeſſerung 
der Sitten aller Staͤnde, Geſchlechter und Alter 
liege. Meine Leſer werden erlauben, daß ich ihnen 
uͤber dieſen Gegeuſtand nur nach einige wenige Bez 
trachtungen vorlegen darf. . - 
Die Englifche Nation. war das erfte groffe 
Europäifche Volk, welches. feine Verfaſſung freylich 
unter den. beftigften Erfchätterungen werbefferte. 
Die Petition of right, welche ſchon Carl J. im J. 
1628. befthtigte y): die habeas corpus Acte, die 
1679 unter Carl I. zu Stande kam z); und 
endlich die declaration of rights, welche man dem 
Könige wilbelm vorlegte, verbunden mit der. 
Preßfreyheit, weiche man im J. 1604. erlangte a), 
wurden die Grundpfeiler der Fredheit und Gluͤck⸗ 
ſeuigkeit der. Britten. Wenn bie erhabenen Grund⸗ 
ſaͤtze, auf welchen die Engliſche Verfaſſung erbaut 
wurde, von mehreren groſſen Nationen Europens 
ohne blutige Umwaͤlzungen haͤtten angenommen, 
und ausgefuͤhrt werden koͤnnen: ſo wuͤrde ich die 
Wahrheiten, welche die Schoͤpfer der Engliſchen 
Freyheit in heilige Volksgeſetze verwandelten, fuͤt 
viel wichtigere, und dem ganzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte erſprießlichere Entdeckungen halten, als wo⸗ 
mit das von der Freyheit befluͤgelte Genie New⸗ 
6f5 — tons, 

7) Home VEIT 315. 26. =) XI. 347. 538. 8") XI, 217. 
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ton's, und feiner Zeitgenoffen die Graͤnzen bes 
menfchlihen Willens fo fehr erweiterten. Allein 
auffer den Einwohnern der vereinigten Peovinzen 
waren die übrigen Europäifchen Völker für ein fol: 
es Licht, als in England aufgegangen, -und eine 
ſolche Sreißeit, als in England errungen worden 
war, noch nicht empfänglich genug. In dem ver: 
ödeten Teutfchland bluteten noch lange die Wunden, 
welche der dreyfſigjaͤhrige Krieg geſchlagen hatte. 
Spanien lag au einer faſt toͤdtlichen Entkraͤftung 
darnieder, welche der Ehrgeitz, und die Raubſucht 
von Koͤnigen, und Miniſtern erzeugt hatten, und 
noch immer vermehrten. Frankreich war uoch fin 
diſch genug, ſich des eiteln Prunfs, und de 
eiteln Siege feines Königs zu freuen, und zur Be 
friedigung des Eroberungsſucht und Eitelkeit deſſel⸗ 
ben, das Leben und Bermoͤgen ſeiner Soͤhne mit 
unbedingtem Gehorſam herzugeben. Unterdeſſen blieb 
das ſchreckliche Beyſpiel des Verfalls der Spani⸗ 
ſchen Monarchie, der Verſtuͤmmelung und Verwuͤ⸗ 
ſtung dee Spaniſchen Niederlande, und noch mehr 
die Beyſpiele der erſtaunlichen Macht und Groͤſſe 
der vereinigten Niederlande und des befreyten Eng: 
lands nicht ohne fegenvolle Wirkungen. Ungegch⸗ 
tet. kein‘ anderes Volk den -Holländern und Eng 
ländern geradezu nahahmte; fo wurden doch 
die Geſetze und Einrichtungen bei letztern all 
maͤhlig 
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mählig die Muſter der übrigen Nationen, und ein 
Theil des Lichts und der Freyheit, die in Holland 
und England herrſchten, floß auch in die dunkelſten 
Winkel unfers Erdtheils hinein. Suͤlly, Eolbert, 
und mehrere groffe und edelgefinnte Teutfche Fürften 
erkannten, daß felbft Könige und Fürſten um deſto 
maͤchtiger wuͤrden, je gluͤcklicher ihre Voͤlker ſeyen: 
daß Voͤlker nie gluͤcklich und mächtig werden koͤnnten, 
wenn nicht Ackerbau, Gewerbe und Handel unter ih⸗ 
nen bluͤhten: und daß dieſe wiederum nie aufbluͤhen 
koͤnnten, wenn nicht das Leben, das Eigenthum, und 
die Freyheit der Buͤrger gegen alle willkuͤhrliche Ge⸗ 
walt geſchuͤtzt waͤren. Die Pracht, die Eroherungen, 
und dev Despotismus Ludewigs des vierzehn⸗ 
ten reisten freulich Diele feiner fürftlichen Zeitge⸗ 
noflen zur Ntachäffung. Zugleich aber machten diefe 
Pracht, und Eroberungen die: Megenten aufmerkfam 
auf die gute Verwaltung einiger Franzöfifchen Mi: 
nifter, oßne welche Ludewig XIV. weder fo hätte 
glänzen, noch. laͤrmen koͤnnen, ale er wirklich that. 
Die übrigen Fürften wetteiferten mit Kudewig 
XIV. in der Esmunterung von Künften, Wiffen: 
fehaften, Manufacturen und Handel. Die Unters 
nehmungen; zu welchen Colberto Verwaltung Au: 
dewig. XIV. fähig machte, und die Ohnmacht unb 
Erniedrigung, in welche diefer König gegen das 
Ende feiner Regierung fiel, trieben nachdenfende 
| Ä Fuͤr⸗ 
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Fuͤrſten gleich flart an, ihre Finanzen in Ordnung 
| zu bringen, oder zu erhalten; und die geordneten 
Finanzen fchüßten die Untertanen gegen verderbs 
liche und willkuͤhrliche Erpreſſungen. Man wählte 
die Minifter, und befeßte die Nichterftühle ſorgfaͤl⸗ 
tiger,/als vormahls: und. je gröffer und aufgefläts 
ter die Dinifter, und Richter waren, oder wurden, 
defto mehr verſchwand willführliches Regiment. — 
Unftreitig alfo waren die wachfende Aufflärung, 
und Gittenbefferung die einzige Urfachen, daß ent: 
weder: die Srundverfaffungen, oder die Verwaltung 
der Europäifchen Staaten in dem letzten und ge: 
genmärtigen Jahrhundert fo fehr verbeflert wurden, 
und daß die Berwaltung und der davon abhangende 
Zuftand der Voͤlker einander viel ähnlicher find, 
als ihre Sonftitutionen, indem die Fuͤrſten und ihre 
Miniſter im Durchſchnitt nicht mehr für die Be: 
feiedigung ihrer Leidenfchaften und. Lüfte, fondern 
für das Wohl ihrer Untertbanen forgen, und mei: 
ftens fo handeln, als wenn fie denen, über welde 
fie herrſchen, in jedem Augenblid verantwortlich 
waͤren 6). Wir dürfen hoffen, endlich dahin zu 

j fom: 


b) So dachte Leopold, ald Großherzog von Toscana. 
Möchten doch alle Fürften im Staude feyn, am 
Ende ihrer Regierung von ihrem Thun und Laflen 
eine folche Nechenfchaft abzulegen, ald der unver 
gefliche Wohlthaͤter feines Voiks in dem Governo 

ella Tolcana fotto il regno di fua Maefik il re 
Leopoldo II, Firenze 3791, 4 ablegte ! 
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kommen, daß nicht die wenigſten, ſondern die mei⸗ 


ſten Regenten einſehen, daß nur derjenige Fuͤrſt 
wahrhaftig groß ˖ ſey, deſſen Unterthanen einen eben 
ſo hohen Sinn haben, als er ſelbſt c). 7 


\ 





Sechſter Abſchnitt. 


ueber die Berichtsverfaflung, und Gefeßgebung ber 
Voͤlker des Mittelalterd. 


Sn den vorhergehenden Abichnitten ſchilderte 
ih die Eitten, und das Verfahren der Fuͤrſten, 
und Richter, wodurch auch die beſten Geſetze, 
wenn man dergleichen gehabt hätte, vereitelt wors 
den wären. Jetzt unterfuche ich ‚bie Serichtsverfafe 
fung, und die Geſetze des Mittelalters, die beide 
im Durchſchnitt fo befchaffen waren, daß dadurch 
auch unter den unbefteihlichften Richtern fehr oft 
Ungerechtigkeiten aller Act veranlaßt werden muften. 
Die Serichtsverfaffung, und Geſetze des Mittels 
alters beweifen es noch einleuchtender, als die Sitten 
und Regierungsformen, wie unbefchreiblich groffe 
Wohlthaten wir der Aufklärung zu verdanken. bas 
ben,: Ich werde mich bei allen den Puncten ſehr 
kurz faſſen koͤnnen, wo ich die Facta ſebſt in un⸗ 
terrichteten Leſern als bekannt vorausſetzen kann. 

unter⸗ 


e) Dalrympl. I. 25, few Princes are wile enough to 
know, that no king can be truly great, the minds 
of whole fubjecıs ne not as hi eh. as his own. 
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Unterſcheidende Merkmahle der Gerichtsverfaſ⸗ 
fung, und der Geſetze des Mittelalters find Der: 
fehiedenheiten und Widerfprüche der Rechte in dens 
felbigen Reichen, Gegenſatz von Gerichtsbarkeit, und 
Richterſtuͤhlen, Befreyungen und Privilegien von 
gewiſſen Staͤnden, oder Gegenden, Staͤdten, und 
politiſchen Coͤrpern zum Schaden der übrigen Mit: 
bürger., gerichtliche Beweiſe, bey welchen Unfchul: 
dige leicht uñterdruͤckt, und Schuldige-leicht losgeſpro⸗ 
chen werden konnten, Strafen, die entiweder durch 
ihre Gelindigfeit, ober buch ihre Härte unzweckmaͤſ⸗ 
ſig waren, und endlich Geſetze, wodurch Ehen und 
der Handel geſtoͤrt, oder erſchwert, und Fremdlin⸗ 
- ge und Ungluͤcklirhe ale Feinde behandelt wurden. 
So wie die Teutſchen Voͤlker von jeher den 
Grundſatz hatten, daß ein Jeder von ſeines Glei⸗ 
chen gerichtet werden muͤſſe; ſo lieſſen ſie nach den 
Eroberungen von fremden Laͤndern den Einwohnern 
die Frehheit, daß ein Jeder nach den Geſetzen 
ſeines Volks leben, und ſich richten laſſen koͤnne. 
Eine nothwendige Folge dieſer Teutſchen Milde 
war, daß nicht felten ſechs und noch mehrere Pers 
fonen, die in dem Bezirk deffelbigen Grafen, oder 
Richkers wohnten, nach eben fo vielen verfchiedenen 
Geſetzen, nah Salifchen, Ripuarifchen, Römifchen, 
Burgundifchen, Longabardifchen, Allemannifchen, 
Bairifchen, und Saͤchſiſchen Geſetzen lebten, und 
ſich 
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ſich richten laſſen wollten d). Die hieraus ent⸗ 
ſtehende Verwirrung muſte um deſto groͤſſer ſeyn, 
da die Richter und deren Schoͤpfen, oder Beyſitzer 
gewöhnlich Feine gelehrte, oder forgfältig gebildete 
Männer, und die Gefeße der meiften. Teutſchen 
Voͤlker entweder gar nicht, _ ober wenigſtens nicht 
vollſtaͤndig geſammelt wären. Unter den äͤlteſten 
Teutſchen Geſetzſammlungen hatten nur die ber 


| Weftgothen, und kongobarden eine gewiſſe Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit. Die erſten Geſetzbuͤcher der Franken 
hingegen, der Sachſen, der Baiern und Allemann 
waren aͤußerſt duͤrftig und unzulaͤnglich. Die 
vollftändigeren Sammlungen der &ächfifchen und 
Schwaͤbiſchen Sefeße, und der meiften Land: ihd 
Stadtrechte fo wohl in Teutfchland, als in andern 
Europäifchen Reichen fielen erft in das dreyzehnte, 
oder vierzehnte Jahrhundert; und man fann hoͤch⸗ 
fiens ein und das andere Benfpiel von früheren 


Sammlungen anführen. So lange die Rechte R 
und Gewohnheiten der Europäifchen Länder und: 


Städte noch ungefchrieben waren, fo lange gefcha 
es fehr oft, daß die Nichter und Schoͤpfen nicht 
wuften, wie fie gewiffe Fälle entfcheiden' follten. 


‚ Unter ſolchen Umftänden tief man, wenn man das 
Recht ernſtlich fuchte, eine gewiffe Zahl von alten 


| | und 
d) Schmidt IL 175 


7 
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und erfahrenen Männern zufammen, und fragte 
-Diefe, was die Gewohnheit des Landes und ber 
Stadt mit fich bringe, und wie man fonft in den 
-fteeitigen Fällen gefprochen habe -e): 
| Als im neunten, und’ zehnten Jahrhundert 
- ‘pie Franken, Burgunder und Römer allmählich in 
ein Volk zufammenfchmolzen; fo hörte freylich in 
dem, heutigen. Frankreich die große Mannigfaltig: 
keit von Teutſchen Rechten auf, allein der Unter: 
fhied des Römifchen "und Sränfifchen Rechts 
dauerte, wie Die Landrechte und Etadtreihte ver: 
ſchiedener Provinzen, Diſtricte und Städte fort. 
Lange nach der Niederlaffung der Franken, und 
anderer- Teutfchen Völker in den Römifchen Pro: 
vinzen befand Die Geiſtlichkeit, beſonders die 
geringere Geiſtlichkeit, nicht aus Teutſchen, ſon⸗ 
dern aus den ſo genannten Roͤmern, oder den 
Ueberwundenen. Dieſe groͤſtentheils aus Roͤmern 
beſtehende Geiſtlichkeit lebte nach Roͤmiſchen Ge— 
ſetzen, und behielt auch meiſtens Sammlungen, 
oder Auszuͤge aus den Roͤmiſchen Geſetzen bey f). 
Daher geſchah es, daß felbft- Franken und Longo: 
basden, welche Geiftliche würden, ihrem bisherigen 
Recht entſagen muſten: daß die Geiſtlichkeit das 
ganze 


e) du Cange im Worte Turba. N 
£) du Bos III, 895. und Herve matieres feodales 
l, 5:5. 314. . 
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ganze Mittelalter durch fortfuht, nach Roͤmiſchen | 


Geſetzen zu richten: und dag nicht bloß das geifte 
liche Recht faft ganz aus dem Römifchen entftand, 
fondern dag auch lange vor der Wiederfindung ber 
Pandecten, und der Sreichtung der Hohen Schule 


gu Bologra das urfprüngliche Sermanifche Recht in 


ollen Theilen von Teutfchland durch das Römifche 
Recht auf mannigfaltige Art abgeändert wurde g). 

Das Teutfche und Römifche Recht war kaum 
fo fehr mit einander ftreitend, als die geiftliche und 
"weltliche Gerichtsbarkeit. Die Geiftlichkeit bes 
gnügte fich von der Mitte des neunten Jahrhun⸗ 
derts an nicht mit den groffen Vorrechten: daß 
ifte Perfonen, ihre Güter, und Unterthanen von 
aller fremden, oder weltlichen Gerichtsbarkeit bes 
freyt waren. Sie trachtete auch darnach,. wie fie 
allmaͤhlich die weltlichen Stände, und felbft bie 


Könige und Sürften, unter ihren Gerichtsgwang, 


oder ihre Bothmäffigkeit bringen koͤnnte. Was 


die Pähfte gegen Kaifer und Könige wagten, das ° 


wagten die bifchöflichen und. andere geiftliche Ge: 
tichte gegen Grafen, Herren, und Gemeine. So 
wie jene fih in die Wahlen, in die Kriege, uns 
Regierungsgefchäffte der Könige und Fürften miſch⸗ 
ten; fo mifchten diefe ſich in alle Angelegenheiten 
| J des 
x) ib. BB 
| —F 
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ken nicht durch gefchriebene Geſetze, und niche durch 


! 


1 


‘ 


des bürgerlichen Lebens, und zogen nicht bloß Eher 
fachen, oder Slaubensfachen, fondern alle Hand: 
lungen , die etwas fündhaftes enthielten, vor ihre 
Gerichte h). Die heuchelnde Geiftlichkeit, fagte 


„der Franzöfifche Adel im J. 1247, wo er fidy zur 


Dertheidigung feiner Rechte gegen die Cleriſey ver: 


ſchwor, die heuchelnde Geifklichkeit bedenkt nicht, i) 


daß das Franzöfifche Reich durch das Blut und 
die Waffen unferer Vorfahren erobert, und zum 
wahren Glauben bekehrt worden. Mit füchfifcher 
Lift Iodte fie uns allmählich unfere Güter ab, und 


“brauchte diefe dann dazu, um uns von fich abhan: 


gig zu machen. &öhne von Knechten üben über 


- uns Freye und unfere Kinder Gerichtsbarkeit aus, 


die wir nach ‘den Geſetzen der erſten Sieger ihre 
Kichter feyn follten Kk). Wir Edle des Reichs 
verbinden uns daher einmüthig mit einem heiligen 
ide, und verordnen: daß,'da das Reich der Fran: 


\ den 
h) Mezeray IV. 415. 416, und Bodin. de rep, Lib, 


III/3. p.445. Cum autem jurisjurahdi et numinis 
violati [pecie omnem pontilices apud nos omnium 
yene rerum sognitionem ad fe pertraxillent; etc, 

ibert Variat. de la Monarch. Frang. IE, 302. 

) Matth, Paril, p. 483. 

:&) Jurisdictionem faecularium principum fic abfor- 
bent, ut filii ſervorum fecundum ſuas leges judi- 
cont liberos, et filios liberorum, quamvis fecun- 

dum leges priorum triumphatorum deberent a nobis 
potius judicari etc, 
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den Stofk der Geiftlichen, fondeen durch das Blut 
von Kriegen erworben worden I), fein Geiftlicher, 
öder Laye fich fernerhin unterfiehen fol, Jemanden 
vor ein geiſtliches Gericht zu ziehen: ausgenommen 
in Eheſachen, und bey Klagen von Ketzerey und 
Wucher. Wer dieſe Verabredung uͤbertritt, der 
ſoll unwiederbringlich ſein ganzes Vermögen, und 
ein Glied ſeines Coͤrpers verlieren: zur Vollziehung 
von welchen Strafen wir gewiſſe Perſonen beſtellt 
haben. Wir hoffen auf dieſe Art, wieder zu uns 
ſern Serechtfamen und Befigungen zu gelangen, 
and die Übermüthige Geifklichkeit in den Buftand. 
der erften Kirche zuruͤckzubtingen, wo fie uns goͤtt; 
liche Wunder zeigen wird, die ſchon lange von der 
Erde verſchwunden ſind. — Dieſe Wuͤnſche, und 
Bemuͤhungen blieben noch lange eben ſo fruchtlos, 
als aͤhnliche Statuten, die man bald nachher in 
England machte m). Durch bie vollkommne Uns 
abhaͤngigkeit von aller ‚fremden: Gewalt wurde bie 
Geiſtlichkeit dutchgehends ein Staat im Staat, 
welches in mancher Ruͤckſicht um deſto gefaͤhrlicher 
war, da ſie ſich ſelbſt wieder in mehrere von ein⸗ 
ander unabhaͤngige, und entgegengeſetzte Coͤrper 

J Ggu32 theilte. 


I) quod regnum non per jus ſeriptum, nec per cleri- 
) quod arrogantiam [ed per fudores bellicos fuerit 
acquifitum, . 


m) ib, p, 488. nn u. 
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theilte. Die Ordensgeiſtlichen wurden der Gewalt 
ber Biſchbfe, die Biſchoͤfe immer mehr und meht 
der Gewalt der Erzbifchäfe entzogen; und die Pri⸗ 
vilegien, welche die verfchiedenen Drden erhielten, 
machten fie insgefammt gu Geinden von einander, 
fo wie fie gemeinfchaftlicye Feinde des übrigen 


Bolks waren. Wenn geiſtliche Perfonen, ode 


folche, die unter dem Schutze der Geiftlichkäit 
flanden, der groͤſten Verbrechen fchuldig wurden; 
fo war in den meiften Fällen die Macht keines 
Königs und Fürften groß genug, um die Miſſe— 
thäter zur verdienten Strafe zu ziehen. Hatte 
man hingegen die Geiſtlichkeit beleidigt; fo fehleus 
derte diefe gleich Interdirte und Banuſtrahlen ab, 
vor welchen Jahrhunderte lang alle Koͤnige und 
Fuͤrſten unſers Erdtheils zitterten. Der Miß⸗ 
brauch dieſer geiſtlichen Strafmittel nahm denſelben 
frehlich auf die Laͤnge einen groſſen Theil ihres 
Anſehens; allein das Concilium in Baſel muſte 
es noch im J. 1435. verbieten, daß man nicht 
ganze Staͤdte um der Schulden eines, oder einiget 
Bürger willen in den Bann thun ſolle m). An 
= oo 0: | ftatt 
n) Crevier Hif, de l’Univerf, do Paris, IV, 00 
Bodin. VI. 994. 995 bef. Nicolaus de Clemanges 

de corrupt. ecclel, ftatu c. 8. Sed hodiernis diebus 
adeo inraluerunt, (fulpenfiones, interdictiones, ana- 

. themata —) ut palım pro leviflimo quafi delicto 


f3epe etiam pro nullo inferantur. Sicque in'aullum 
dmorem, in exiremum pervenerunt contemptum. 
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ſtatt daß man Biſthoͤfe, Aebte, und geiſtliche Cor 
pora nur bey dem Papſte, oder deſſen Abgeordneten bes 
langen konnte; ſo machten die geiſtlichen Gerichte auf 
das Recht Anſpruch, daß Perſonen, die unterganganı 
dern Richtern flanden, aus den entfernteften Gegen: | 
den vor ihnen erfcheinen, und ihr Urtheil vernehmen 
ſollten. Schon in der Mitte des dreyzehnten 
Jahrhunderts forderten die Angehörigen der hohen 
Schule zu Paris Perfonen aus allen Theilen von 
Tranfreich vor das Tribunal der Univerfität, und 
zwangen fie‘ durch, die Furcht vor. den Koflen und 
Gefahren, welche die Reife, und der Aufenthalt 
in Paris nach fich ziehen würben, die ungerech: 
ten Anmaaffungen zu erfüllen, welche man an fie 
machte 0). Ungeachtet die Univerfität fich ſelbſt 
als die Aftefte Tochfer ber Könige. von Sranfreih 
anſah; fo. erkannte fie das Anſehen der Koͤnige 
nicht allein nicht an, fondern beklagte ſich Über 
die Könige bey den Paͤbſten, und mißhandelte die 
koͤniglichen Richter‘ als nichtswärdige Buben p)- 
| 093 Die 

o) ib. II.8. | | 
p) Crevier ib. IE. 27. 149. Im J 1304. Keß Pierre 
uͤmel, Prevot von Paris, einen Gtudierenden 
enfen, ungeachtet diefer die Privilegien der Geiſt⸗ 
lihfeit reefamirt, und non einem geiftlihen Kris 
bunal gerichtet zu werden verlangt hatte Wegen 
diefer Verlegung der geiftlihen Immunität machte 
der Dfftcigl von Paris folgenden Beſcheid befannt: 


»Der Official von Paris allen Ersprieftern, Prie⸗ 


„fern, Pfarrern, Caplanen, und allen andern Vor⸗ 
oo = „ſtehern 


— 


> 
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Die Mißbräuthe in den geiftlichen Coͤrpern und 
geiſtlichen Gerichten mochten fo groß feyn als fie 
. wollten; fo hatte man bis in das vierzehnte Jahr⸗ 
hundert Hinein fein Mittel, fie abzufhaffen, weil 
die GSeiftlichkeit ihren Orden, ihre Rechte und 
Freyheiten fuͤr ſo goͤttlich und unverletzlich hielt, 
daß weder die Voͤlker, noch die Fuͤrſten das Ge— 
ringſte darin veraͤndern, oder davon wegnehmen 
duͤrften. Eine der erſten Anwendungen, welche die 
Koͤnige von ihrer wachſenden Gewalt machten, war 
dieſe, daß ſie die Rechte, Freyheiten, und beſonders 
die Gerichtsbarkeit der Geiſtlichkeit einſchraͤnkten 
und daß fie die Perſonen ſowohl, als die Güter 
der Geiſtlichen ihres Gebiets mehr oder weniger 

U von 


vſtehern von Kirchen, u. ſ. w. Wir befehlen euch 
„allen und Jeden, vermoͤge des heiligen Gehorſams, 
„den ihr ſchuldig ſeyd, und bey Strafe der Sus⸗ 
„penfion, und des Bann, wenn ihr diefem Befehl 
„nicht gehorchen ‚gelte, daß, weun ihr Morgen 
„Fruͤh den Gottesdienſt geendigt habt, ihr euch mit 
„eurem Volf, unter Vortragung des Creutzes und 
„des Weihwaflers, in ‚feterlicher Proceſſion in die 
„Kirche des heiligen Bartholomäus zu Paris bes 
„gebt, und von da gegen das Haus hinzieht, wel⸗ 
„ches der Prevoft von Paris bewohnt. Wenn ihr 
„ben. diefem Haufe angefommen fend, fo ſollt ihr, 
„und alle diejenigen, die euch begleiten, gegen das 
„Haus des Vrevoft Steine werfen, nud mit lauter 
„Stimme rufen: Kiehe, fliehe, verfluchter Satan! 
„erkenne beine Bosheit, und ehre unfere Mutter, 
„die heilige Kirche, welche du, fo viel an dir iR, 
„entehrt, und in ihren Freyheiten gekraͤukt hal. 
„Wenn dir es nicht thuft, fo mögeft du mit Das 
„than und Ubiran, welche die Erbe Ichendig vers 
„ſchlang, dahin fahren. — Gegeben im J. 1304.“ 


4 
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von fih abhängig machten q). Dies wurde den 
weltlichen Herren um befto leichter, da die meiften 
geiſtlichen Gerichte gegen das Ende des vierzehnten, 
und im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts in 
gleichem Grade verhaßt, und verächtlich geworden 
waren r). Die Biſchoͤfe verkauften Recht und 
Untecht, wie die von ihnen abhangenden Beneficien 
eben fo unverſchaͤmt, als die Paͤbſte. Ihre pro- 
motores, oder Jnquifitoren fuchten Verbrechen und 
Vergebungen, oder .menigfiens den Schein davon 
auf dem Lande, wie in den Städten, und felbft 
in den niedrigſten Hütten der Armen auf. Wenn 
biefe wirkliche, oder Scheinſchuldige aufgefpärt 
batten, fo drobten fie zuerfi, um den. Beklagten 


hohe Loͤſegelder abzuzwingen s). Golche, die ſich 


nicht ſchrecken lieſſen, wurden vor Gericht gefordert. 
94 . Er— 


q) Bodin. de rep. VI. c, 2. 996. Sibert III. 46 

- Dhilipp der Lange fchloß 1319. die Bifchöfe vom 
Parlement aus. Im Anfange des ı5. Jahrhun⸗ 
derts war der Sieg der weltlichen Gerichtsbarfeit 
über die geiftliche in Frankreich ſchon ganz ents 
ſchieden. III. 51. 52. \ 

rt) Nicol. de Clemangiis da oorrupto ecclef, ſtatu 
c. ı6. in Op. p. 15 | 

©) Dici non poteft, qnanta mala faciant illi fcelerati 
exploratores criminum, quos Promotores appellant. 
implices et paupercnlos agreftes vitam fatis inno- 
cuam in [uis tuguriis agentes et fraudis urbanae 


nelcios in jus faepe pro nihilo vocant. Caufas.ot 


crimina contra eos fedulo confingunt, vexant, ter- 
rent, fninitantur: Äcque eos per talia componere, 
et pacilei cogunt, 


n 
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Erſchienen fie nicht auf die erfte Einfadung; fa 
warf man fie gleih in den Bann. Gtellten fie 
fih aber vor Gericht, fo ermüdete man fie durch 
alle Arten von Chicanen fo fehr, Daß auch bie 
. Muthigften und Standhafteften fich endlich loszu⸗ 
Saufen gendthigt wurden t). | 
Die hohen. weltlichen Berichte ſtimmten lange 
‚eben fo wenig zufammen, als⸗die weltlichen und 
geiftlichen. Diele Hohe Baronen verfagten alle 
Appellationen von ihren Gerichten, oder machten 
‘fie fo ſchwer, und gefahrvoll, daß es faft eben fo 
gut- war, als "wenn fie diefelben ganz verboten 
Hätten. Wenn auch Appellationen in Fällen der 
vermweigerten ©erechtigkeit geftattet, oder von den 
Unterdrüdten gewagt wurden; fo hatte man Jade 
hunderte lang wenig Hoffnung, vor den Eöniglichen 
Gerichten Recht zu erhalten. Urſpruͤnglich gab es 
‚Peine andere koͤnigliche Gerichte, als an den Hoͤfen 
der Koͤnige ſelbſt. Die Richter, oder Beyſitzer in 
dieſen koͤniglichen Gerichten waren die vornehmften 
Hofbedienten, und andere Vornehme, die an den 
Hoͤfen gegenwaͤrtig waren; und die Vorſitzer dieſer 
Gerichte waren ſehr oft die Koͤnige ſelbſt, oder Hof: 
richter, welche ſie als ihre Sellvertreter ernannt hat⸗ 
ten. Da nun die Koͤnige ſtets im Lande umherzogen, 


ſo 
£) ib, 
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fo muſten diefenigen, welche Recht fuchten, mei 
flens lange umperreifen, ehe fie den Hof fanden, 
und wenn fie denfelben gefunden hatten, lange 
warten, und fich bewerben, bis ihnen Gehör ges 
flaitet wurde. Eben daher verlangte die Englifche 
. Nation ſchon im %. 1215. von den Könige Johann 
daß die Föniglichen Gerichte nicht mehr, wie bisher 
wandelnd, fondeen unbeweglich an gewiflen Orten 
fitend ſeyn ſollten a). In Frankreich war das 
Parlement in Paris der erfte beftändige Gerichts: 
hof, und die meiften übrigen Parlementer wurden 
eıft unter Kudewig XI. und deſſen Nachfolgern 
errichtet. In Teutfchand dauerte es viel länger, 
als in Sranfreich und England, daß beftändige 
höchfte Gerichte für das ganze Reich errichtet wurden, 
ungeachtet es in Teutfchland wegen der häufigen und 
langen Abwefenbeiten der Kaiſer, wegen dee geöffern 
Gewalt der Fürften, und der unfäglichen Fehden zwi— 
ſchen allen höheren und niederen Ständen nothwendi⸗ 
ger, als irgendwo geweſen wäre. Als Warimilian J. 
im J. 1512. nach dem Cammergericht auch den Hof⸗ 
rath errichtete; ſo that er es, wie er ſelbſt ſagt, 
vorzuͤglich deßwegen, damit er in's kuͤnftige des 
ungeſtuͤmen Nachlaufens, wodurch er in vielen wich⸗ 
tigen Geſchaͤften gehindert worden, uͤberhoben, und 
| 895 die 
‘u) Huma U, 325. 


— 
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die Unterthanen von den ſchweren Koſten des Nas 
zeifens befreyt würden v). Erſt nach der Entſte⸗ 
bung dee Reichsgerichte wurden in allen Teutfchen 
Fuͤrſtenthuͤmern aͤhnliche Tribunale geſtiftet. 

Die Beſtechlichkeit, und Kraftloſigkeit der geiſt⸗ 


| lichen und weltliden Gerichte, und die daher ent 


fpringende Ungeftraftheit und Aufmunterung zu 
den geöften Verbrechen veranlaßten im 13; “Jahr: 
Hundert in mehreren Europaͤiſchen Weichen wans 
deinde, oder geheime Gerichte, wodurch man die 
HTonft unbezähmbaren Frevler auszurotten fuchte 
Die Mufter diefer Heimlichen Gerichte ſcheinen die 
Inquiſitoren 'gewefen zu ſeyn, welche die Paͤbſte 
in der erſten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
in alle Lande ausſandten, um die Ketzer und Ketze⸗ 
reyen zu vertilgen w). Eduard der erfte wuſte 
fein von Räubern, Moͤrdern, Mordbrennern und 


. andern Verbrechern angefülltes Reich nicht anders 


zu fäubern, als daß er im Jahr 1275. Richter 
mit unumfchränfter Gewalt ernannte, die in allen 
Theilen von: England umbherreifen, und alle Mifle 


thaͤter, welche fie vorfänden, ohne förmlichen Pros 


ceß abthun follten. Bey einer ſolchen Gewalt, 
' als 


v) Pütters Brundriß der Reichsgeſch. ©. 384. 
w) Unter diefen Inquiſitoren wurde Conrad von 


 ... Marburg zur Warnung fiir feine Nachfolger im 


5 1333. in Zeutfchland erfchlagen. Chronic, Er- 
rd. in Schannats Vind. litt, p 95 . 
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als Eduards Richter erhielten, war es in folchen 
Zeiten nicht anders möglich, als daß Unfchulbige 
mit den Schuldigen ergriffen, und auf den gering⸗ 
ſten Verdacht hin am Vermoͤgen, oder an Leib 
und Leben geſtraft wurden. Unterdeſſen epreichte 
der Koͤnig den Zweck, ben er ſich vorgeſetzt hatte, 
Seine Blutrichter ſetzten die Schuldigen mit den 
Unſchuldigen in Schrecken, und zerſtreuten die er⸗ 
ſtern wenigſtens eine Zeitlang. Nach dieſer Wir⸗ 
kung hob Eduard J. ſeine Blutgerichte wieder auf. 
Gluͤklich, wenn man dieſes auch in andern Län; 
dern, vorzüglich in Teutſchland gethan hätte! 

Heimliche, oder wenigftens unumfcpränfte und 
aufferordentlihe Gerichte entflanden in Epanien 
nöd früher, als in England. Im J. 1260. ver⸗ 
einigten ſich zuerſt die Staͤdte in Arragon, unb 
bald nachher die in Caſtilien zur Errichtung einer 
fo genannten heiligen Bruͤderſchaft, deren Haupt: 
abfiche war, Räuber, Mörder, unb andere Fries 
densflörer in beiden Reichen zu verfolgen, und fie 
dur verdienten Strafe zu ziehen. Dean bob zu 
diefem Zwed von allen verbündeten Städten eine 
verhältnigmäffige Steuer, verfammelte eine hin⸗ 
laͤngliche Anzahl von Truppen, und ernannte Rich⸗ 
ter, welche die Urheber von ungefeßlicher Gewalt 
allenthalben auffuchen, und richten fonnten. Der 
hohe Adel, welcher Raub übte, oder wenigſtens 

Raus 


Räuber fihäste, und die Gewalt der neuen Fries 
densrichter für einen unverzeihlichen Eingriff in 
feine Privilegien hielt, drang mit dem gröfen 
Ernſt auf die Abftellung der heiligen Brüderfchaft, 
und ihrer Gerichtsbarkeit; allein die Könige fhüß- 
ten ben Bund und die Gerichtsbarkeit der Staͤdte, 
wodurch Ruhe und Sicherheit befördert, und die 
Macht des Hohen Adels gefchwächt wurde x). 
Wahrſcheinlich um diefelbige Zeit entftanden 
in Zeutfchland bie fo genannten Weftpbälifchen, 
oder heimlichen, oder Vehmgerichte; und ſolche 
Gerichte Hatte in der Mitte und in der letzten Hälf: 
te des dreyzehnten Jahrhunderts Fein Land mehr 
nöthig, als das Teutfche Reich, weil es von dem 
Tode Sriederiche des sweyten an bis auf Audok 
phen von Habsburg gar fein Oberhaupt Batte, 
das Kraft genug befeflen Hätte, Recht und Gerech⸗ 
tigkeit zu handhaben, und Sewaltthätigkeiten und 
Frevler zu firafen. Man kann es als faft gewiß 
annehmen, baß der Urfprung der heimlichen Ge⸗ 
sichte über den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
Binausgeht, weil ber Stadt Dortmund, und dem 
Biſchofe zu Minden fihon im J. 1332. das Net 
Sreyftühle zu errichten, und Freygrafen zu ernen 
nen, als-ein althergebrachtes Recht von dem Kaifer 
| fu 
x) Robertf, Hift, of Charles V. T. 195. 
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Ludewig dem Baiern beſtaͤtigt wurde y), und 
in den folgenden Zeiten ſtets die Meynung herrſchend 
blieb; daß die heimlichen Gerichte von Carl dem 
Groſſen geſtiftet worden, um das Heidenthum 
unter den Sachfen gänzlich auszurotten, und um 
Abgötteren und Unglauben mit unerbittlicher Stren⸗ 
ge zu firafen. Wahrſcheinlich vereinigten ſich die 
geiftlichen Fürften, und die Städte in Weſtphalen 
während des fo genannten Zwiſchenreichs/ wie die 
Städte und der König in Spanien gethan hatten, 
zur Errichtung von Gerichten, vor welchen Diejenis 
gen, die fonft Eein Recht erlangen Eonnten, Elagen, : 
und welche alle gröffe Verbrecher, die man fonft 
nicht ſchrecken und Überwältigen Eonnte, verfolgen, 
und firafen falten. ' Ale Urkunden des funfzehns 
ten, und fechszehnten Jahrhunderts, in welchen 
der Weftphälifehen Gerichte erwähnt wird, beweifen, 
daß urſpruͤnglich nur Klagen uͤber verſagte Gerech⸗ 
tigkeit, und über groſſe und Öffentliche Verbrechen, 
über Mord, Straſſenraub, Schaͤndung von Frauen 
und Jungfrauen, Beraubung von Kirchen, Mord⸗ 
brennerey und gefährliche Ketzerey vor dieſe Ge⸗ 
richte gehoͤrten 2). Als im funfzehnten und ſechs⸗ 
Jahrhundert alle Städte und Sürften ſich wider 
die heimlichen. Gerichte vereinigten, und bey Kaifer 


und 
y Datt de pace publ, p. 733. 734. 
3) Dat L c. p. 732. 751. 774. 
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und Reich ſich darüber beklagten; ſo gab man 
doch immer noch zu, daß diejenigen, welchen Recht 
verweigert worden waͤre, ſich an die heimlichen 
Gerichte wenden dürften a). Allem Anſehen nach 
erfüllten die DVehmgetichte von ihrer Entſtehung 
an bis in den Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts einen nicht geringen Theil der mwohlthätigen 
Zwecke, um welcher willen fie gegrändet worden 
waren: denn die erſten Klagen wider diefe Gerichte 
wurden nicht früher, als unter der Regierung des 
Keifers Sigismund gehört. Bor ihrer Ausar: 
tung wurden die Freyſtuͤhle ‚nur von ben Fuͤrſten, 
und vielleicht noch von den groffen &tädten in 
Weſtphalen errichtet, und alfo auch nur von dieſen 
die Srengrafen ernannt b). Die Schöpfen oder 
Beyſitzer beftanden fo wohl aus ritterbürtigen, 
oder zum Schilde gebohrnen Perſonen, als aus 
Semeinen, oder freyen Achten Schöpfen. Beide 
wurden mit ber‘ gröften Sorgfalt gewählt, und 
fonnten nur auf rother Erde, das heißt in Welt: 
phalen erkohren werden c). Wenn anderswo ge: 
wählte Schöpfen nach Weftphalen famen; fo wur: 
den fie ohne Gnade gehenft. Baſtarde, Leibeigene, 
und anrüchtige Perfonen Eonnten niemals Wiffende, 


oder Theilnehmer der heimlichen Gerichte werden. 
. So⸗ 
a) p. 767. 758 b) Datt p. 738. et ſq. 
c) P: 77% 
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Sowohl die Derter, wo die Behmgerichte Behalten 
wurden, als die: Freygrafen und Schoͤpfen waren 
alle, oder meiſtens bekannt: wenigſtens machten die 
Freygrafen und Schoͤpfen der Vehmgerichte kein 
groſſes Geheimniß daraus, daß ſie Wiſſende ſeyen. 
Die Beklagten wurden zu drey verſchiedenen Mah⸗ 
: Ien vorgeladen, und die Sachen eben fo verhan⸗ 
delt, wie bey den übrigen Saͤchſiſchen Gerichten d). 
Seheim hielt man bloß die Strafen, welche man 
auf verfchiedene Verbrechen gefeßt, und bie pein⸗ 
lichen Urtheilsſpruͤche, welche man gegen uͤberfuͤhrte 
Verbrecher gefaͤllt hatte; und die letztern muſten 
nothwendig geheim gehalten werden, weil die Frey⸗ 
ſtuͤhle keine Heersmacht beſaſſen, um angeſehener 
Verbrecher mit offenbarer Gewalt habhaft werden 
zu koͤnnen. Die Schoͤpfen des heimlichen Gerichts, 
denen die Vollſtreckung von Todesurtheilen aufge⸗ 
tragen wurde, gingen dem Verfeimbten ſo lange 
nach, bis ſie ihn irgendwo unbegleitet antrafen, 
wo fie ihn alsdann an den erſten den beſten Bauum 
henkten. Wenn GSchöpfen, die mit Vollmachten 
eines Freygrafen verſehen waren, die Huͤlfe anderer 
Wiſſenden anſprachen, und dieſe ſolchen Aufforde⸗ 
rungen nicht folgten; ſo waren ſie des Todes 
ſchuldig gleich denen, welche gefaͤllte Todesurtheile 

ver⸗ 


4) Dies erhellt aus allen Urtheilsſpruͤchen von Frep⸗ 
grafen, welche Datt angeführt hat. 
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verrathen hatten. Nur in einem Fall konnten die 
Freyſchoͤpfen Miffethäter. ohne. vorhergegangenes 
Urtheil und ohne beſondere Erlaubniß abthun: 
wenn ſie naͤmlich Jemanden auf friſcher That 
oder wie es in der Sprache der heimlichen Gerichte 
- Hieß!, wit bebender Hand, und gichtigem Munde 
antrafen e). Mer Übrigens einmahl verfeimbt 
‘war, der war verfeimbt, dem half es nichts, Daß 
er ein fromm Mann fey oder heifle; denn bie 
Verfeimung beweife ſchon Binlänglich, daß er böfe 
fey, und daß er als ein böfer Mann bingerichtet 
werden muͤſſe f). 

Die Vehmgerichte blieben lange auf ef: 
phalen eingefchränft, oder in Weftphalen einge: 
fhloffen. In das obere Teutfchland breiteten fie 
fich erft im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
aus, denn der Kath der Stade Ulm fchrieb im 
J. 1427, daß man feit einiger Zeit mehrere Ders 
fonen vor die Vehntgerichte gefordert Babe, welches 
fonft nicht erhört worden fen g). Nachdem fie fi 
aber einmahl in das Tüdliche Teutfchland verpflanzt 
hatten; fo dehnten fie fich fehr fchnell aus. Im 
5 1442. fanden ſich ſchon Wiſſende in den Staͤd⸗ 
ten Ulm, Augsburg, Strasburg, Baſel, u. ſ. w., 
und vor die Wilfenden der Raͤthe in diefen Staͤd⸗ 

ten 
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ten wurden manche wichtige Sachen gewieſen h). 
Zur Beit. ihrer Ausbreitung waren bie Vehmge⸗ 
richte entweder ſchon ausgeartet, oder arteten ſehr 
bald aus. Die erſten oͤffentlichen Klagen uͤber die 
gefaͤhrlichen Mißbraͤuche der Vehmgerichte erſchollen 
im J. 1437. und auf dieſe Klagen gab der Kaiſer 
Sigiomund dem Erzbiſchofe Dieterich von Coͤlln 
den Auftrag, als Herzog von Weſtphalen die heim⸗ 
lichen Gerichte zu reformiren, welches auch im 
J. 1439. wenigſtens in Worten, oder durch Vor 
ſchriften geſchah i). Dor Erzbiſchof verordnete, 
daß man keine andere, als ſolche Sachen annehmen 
ſolle, die von Alters her vor die heimlichen Ge⸗ 
richte gehört haͤtten: daß man nicht mehr, wie 
bisher, uneheliche, ehrlofe, oder leibeigene Leute, 
und noch weniger Seiftliche, die nach der alten 
Einrichtung eben fo. wenig Schoͤpfen werden, als 
vor die heimlichen Gerichte gezogen werden konnten, 
zu Schoͤpfen waͤhlen: und daß Freygrafen ſich nicht 
mehr unterſtehen ſollten, zu gleicher Zeit Partey, 
Richter, und Gerichtsſchreiber zu ſeyn, oder den 
Schoͤpfen vorher zu ſagen, und ſie durch Beſte⸗ 
chungen dahin zu bringen, daß ſie gewiſſe Urtheile | 
ausfprechen follten k). Um dieſelbige Zeit geſchah 
es häufig, daß fihlechte Menfchen, ohne Vollmacht 
= | von 

h) ib,p.73%758. i)ib.p,ız2. k) ib,p.75% 68, 

nn 25 | 
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„ von Freygrafen auf einen geringen Verdacht: Gin, 
oder aus Rache, und Eigennug unſchuldige Per: 
fonen henkten, und andere fehlechte Menſchen, die 
gleichfalls Schöpfen waren, zu fülchen Mordthaten 
als Gehuͤlfen brauchten 1): oder daß unrubige 
Bürger die Obrigfeiten, .oder gar alle mannbare 
Einwohner ihrer Vaterſtaͤdte vor die Heimlichen 
Gerichte forderten m). Da die Klagen auf den 
Keichsverfammlungen,, und die von dem Erzbifchofe 
von Clin vorgenommene Reformation der Frey: 
fühle wenig oder nichts halfen, fondern die heim: 
lichen Berichte vielmehr fortführen, mit zügellofer 
Srechheit in die Gerichtsbarkeit von Fürften und 
Städten einzugreifen, und gleich Mördern im Fin 
ftern zu fchleichen und zu wuͤrgen; fo vereinigten 
fi zuerft 1442. viele Städte, und 1461. viele 
Staͤdte und Färften gegen die verderblichen Anmaafı 
ſungen und Gewaltthätigfeiten der Vehmgerichte n) 
Fuͤrſten und Staͤdte befahlen ihren Bürgern und 
Untertfanen bey Leib: und Lebensftrafe, Mitbuͤr⸗ 
ger oder Mitunterthanen, entweder gar nicht, oder 
nur in dem Fall des verweigerten Rechts vor aus: 
wärtige Vehmgerichte zu ziehen, und entiweder gar 
nicht, oder nur mit ihrem Vorwiſſen &chöpfen 
der heimlichen Gerichte zu werden. Staͤdte und 

| Fuͤr⸗ 

l)p 38. m) p. 730. et ſq. a.) p- 738. 758. 


— 
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Fürften lieſſen Bärger und Unterthanen, bie Diefen - 


Befehl übertraten, fo wie die Boten der heimlichen 
Serichte am eben ftrafen 0); und von diefer Zeit 
an wagten fich die Boten der Dehmgerichte . nicht 
anders, als heimlich und bey Macht an die Thore 
von Städten, oder Burgen, um die Citationen 
anzufchlagen, oder anzuheften. Diefer Vorkehrun⸗ 
gen ungeachtet dauerten die Behmgerichte bis gegen 
die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fort. Die 
Churfürften, oder auch alle Stände wiederhohlten 


1512. und 1522. p) eben die Klagen, welche man 
ſchon beynahe ein ganzes Jahrhundert gegen die 


heimlichen Gerichte vorgebracht hatte; und auf die: 
fe dringenden Klagen nahm der Erzbifchof von Chlln, 
Der die gänzliche Aufhebung der Vehmgerichte Hin. 


derte, eine legte, aber gleichfalls unwirkſame Ber: Bu 


beſſerung derſelben vor. Die Vehmgerichte verloh⸗ 
ten ſich erſt gegen die Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts, da alle Staͤnde ihre Getichtsverfnſ⸗ 
ſung immer beſſer einrichteten, ſich immer mehr 
und mehr mit Pripilegien gegen die Appellationen 
an die Vehmgerichte verwahrten, und alle Theil: 


nabme an denfelben, und alle Derfuche, Semans | 


den vor die heimlichen Gerichte zu bringen, an Leib 


und Leben flraften. Ben ſolchen Sitten, als im. 


— She vier⸗ 
o) Lc. pP. 760. 705. P) pP. 736. 751. 


x 
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, vierzgehnten, und funfzehnten Jahrhundert Herrfche 
ten, muſten nothwendig folche heimliche Gerichte, 
als die Weſtphaͤliſchen Vehmgerichte waren, bald 
nicht ein Gegenmittel,- fondern eine neue Quelle 
eben der Unordnungen und Unglädsfälle werden, 
bie man dadurch zu Heben, oder: zu vermindern 
.gefucht Hatte, | 

‚Wenn die Richter des Mittelalters auch bef: 
fere Sitten gehabt hätten, und die Gerichte weniger - 
mit einander flreitend, weniger obnmächtig, ode 
willführlich gewefen wären, als fie waren; fo hätte 
dennoch das, Verbrechen oft unbeftraft bleiben, und 
Die Unſchuld gekraͤnkt, oder unterdruͤckt werden 
muͤſſen, weil man die einzigen rechten Mittel, die | 
Wahrheit von Factis, und die Gerechtigkeit von | 
Gorderungen und „Klagen zu erforfchen, nicht anzu: 
wenden verftand, und hingegen folche gerichtlicde 
Deweife und Gegenbeweife verlangte, oder geftats 
‘tete, bey welchen das Recht fehe oft in Unrecht, 
und Unrecht in Recht verkehrt werden mufte. Schon 
die älteften Teutfchen Geſetzbuͤcher, und befönders | 
die Capitularien Carls des Groſſen und Lude 
wigs des Frommen beftimmten vortrefflich, wie | 
die Zeugen und Zeugniffe* befchaffen feyn muͤſten, | 
deren die Richter fih allein bedienen follten, um 


Recht oder Unrecht zu entdeden. Die Grafen und 
übri: 








übrigen Richter, fagten die Fraͤnkiſchen Eapitula: 


vien, -follen Niemanden auf einen bloffen Verdacht 


gefangen nehmen, oder firafen q), fondern fie folfen 
vielmehr alles, was verborgen ift, Gott und feinem 
Gerichte anheimftellen. Meder betrunfene, noch 
edrlofe, oder anrächtige Perfonen dürfen als Zeu: 
gen zugelaffen werden. Auch follen die Beugen 
zuerft einzeln verbört, dann, wenn es nöthig jft, 
mit einander verglichen, und nicht bloß von einer, 
fondern von beiden Seiten zugelaffen werden. — 


Bey Briefen, oder fchriftlichen Urkunden folle ſorg⸗ 


faͤltig darauf gefehen werden, db.in ihnen etwas 


ausgefragt, oder ausgefchnitten, oder ausgeftrichen, 


oder fonft ein Zeichen von Untergefchobenheit, oder. 
Verfaͤlſchung vorhanden fey. v J 


Alle dieſe trefflichen Regeln des gefunden Men: 


fhenverftandes wurden durch andere Geſetze über 


Beugen, über Eide, und Gottesurtheile unnüß ge: 
macht. Die Beugniffe -der glaubwärdigfien Perfo: . 


nen waren für fich faft nur alsdann gültig, wenn 
Augenzeugen Schuldige auf frifcher That ergriffen 


batten x). In allen Übrigen Faͤllen (hägte man 


953 den 

9) Die Stellen ftehen bey. Lehmann B. II. Eap. 
27. ©. 110. and in Corp, Jur. Germ. edit, Georg. 
1138. 1151. 2191. | 
r) Schwabenfpieg. €. 22. $. 4. Die Franken haben 


das Necht, und ſchlahen ſie e einen zu todt, fie wer⸗ 
den 


— — — — — 
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den Werth von Zeugniffen nicht nach der Fähigkeit, 
und Nebdlichfeit von Zeugen, fondern nach ihrer 


Zahl, oder Höchftens ‚nach ihrem Stande. Bm 
denſelbigen Klagen, oder Sachen muften Landleute 


mehr" Zeugen beybringen, als Bürger, oder Freye, 
und diefe mehr, als Edle s). Auch mit der Wid: 
tigkeit der Sachen flieg die Zahl von Zeugen, oder 
Mitſchwoͤrenden, die man verlangte; und folder 
Zeugen, oder Mitfehwörenden forderten die. Geſetze 


bald ſechs, bald 12, bald 24, bald 72, bis zu 


zoo t). Man mag das Anfehen des Eides fo ge: 
ringe , und Meineidigfeit fo herrſchend annehmen, 
als man will; fo würde es doch immer unbe 


glreiflich ſeyn, wie beide ftreitende Parteyen eine 


fo groſſe Menge von Zeugen, oder Mitfchwören 
den hätten aufbringen koͤnnen, als die Geſetze vor: 
ſchrieben, wenn man nicht wuͤſte, daß die edlen 
Sefchlechter fo wohl, als die Semeinen mit eins 
ander verbruͤdert, oder in fo genannte Kluͤfte von 


buns 


den dann an br That begriffen , daß man Ir Erd 
nemen muß, ob lie fchwehren wollen, daß ſie uns 
ſchuldig feyen. Und werden fie an der That bearils 
fen, fo foll_man Ires Eydes nicht nemen: fo richt 
“man über fie recht, alß über ander Leut. Mon 
febe auch Datt de pace publ. p. 732. 755 


s) Lex Rip, 15ı. 155. Ed. Georg, u. Scheide in ber 
Mantiſſ docum. P. 290. | 


t) Lex Rip. 151. ı55. Lex alemann. p. 206. Lex 


Bavar r zu4 Sachſenſpiegel p. 329. Hume Hik. 
of Engl. I. p. 295. 
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bunden waren, deren erſte Pflicht darin beſtand, 
daß alle Mitglieder von ſolchen Kluͤften ſich gegen⸗ | 
feitig in ihren Nöthen aushelfen, und für einan: 
dee ſchwoͤren muften u) Alle ‚diefe Zeugen und. 
Segenzeugen muften ſchwoͤren, und wenn fie ge: 
ſchworen hatten, mit einander fämpfen. Von wel⸗ 
her Seite die meiften fielen, Die behielt Unrecht, 
und der Eid felbft alfo wurde gewöhnlich nicht fo- 
wohl als ein gerichtlicher Beweis, oder als eine 
Erhöhung der Glaubwürdigkeit von Zeugniffen, ſon⸗ 
dern als ein Sottesurtheil gebraucht, vermoͤge def» 
fen die Unfchuld. von Perfonen., und die Gerech⸗ 


tigkeit von Sachen bald durch einen von der Gott: 


heit verlichenen Sieg, und die Schuld des Mein: 
eides bald durch die göttliche Strafe der Nieders 
lage bewiefen werden würde. Die Gewohnheit bei: 
de Parteyen fchwören zu laſſen, und Mitſchwoͤren⸗ 
de, oder Eidshelfer vor Gericht. zu bringen, dauer: 
te felbft in Frankreich und Teutfchland bis in das 
ſechszehnte Jahrhundert fort v). 

Alle Gottesurtheile, deren man ſich als der 
bewäßrteften gerichtlichen Beweife bediente, waren 


954 aufler 


n) Boltens Dithmarſiſche. Geſchichte IV. 84. 25. 


v) Oeuvres de Brantome I. 367. Grupens Abh,. über 

die Drdalien der Teutſch, Wölfer in feinen, Obler- 

vationibus aus ben Teutſchen und Nömifchen Res 
ten. und Alterthümeen p. 66. 


\ - 
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auffer der Probe des Creutzes und des Zweykampfs 
vor der Art, daß, wenn man feine Betrügerenen 
brauchte, es bloß auf den Zufall anfam, ob der 
Unfchuldige frey gefprochen,, und der Schuldige ent: 
deckt wurde, oder daß auch der Unfchuldige faſt 
“ unfehlbar für ſchuldig erkannt werden mufte. - Der 
erfte diefer beiden Fälle fand bey den Gottesproben 
des Loofes, des Sarges w), des Brodes x), det 
Abendmahls y), und befonders bey der Probe des 
kalten Waſſers Statt. Diefes Gottesurtheil war 
in verfchiedenen Jahrhunderten mit fich felbft ſtrei⸗ 
tend; ‚denn in älteren Zeiten hielt man Diejenigen 

- für unſchuldig, Die oben ſchwammen, und in fpd: 
teren Zeiten folche, welche niederſanken z). Sn 
beiden Fällen fonnten Schuldige durch die ihnen 
eigenthuͤmliche Wefchaffenheit des Corrpers, welche 
ſie oben ſchwimmen, oder ſinken machte, gerettet, 
und Unſchuldige verurtheilt werden. Eben fo un: 
gerecht, oder parteyiſch muſte der Zufall oft bey 
der Probe des Sarges feyu, wo man einen Et: 
ſchlagenen auf einen Sarg legte, und dann alle 
» yerbächtige Perſonen binzutreten, und den Getöb: 
' , teten 


w) Grupen 1, e. St. Foix Mem, fur Paris I, 51% 
) Grupenp. 62. 
y) ib, et Lamb. Schaff. 249. 250. 

z) Grupen l. c. p. 60. 


% 








teten. beruͤhren ließ. Wenn während diefer Beruͤh⸗ 
rungen in dem Todten irgend etwas ungewoͤhnli⸗ 
ches bemerkt wurde, beſonders wenn er zu bluten 
anfing; ſo hielt man denjenigen, bey deſſen Beruͤh⸗ 
rung dieſes geſchehen war, fuͤr den Thaͤter. Bey 
der Probe des Brodes, und des heiligen Abend: 
mahls ſchworen diejenigen, welche das eine, oder 
das andere nahme, daß fie daran erfiiden, oder 
in kurzer Zeit fterben wollten, wenn fie nicht uns. 
ſchuldig wären. Es Eonnte freylich manchmal Mir: 
fung des Bewußtfehns der Schuld, fehr oft aber 
auch bloßer Zufall feyn, dab denjenigen, welche 
diefe Proben gemacht hatten , bald nachher ein Un: 
glüd begegnete, und daß fi ie dadurch Anfläger ih⸗ 
rer eigenen Schuld wurden. Vor der Probe des 
heiligen Abendmahls fcheinen fich diejenigen, wel: 
He nicht ganz veinen, und zugleich nicht ganz vers 
härteten Herzens waren, mehr als vor allen übtis 
gen gefürchtet. zu haben. Wach der Ausföhnung 
des Kaiſers Heinrich IV. mit dem Pabſt Hilde: 
brand führte diefer feinen ehemaligen gecrönten 
Widerfacher in die Kirche, und rief ihn, fo wie 
das Übrige Volk, nach der Meſſe vor den groſſen 
Altar hin, wo er den Kaifer auf folgende Art an: 
redete: du, und deine Anhänger haben mich oft 
befäuldigt, daß ich duch Simonie die päbftliche 

H 55 | Wuͤr⸗ 
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Wuͤrde erlangt, und daß ich auch nachher ſolche 
Verbrechen begangen haͤtte, die mich nach den Ge— 
ſetzen der Kirche aller geiſtlichen Aemter und Ber: 
richtungen unwärdig machten. Ungeachtet ich diefe 
Vorwuͤrfe durch die Zeugniffe aller derer, die mid 
von meiner erften Kindheit an gefannt, und die 
mich zum erften Bifchofe ermählt haben, Binläng 
lich widerlegen koͤnnte; ſo will ich dennoch, damit 
es nicht ſcheine, als wenn ich mich mehr auf 
menſchliche, als goͤttliche Huͤlfe verlaſſe, heute 
das heilge Abendmahl nehmen, damit Gott der 
Herr, wenn ich unſchuldig bin, meine Unſchuld 
‚bewährte, und wenn ich es nicht bin, mich burg 
einen plöglichen Tod firafen möge Machdem der 
Pabſt diefes gefagt, und die fchredlichfien Verwuͤn⸗ 
ſchungen gegen fich felbft, im Fall er ſchuldig wäre, 

‚ ausgefprochen hatte; fo nahm er einen Theil der 
H)o)ſtie, und bot den Reſt Heinrich dem vierten 
mit dem Wunſche an: daß er eben das. thun md: 
ge, was der Pabſt gethan babe, wenn er fich von 
allen den Verbrechen frey wille, welche bie Teut⸗ 
ſchen Färften und Voͤlker gegen: ihn vorgebracht 
haͤtten. Der Kaiſer wurde durch dieſe Zumuthung 
im hoͤchſten Grade betroffen. Er rathſchlagte in's 
Geheim mit feinen Begleitern, nnd erklärte end: 
lich dem Pabſt, daß er feine Rechtfertigung auf 
eine 
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eine allgemeine Reicheverfammlung verſchieben wol⸗ 
le, wo alle Feinde des Kaiſers gegenwärtig waͤ⸗ 
ven, und wo er fich zu jedem Beweife won Um: 
ſchuld, den man von ihm verlangen koͤnnte, willig 
finden: laffen würde a). | 
‚ Wenigftens fo allgemein, als die jegt genanns 
ten. Öottesurtheile, wer die Probe, des fiedenden, 
oder wallenden Keſſels, welche man den Keſſelfang 
nannte, und die Feuerprobe. Bey der erſtern mu⸗ 
ſte man den entbloͤßten Arm in einen Keſſel voll 
ſiedenden Waſſers, oder Oehls ſtecken, und bey 
der andern entweder ein gluͤhendes Eiſen bis auf 
eine gewiſſe Weite tragen, oder mit nackten Fuͤſſen 
uͤber gluͤhende Kohlen hingehen p). Wenn man 
die Proben gemacht hatte, ſo wurde die Hand, 
oder der Arm, oder die Fuͤſſe ſorgfuͤltig eingewi⸗ 
celt, und verſiegelt, und dann nach einigen Tagen 
unterſucht. Zeigte ſi ſich gar keine Spur von Ver⸗ 
letzung; fo erfolgte Losſprechung: im entgegenge⸗ 
ſetzten Fall aber Verutheilung. Bey dieſen Proben, 
beſonders der Feuerprobe konnte den Unſchuldigſten 
ganz allein eine ungewoͤhnlich harte und dicke Haut, 
oder die Parteylichkeit der Richter, oder der Ge⸗ 
brauch von gewiſſen jetzt nicht mehr bekannten 
Mitteln retten, wodurch man die Hand, oder die 
Fuͤſſe 
a) Lamb, Schaffn. I, «.. bD) IL ce 
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Fuͤſſe gegen die Verletzung von gluͤhenden Eiſen, 
oder Kohlen verwahrte. Bey keiner von dieſen 
Vorausſetzungen koͤnnen die Proben des Feuers, 
und des fi edenden Keffels als nur einigermaaffen 
fichere Beweife von Schuld oder Unſchuld angefes 
hen werden. 

Alle bisher angeführte Gottesproben wurden 
urfprünglich nur wehrlofen, oder nicht zu den Waf⸗ 
fen. gebohrnen Perfonen, Geifllichen, Weibern, 
und Knechten auferlegt. Eben dadurch wurden 
dieſe Sotteeproben in der Folge auf eine gemiffe 
Art fhimpflich, und felbft Weiber, Knechte, und 
Seiflliche wählten lieber. die Gottesproben _ des 
Zweykampfs, oder des Creutzes, bey welcher letz⸗ 
tern Klaͤger und Beklagte, oder deren Stellver⸗ 
treter die Arme ausſtreckten, und diejenigen unter: 
lagen, die ihre Arme zuerſt finfen lieffen c). Bey 
diefen Gottesurtheilen hing zwar Recht und Uns 
recht nicht fo fehr vom Zufall ab, als bey den 
übrigen; dagegen hatte es der flärfere, oder ge: 
übtere Schuldige in feiner Gewalt, feinem unfchul: 
digen Widerfacher nicht nur fein Recht, fondern 


mit dem m Recht auch Leben und Ehre zw entreiffen. 
Saft 


e) St. Foix I. 216, Schmidre Geſch. ber Teutſchen. 
II. 173. IV. 387. Baſnage fur les duels p. 98. 95 
Meine Geich. der serichtl, Zweykaͤmpfe ım 4 BSo. 
des hiſt. May. 28. u. f. ©. 
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Faſt alle aufgeklaͤrte Beherrſcher der Teutſchen Pas 
tionen, die fich in den Roͤmiſchen Provinzen nie: 
derlieffen, befonders der oftguchifche König Theor 
derich der Groſſe, und die Longobardifihen Kö: 


nige Rothar, und Kuitprand lernten es bald | 


von den Römifchen Gelehrten, welche fie an ihren 
Höfen hatten, daß der Zweykampf und andere 
Gottesuͤrtheile ſehr unſichere Mittel ſeyen, die 
Wahrheit zu erforſchen, und Recht und Unrecht 
zu unterſcheiden d). Sie unterſagten daher den 


Zweykampf entweder ganz, oder wenn fie dieſes 


wegen der unuͤberwindlichen Herzenshäntigfeit ihrer 
Unterthanen nicht konnten, fo ſchraͤnkten ſie we⸗ 
nigſtens den Gebrauch und die nachtheiligen Sol: 
gen dieſes Gottesurtheils, ſo viel als moͤglich ein. 
Die Teutſchen Kaiſer hingen dem Zweykampf als 
einem untruͤglichen Gottesurtheile bis in die Mitte 


des zwoͤlften Jahrhunderts an. Im dreyzehnten 
Jahrhundert veranlaßte das verbreitete Studium 


des Roͤmiſchen Rechts eine faſt allgemeine Aufhe⸗ 
bung oder Einſchraͤnkung des Gebrauchs des Zwey⸗ 
kampfs ſo wohl, als der uͤbrigen Gottesurthei⸗ 

le 


d) rascow’s Bei 1.8. ©. 101. nnd Hit. Mag. 


66. u. f. ©. Hier finden ſich einige Unrics 
tigfeiten, die durch die Trachrichten im T. B. beg 


neuen hift. Mag. 312. u. f. ©. verbeflert werben 
. muͤſſen. —— 
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le . Dieſe Geſetze kamen entweder nie, ober 
blieben wenigſtens nicht lange in Uebung. Zwey— 
kaͤmpfe und die meiſten uͤbrigen Gottesurtheile 
dauerten, wiewohl unmerklich abnehmend, in allen 
Europaͤiſchen Ländern bis gegen das Ende des funf: 
sehnten, oder den Anfang des’ fechszehnten Jah: 
Bunderts fort F), weil felbft die Pähfte fie billig: 
ten, und die geifllichen Gerichte fie zu brauchen 
fortführen. Da, die Gottesurtheile, wie faft alle 
übrige geoffe Mißbräuche des Mittelalters erſt ge 
gen das Ende des funfjehnten, oder im Anfange 
des fechszehnten Jahrhunderts verfchwanden; fo 
kann man ficher behaupten, daß nicht die Einfüh: 
rung des Roͤmiſchen Rechts, welches viel früßer 
geleßrt und angenommen wurde, fondern allein bie 
wachfende allgemeine Aufklärung die wahre Urfache 
. " . det 
6) Man. fehe Friederichs IT. Confät. Sioul. L. IL.T. 
.. 51. 32. Heinrich III. in England hob bald nachher 
alle Gottesurtbeile auf. Hume IT. gıa, In den 

-  Stäbten ſchraͤnkte man den Gebrauch des Ziveifampft 
und der übrigen Gottesproben wenigſtens fo weit 
ein, daß man Nienanden wider feinen Willen da⸗ 

zu zwingen fonnte. Spittlers Gefch. des Fuͤrſten⸗ 
thums Calenberg I. ©. 45. Robertl, Hift, of Char- 

les V. 1. 504. In Frankreich fchränften Ludewi 
der Jüngere im swolften, und Philipp der She 


t ahrhundert den Gebrauch der Zwey⸗ 
Pömpfe in. 32 Foit II. 161. Coiombidre Theatre 


d’honneur II, 26, 27. 


= f) Hiſtor. Magaz. IV. 70. u. f. S. Nehmann ©. 
ID Schmidts Geſſch. VII. ©. 232. 


EN 
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der wirklichen Abſchaffung der Gottesurtheile ge⸗ 
worden ſey. Die Gottesproben hoͤrten auf, als 
man allgemein einzuſehen anfing, daß die Gottheit 
nicht einem Jeden, der fie ohne Noth frage, durch 
Wunder antworten könne, und als man fähig wur: 
"de, die Wahrheit durch eine ſorgfaͤltige Präfung 
von Zeugen und Urkunden, und durch die Auf⸗ 
ſuchung anderer Waheſcheinlichkeitsgruͤnde heraus⸗ 
zubringen. 

Die Tortur wurde im Mittelalter nicht ıbloß 
als. ein gemwaltfames Mittel betrachet, das Ges 
ftändni der Wahrheit von verdaͤchtigen, oder fehul: 
digen Perfonen zu erzwingen, fündern man hielt 
fie auch für ein Gottesurtheil, indem min fich 
einbildete, daß Gott den Unfchuldigen. fiärfen, 
und nur den Merbrecher durch die Unerträglichkeit 
der Schmerzen zum Bekenntniß der Schuld treiben 
werde. ‚Mach den älteften Geſetzen der freyen Teuts 
hen Völker, fo wie dee freyen Griechen und Roͤ⸗ 
mer. fand die Folter nur.gegen Fremdlinge, gegen . 
Knechte, oder gefangene Feinde, nicht aber gegen 
freye und edle Männer ſtatt, vielleicht die Fälle 
ausgenommen, wo jemand fich des Gröften aller - 
Verbrechen, der Landesverraͤtherey, oder einer Ders 
ſchwoͤrung gegen die Freyheit des Volks im hoͤch⸗ 
ſten Grade verdaͤchtig gemacht hatte. Bald aber 

nach 


PT — 
nach den Auswanderungen unferer Borfahren aus 
dem ftegen Vaterlande und nach ihrer. Bekannt: 
ſchaft mit den Romifchen Gefegen, und der Ro: 
mifchen Gerichtsverfaffung brauchten nicht bloß ei: 
genmächtige Despoten die Tortur gegen Freye und 
Edle 8), fondern die Teutfchen Völker felbft nah: 
men den Gebrauch ber Tortur gegen freye und edls 
Perfonen in ihre Geſetze, und in ihren peinlichen 
Proceß auf. Wenn Jemand, heißt es in den 
Weſtgothiſchen Gefegen k), eine edeigeborne Pers 
fon, oder einen Dann, welcher eine Stelle an dem 
koͤniglichen Hofe bekleidet, entweder wegen einer 
Derfchwörung gegen den. König, oder wegen Lan: 
desverraͤtherey, oder wegen eines Mordes und Ehe 
beuchs anklagr, und diefe Befehuldigung mit drey 
Zeugen beweifen kann; fo foll der Beklagte, wel: 
cher das ihm vorgeworfene Verbrechen Täugnet, 
der Folter aber mit der Bedingung unterworfen 
werden, daß, wenn er’auf der Marterbanf auf 
feinee Unfchuld beharrt, der falfche Ankläger ihm | 
fogleich als fein Knecht übergeben werde. Gerin⸗ 
gere aber fteye Perfonen i) follen bey Anklagen 
des 
0.3 ae ag pa a Bi 
h) Lib, VL, T. I $. 2, p. 1017. 1028. Edit, Georg. 


i) Inferiores vero, humilioresque, ingenuse tamen 
perfonae etc, 
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des Diebſtahls, oder Todtſchlags, oder anderer 
Derbrechen auch nach den Zeugniffen von txen Pers 
fonen nicht eher gefoltert werden, als wenn bie 
Schuld. die man ihnen vorwirft, fo groß ift,' daß 
fie in den Gefeßen - wenigftens auf fünfhundert 
Schillinge gefhäßt wird. Don den Zeiten der Cas 
rolinger an bis in das dreyzehnte Jahrhundert 
ſcheint die Folter weniger, als in den vorhergehen⸗ 
den und nachfolgenden Zeiten gebraucht worden zu 
ſeyn, weil man ein unbegraͤnztes Zutrauen zu den 
uͤbrigen Gottesurtheilen hatte, und geringere Per⸗ 
fonen die Feuer = oder Waflerprobe, Bornehmere 
hingegen "die Probe des Zweykampfs machen ließ. 
Als aber das Studium des Roͤmiſchen Rechts die 
uͤbrigen Gottesurtheile allmaͤhlig wieder aufzuhe⸗ 
ben, oder einzuſchraͤnken anfing; und die inimet 
zunehmende Auflklaͤrung ſie endlich ganz abſchaffte; | 
fo nahm man wieder zur Folter feine Zuflucht, 
weil marı doch noch nicht gebildet genug war, durch | 
die einzig richtigen Beweismittel die Wahrheit an 
den Tag zu bringen. In dem Gebrauch der Bil: 
ter achtete man gar nicht auf den Stand, und 
die - Würden von Perfonen. Man folterte ‚die 
Tempelherren, und Maͤnner von hohem Adel eben 
fo ſchrecklich, als Jubden, oder Bagabonden X). 


Ohne 
k) Die € Benfpiele kommen im Rpten Abſchnitt vor. 


J i 
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Ohne. bie Quaalen der Folter würde fich der Glau—⸗ 
‚be. an. ‚die, erdichteten Verbrechen, um welcher 
Willen man die Juden and Ausfäpigen verfolgte, 
an; Zauberen und Kegerey nicht fo lange erhalten 
haben, als ex fich erhiet. Man marterte die Be: 
klagten ſo lange, bis ſie alles geſtanden, was man 
mollte, daß fie geſtehen follten; und es Half 
ben Unglüdlichen nichts, daß fie nachher wider⸗ 
xiefen, mas fie ausgefagt hatten ‚ weil fie 
alsdann von neuem, fo lange gemartert wurden, 
bis fie entweder während der Folter flarben, oder 
zu ihrer erften Ausſage zurüdfehrten und aus 
Furcht vor neuen Qunalen darauf behartten 1). 
Der Mißbrauch der Folter dauere viel-Tänger, als 
Ber Gebrauch der uͤbrigen Sottesurtheile fort; denn 
ge hielt unter den meiften Europäifchen Voͤlkern 
bis in den. Anfang unfers Zeitalters an. Im Koͤ—⸗ 
nigreiche Arragon bpb man die Folter ſchon im J. 
3335. auf m): welches Geſetz aber nicht heftehen 
fonute, weil es viel beſſer war, als die Zeiten, 
in. welchen ‚es gegeben wurde. Unter den groͤſſeren 

N. Voͤl⸗ 


» Dan Ihe verl „as ehofens Ehronif 393. 1623. 

v0 fe S. efch. der Wiflenfch. in der 
Watt. Brans, I —* u. f. S. Geſchichte der Ju⸗ 
den in!der Mark Brand, st. 71m f: S. 


im) Robercf, Hüß, pt Charles. Vi I, 449. 


Sn 
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Veltern war Ka Englifche Das erſte, welches Die Tor: 
tur 1658. auf ewige Zeiten abfchafften). In un: 
ferm Jahrhundert war Feine aufgeflärte Nation, 
unter welcheniman die Folter ‚auf eine fo leichtfins 
nige Ark gebenucht, . und durch die Folter fo uns 
gebeure Ungerechtigkeiten veranlanßt Hätte, als 
unter der Franzoͤſiſchen. Ein noch unausloͤſchlicher 
Schandfleck aber für die ehemalige Getichtsverfaſſung 
und Gerichtshoͤfe in/Frankreich iſt dieſer, daß man 
nicht bloß die Tortur, welche das Bekenntniß von 
Verbrechen erzwingen ſoll, gemißbraucht, ſondern 
daß man die unvernoͤnftige und teufeliſche queſtion 
extraordinaire an beybehalten Bat. 
Wenn man im Mittelalter auch im Stande 
gewefen wäre, Schuld und Unſchuld beffer zu uns 
teefchsiden, und zu offenbaren, als man wirklich 
konnte; fo wuͤrde man dennoch entweder die Ders 
. beechee nicht haben bezaͤhmen, oder fich vor den 
geöften Verlegungen der Menfchlichkeit haben bes 
wahren koͤnnen, weil man den Werth und Un: 
wereh von Handlungen eben fo wenig, als den 
Werth von Beweifen, ‚oder Kennzeichen zu prüs 
fen wuſte, und entweder zu. gelinde, oder zu hart 
ftrafte. Ä \ 
Strafen find zu gelinde, wenn fie der Groͤſſe 
IJ ⸗ bdes 
a) Home VIII. 836. | Ä 
> 


\ 
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des begangenen Frevels nicht angemeflen find, 
und von dem. Frevel, den fie zuruͤchhalten follen, 
nicht mächtig genug abſchrecken, fondern vielmehr 
Dazu ermuntern. Diefen Vorwurf fann man den 
Wehrgeldern, oder Geldſtrafen der DBölfer des 
Mittelalters machen. Vielleicht waren die Geld: 
ſtrafen, womit die Germaniſchen Nationen alle 
Merbrechen: und. Dergebungen,, (Landesverrätheren, 
Anfang.von fehimpflicher Flucht, unnatärliche Suͤn⸗ 
- den, und bald nachher Verſchwoͤrungen wider den 
König ausgenommen ‚) belegten, in dem Zuflande 
von Armuth und Unfchuld, worin fie vor ihren 
auswärtigen Groberungen lebten, die weifeften, wel: 
che jemahls erfunden worden. Die. fand man bie 
Strafgeſetze verwandter Bälker auf eine To bewun 
dernswürdige Art mit einander übereinftimmend, 
als es die Altefien Strafgefeße der Germaniſchen 
Nationen waren; und aus diefer Harmonie kann 
man ficher ſchlieſſen, daß fie der urfprünglichen 
Lage unferer Borfabren entfprachen, und die Ab: 
fihten, um welcher willen man fie gegeben Hatte, 
erfüllten, * Befonders hatten ‚die Wehrgelder der 
alten Teutfchen. darin einen unterfcheidenden Vor⸗ 
jug vor allen übrigen Strafen, daß man die Buffe 
o«' das allergenaufte der Groͤſſe des Dergehens, 
und des langerichteten Schadens anpaflend machen 

| | Konnte, 





“ 
U 
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konme. = > Alte Teutſche Voͤlker :ftraften Mord, 
oder Tpdtfchlag, den man verheimlicht, oder nach 
gefchihenen Ausföhnungen begangen ‚hatte, :böherz 
als: ein: einfaches Hofmicidium; und den Mord 
ſowohl, als ben Jodtſchlag hoͤher sdder niedriger 
nad der Verſchiedenheit des Standes, oder Ges 


fhlechts der getdͤdteten Perſon: " Der: Todtſchlag 


eines Grafen wurde hoͤher gebuͤßt,, als der eines 
Gemeinen, vbder Edeln, der von ;Geiftlichen- Höher, 
ats: deu Hun" laden ‚. der: von Weißen höher), als‘ 
der udn "Männern, der von fruchtbaren Weibern‘ 
hoͤher, als der von ſolchen, die nicht mehr gebaͤh⸗ 
ven koͤnntenoder -von Edlen: höher, als von Frey⸗ 


en; von Freyen bößer, als von Uuterthänen, von . 


freyen Römern Höfer, als von Knechten. Alle: 
Teutſche Voͤlker ſtraften ſchimpffliche Mißhand⸗ 
lungen, und ſelbſt grobe Beſchimpfungen in Wor⸗ 
ten‘ hoͤher, als ſchmerzhafte Verwundungen, und 
Verwundungen ſtraften ſie nach dem Vethaͤltniß, 
wie dadurch die Coͤrper von Kriegern verunſtaltet, 
und zu den Arbeiten des Krieges weniger tuͤchtig 
gemacht wurden. Weil alle Teutſche Voͤlker von 


denſelbigen Srundfägen ausgingen; fo traffen fie 


auch in den legten Nefultateni, ‚in der Würdigung 


oder Schaͤtzung von einzelnen DBergehungen, oder 


| Verbrechen faſt durchgehends zuſammen. Dieſe 
513 Stra: 
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Strafen waren aber nur für ſolche Sitten, und 
| eine folche Armuth oder Mittelmäffigkeit: beftimmt, 
als ſich unter den Teutſchen Völkern vor ihren Aus: 
wanderungen fanden; und fie muften nothwendig 
unzureichend werden, ſobald in den Bitten oder 
in dem Bermögenszuftande eine groffe. Beränderung 
vorging. Soſlche Revolutionen in den Sitten fo: 
wohl, als in ˖den Beſitzungen von Privatperſonen 
eraͤugneten ſich unter den Teutſchen Noͤlkern bald 
nach ihren Niederlaſſungen in den Roͤmiſchen Pros 
vinzen. Mit der ſteigenden Sittenverderbniß vers 
meheten ſich die Reize zu Gewaltthaͤtigkeiten und 
Verkrechen, und mit den wachſenden Reichthuͤmern 

die, Mittel, die von den aͤlteſten Geſetzen vorge: 
ſchriebenen Strafen .enteichten zu koͤnnen. Man 
‚muß, {ih notbwendig darüber wundern daß. weder 
die. Kranken, noch andere Teutſche Volker, etwa 
die · Weſtgothen ausgenommen, auf ‘den Gedanken 
kamen, die ehemaligen Wehrgeldee in dem Ber: 
Sältniffe zw erhoͤhen, wie der. Wermdgeuszuftand 
der Nation zugenommen hatte, und in's Künftige 
junebmen würde, Die Wehrgelder der. ſpaͤter, 
oder länger ausgewanderten Teutſchen Voͤlker blie: 
ben faft diefelbigen, welche die Saliſchen und Ri: 
pauariſchen Franken feftgefegt batten, und Carl 
der Broffe und Kudewig der Sromme ſcqhrie— 
’ ben 








- .„.. 
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ben noch eben die Strafen Und Buffen vor, wel⸗ 
che die aͤlteſten Vorfahten angenommen hatten. 
Nichtsdeftoweniger fühlte man. bald die Unzuläng: 
lichkeit: der. bisherigen Strafgeſeßze, und’ eben deß⸗ 
wegen fing man auch bald’an, nach Art der RS 
mer an Feib und. Leben, oder durch Verweiſung, 
und den Verluſt aller Guͤter zu firafen 0). Im. 
eigentlichen Teutſchland ftrafte mar zuerſt Per! 
ſchwoͤrung, oder Empörung gegen den König, und 
dann Straffenraub, und Diebftabl mit dem Tode p)r 
Weberhaupt aber fchaffte man in Teutfchland‘, wie 
| i4 imn 
0) Diebe wurden Schon zu ben Reiten. Gregors von, 
Kurs gehenkt. VI. 8. Childebert befahl im J. 
. 545. daß man voriegfihe Mörder und Zodtfchläger 
obne Gnade am Leben ftrafen folle. Bouquet I. 441. 
Wie häufig Lodesftrafen inter den Wierovingifchenr 
Königen. geweſen jenen, Hat ber vorhergehende Abe 
- Schnitt gelehrt. Aehnliche Strafen wurden auch uns 
ter den Longobardenz den Oftgothen und Weflgon 
then vollzogen. Corp. jur. Germ. p. 947. 2029. 
20412845. Bor der Mormännifthen ' roberung 
fonnte man in England felbft den Todtſchlag de 
Königs abfaufen. Keinrihl. m. Aeinvich Il, hin⸗ 
gegen ſtraften Diebe, Mörder, Räuber, und fal⸗ 
fhe Münzer am Leben. Hume II, p. so. et 184 
Carls des Groſſen harte BGoſetze zur Ausrottung 
der Abgoͤtterey unter den Sachſen Corp. Jur, Germ. 
p. 580. wurden wahrſcheinlich nie vollzogen. Es 
Icheint aber faſt, als wenn die Sachſen iſſe 
Arten des Diebſtals, und beſonders Pferdediebſtal 


von den aͤlteſten Zeiten her mit dem Tode beſtraft 
haben. 


Die Benfpiele kommen‘ . en das Ende des Ichten 
—2 vor. J ses u 
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in ‚andern Europaͤiſchen „Neichen.. Geldſtrafen für 
| afle Öffentliche Verbrechen eher in den Staͤdten, 
als auf dem Sande. ab:, weit fie in den reichen und 
vgrdorhenen Staͤdten noch viel weniger. anwendbar, 
als auf dem Lande waren. Die alten Teutfchen 
Strafgeſetze erhielten, ſi ch vielleicht. nirgends fo.lange, 
als unter den Bewohnern van Altfachfen, den 
Holfteingen und Ditmarfen.. Gegen das Ende. des 
vierzehnten, und im funfzthnten Jahrhundert er⸗ 
hoͤhten die Beherrſcher dieſer Länder, ober die Land⸗ 
Leute felbft zu verfshiedenen Zeiten die alten Geld⸗ 
firafen, oder führten auch Lebensſtrafen, oder die 
Beraubungen der bürgerlichen Ehre und des Ber: 
mögens ein q). Nichtsdeſtoweniger blieb es das 
ganze funfzehnte Jahrhundert, und beynahe die 
erfte Haͤlfte des ſechszehnten Jahrhunderts durch 
bey der alten Regel; de Fuͤſte heft, mag ſchla⸗ 
en, de Geld heft, mag betaelen. 

Als die Voͤlker des Mittelalters im dreyzehnten 
| und vierzehnten Jahrhundert anfingen, die bishe⸗ 
rigen Wehrgelder mit Leib⸗ und Lebensſtrafen zu 
vertauſchen; ſo gingen fie in der Härte der Stra⸗ 
fen um, eben fo vieles zu weit,. als fie. bis dahin 
durch ungwetmäffge Gelindigteit ‚gefehlt batten. 

n Es 

4) Boltens —9 von Ditbmarten. IV. 108. 209. 


Dreyere. vermifchte Schriften. II. G. 1012 — 1014. 
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Es wäre ungerecht, wenn ‚man die Beyſpiele ven 
geaufamer. Rache, . welche geiftliche und weltliche 
Herren, oder ‚deren Stellvertreter unter allen Eu: 
topäifchen Nationen, und in allen, Jahrhunderten 
des Mittelalters übten, als Beyſpiele von gewöhns 
lichen Strafen anführen "wollte 7). ‚. „Unwider3 
ſprechlich aber erhellt die Grauſamkeit des peinlichen 
Rechts der legten Jahrhunderte des Mittelalters 
aus den Strafen, die in allen Land.: und Stadt: 
rechten ‚angennmmen wurden. Man waͤhlte uns 
menfchliche Strafen ;. langfames ‚Rädern und Ver— 
brennen, lebendig begraben, in Oehl kochen, und 
‘ .. 2 iz ſchin- 


7) Solche Beyſpiele von grauſamer, Rarhe waren im F 


"13. Jahrhundert die Strafe des Grafen von Tou⸗ 
louſe Mozoray Ül.;p. 195: im vierzehnten die Hin⸗ 


richtungenider Tempelherren, ber Moͤrder bes Königs 


Albrecht von Defterreich, Chron. Argent. p- 114. 
und dar Spenfer in England Eroiflartl.co. 14. p, 21: 
im funfzehnten die im letzten Abſchnitt erwähnten 

Hiurichtungen unter Ludewig XI.: im fechsjehnten 

die, welche Herzog Ulrich von Wirtemberg an einem 
feiner Raͤthe, Spittlers Geſchichte ©. 112. ein Graf 


von Holftein an dem fc genannten Bifchofe Dellen, 


Boltens Geich. von Dithmarfen II. S. 363. Herzog 
- Auguft an Grumbach, und ein Graf Truchfes au 


einem Aufrührer im Bauernfriege vollziehen liefen: | 


- "Bodin; de:sep. V. p. 787. Omitto ... „ .Othonis 
Trucfefii: Jogati Caelaris publicam vindictam de 
fieario, qui praofectum urbis cujusdam bello ru- 
ftico occiderat. Hunc enim lentis ignibus torreri 
jufht, tam crudeli [pectaculo, ut amnem humani- 
taten penitus exuifle vidererur. Nee ita pridem 
Grumbacho, quem Auguftus Saxoniae dux Gotha- 
norum arce expughata, cum Johanne Friderico 
ceperat, viſcera viventi detracta funt, deinde ora 
corde palpitanti diverberata ac fanguine foedata. 


— 


—— — — — 
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in andern Europaͤiſchen Reichen Geldſtrafen für 
alle öffentliche Verbrechen eher in den Staͤdten, 
als auf dem Lande. ab!, weil fie in den reichen und 
vgrdorhenen Staͤdten Nnoch viel weniger. anwendbar, 
als auf dem Lande waren. Die alten Teutfchen 
Strafgeſetze erhielten, fich vielleicht. nirgends fo.lange, 
glg unter den Bewohnern van Altſachſen, den 
Holſteinern und Ditmarſen. Gegen das Ende des 
vierzehnten, und im funfzehnten Jahrhundert er⸗ 
höhten die Beherrſcher dieſer Laͤnder, oder die Land⸗ 
Leute ſelbſt zu verfhiedenen Zeiten die alten Gelbe 
firafen, oder führten auch Lebensſtrafen, oder die 
Beraubungen der bürgerlichen Ehre und des Ber: 
mögens ein q). Nichtsdeſtoweniger blieb es das 
ganze funfzehnte Jahrhundert, und beynahe die 
erfte Hälfte des ſechs zehnten Jahrhunderts durch 
bey der alten Regel: de Fuͤſte Heft, mag ſchla⸗ 
en, de Geld heft, mag betaelen. 

.Als die Völker des Mittelalters im dreyzehnten 
und vierzehnten Jahrhundert anfingen, die bishe: 
| rigen Mehrgelder mit Leib s und Lebensftrafen zu 
vertaufchen ; fe gingen. fie: in: der Härte der Stra: 
fen um eben fo vieles zu weit, als fie bis dahin 
Such unzwedmäffige, Selindigkeit gefebit hatten. 


sur . Es 


q) Boltens Geſch. von Dithmarfen. IV. 108. 109. 


Dreyer vermifchte Scriften. U . &, 1012 — 1014 
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Es wäre ungerecht, wenn man bie: Benfpiele ven 
grauſamer. Rache, welche geiftliche und. meltliche 
Herren, oder Deren Stellugrtretee unter: allen Eur 
ropaͤiſchen Mationen, und in allen; Jahehunderten 
des. Mittelalters übten, ala Beyfpiele von gewöhns 
lichen Strafen anführen“ wollte =)... Unwider⸗ 
fpreshlich aber erhellt ,die Grauſamkeit des: peinlichen 
Rechts ber legten Jahrhunderte des Mittelalters 
aus den Strafen, die in allen: Lande⸗und Stadt⸗ 
rechten angenommen wurden. Man mählte uns 
mienfchlihe Strafen ;. langfames Raͤdern und Ders 


* 


brennen, lebendig begraben, in Oehl kochen, und 


Fi 2.2.3: € fin: 


r) Solche Beyſpiele von graufamer. Rarhe waren im 


13. Jahrhundert die Strafe des Grafen von Tous 


x Ionfe Mezersy Ul.p. 195: im: viergebnten die Hin⸗ 
richtungen'der Tempelherren, ber Mörder bee Könige 


Albreche von Defterreih, Chron. Argent. p. 114 
und dar Spenfer in England Eroiflartl.c, 14. p. 11: 


im funfzehuten die im festen Abſchnitt erwähnten 
-- Hiurichtungen unter Zudewig XI. : im fechsjehnten 


die, welche Herzog Ulrich von Wirtemberg an einem 
feiner Raͤthe, Spittlers Geſchichte ©. 112. ein Graf 
von Holftein an dem fc genannten Bifchofe Pellen, 
Boltens Geſch. von Dithmarfen II. S. 363. Herzog 
Auguft an-Brumbadh, und ein Graf Truchfes an 
einem Aufrührer im Bauernfriege vollziehen liefen: 


“ Bodin, ‘de sep. V. p. 787. Omitto ... ..Othonis 
Truclehi. legati, Caelaris publicam vindictam de’ 


fieario, Qui praefectum urbis cujusdam bello ru- 
ftico occiderat. Hunc enim lentis ignibus torreri 
jufht, tam crudeli fpectaculo, ut omnem humani- 
tatem penitus exuifle vidererur. Nee ita pridem 
Grumbacho, guem Auguftus Saxoniae dux Gotha- 
norum arco expugnata, cum Johanne Friderieo 
ceperat, viſcera vıventi detracta [unt, deinde ora 
corde palpitanti diverberata ac fanguine fowdata. 


— 
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finden; nicht. Bloß’ fuͤr todeswůrdige Verbrechen; 
ſoenbetn man ſetzte die unmenſchlichſten Strafen 
auch auf Verbtechen, bie des Todes nicht werth 
waren. Wer, hieß es im &peierifchen Stadtrecht, 
und im Fraͤnkiſchen Landrecht, den Pflug beraubt, 
der des Mocgens: auf: den Acker faͤhrt, oder des 
Abends wieder heimfaͤhtt; oder dem Bauern und 
deffen Sefinde etwas zu Leide thut, oder Dreyer 
Pfenninge werth.nimmt, den ſoll man tadebrechen. 
Wer in. den Müßlen ſtiehlt, was fünf: Pfenninge 
werth iſt, den fol man radebrechen“ Mer von 
Jemanden ſagt, er ſey ein Sodomit, oder „habe 
das Vieh verunreinigt, oder er ſey ein Ketzer, und 
dieſes nicht beweifen kann, den ſoll man radebre⸗ 
chen. Wer Jemanden in falſchen oder nahmenloſen 
Briefen Dinge vorwirfth, die an Leib und Ehre 
gehen 5) den ſoll man radebrechen, und dem follte 
man :einen noch haͤrtern Tod anthun, wenn man 
einen ſolchen erdenken koͤnnte. Wer einem andern 
unter dem Schein von Freundſchaft Dinge ablockt, 
die an Leib, oder Gut, oder Ehre gehen, den ſoll 
man radebrechen 1). Falſche Muͤnzer wurden noch 
im funfithnten Jahrhundert in Luͤbeck u), in 

Stras. 


s) In Frankfurt ftach man Verlaͤumdern uch im Unf. 
des 16. Jahrh. die Augen aus. Kersner I. 49% 


t) Lehmanns Speieriſche Ehronif IV. €. 17. 8.331. 
u) Beckers Geſch. I, ©. 398: . 
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Strasburg v), und- wahrſcheinlich: in allen Teuk⸗ 
ſchen Reichsſtaͤdten quf offendlichem Markt in Oehi 
gekoͤcht. Die Perſonen, welche die: Tadesurtheile 
- vollzogen, .verrathen:die Rohheit der. Zeiten: eben fe 
ſehr, als die Grauſamkeit der Strafen. Die go⸗ 
wohnlichen Genfer oder. Nachrichter waren in den 
Ctöftern die jüngften Layenbruͤder, in den Staͤdten 
die juͤngſten Rathsherren, auf dem Lande die: juͤng⸗ 
ſten Schoͤpfen, oder auch die ‚ganze umſtehende 
Gemeine, und. nicht ſelten fanden felbft Fuͤrſten 
ein Vergnuügen darin, an Dieben und Raͤubern 
mit eigener haben, Hand. die Gexechtigkait zu. voll: 
ziehen w). In Frankreich war. Carl VI. der erſte/ 
der im 9. .1396. einem zum Tode Wirustheilten 
einen Beichtvater zugeſtand J. 

Die peinlichen Geſetze gegen wirkliche Ders. 
brechen waren nicht die einzigen harten, voder un⸗ 
vernuͤnftigen Geſetze Dis Mittelalters. Eben ſo 
hart, oder.‘ unvernunftig waren’ manche Geſetze 
über Schuldſachen, die Ehegeſetze, die Geſehe gegen: 


0. vu E Stems. 


v) Rönigshofens Ehronif ©. #76. 


w) Keisleri Antiquit, Septentr. p. 167; arthol, p. 55. 
reyers Miſcellaueen ©. 80. Bänigshofen Le. 
Boltens Geſch. von Dithmarſen IV. i26. 


x) IV. 294. Um dieſelbige Jeit wurde daB Henken 


für eine ſo fhimpflihe Todesſtrafe gehalten, daf 
man «6 in den Städten nicht erlaubte, ib. 


4 


FBremdlinge und Schiffbruͤchige, am olfermaiften die 
über Kegerey und Zanberey y). - 

Schon im Borbergehenden bemerkte ich, daß 
die geiftlichen Herren. und: geiftlichen. Gerichte es 
füch bis zum allgemeinen Aergerniß: erlaubten, ganze 
Derter und Diſtricte in den Bann’ zurthun,: wenn 
fie von einzelnen Einwohnern -derfelben Schuld: 
forderungen - eintesiben. : wollten.. . Ein ‚ähnliches 
- Unrecht Äbten eine Zeitlang die Staͤdte und welt: 
lichen Fuͤtſten gegen die Untetthanen von andern 
aus. Am Ts 17308: "machten. Dies Seoaͤdte Speier, 
Worms, und Mainzdie Verabredung,‘ daß fie ins 
Könftige nicht mehr, wie bisher, Unfchuldige für 
Schuldige haften laſſen, und fich nicht ‚mehr der 
Güter des erften des beften Bürgers aus einer 
Stadt bemächtigen wollten, wenn Einer ihrer. Ein: 
wohner an einen undern Büriger Einen Verbündeten 


Stadt etwas zu fordern habe 2). Ohngefaͤhr um 


hiefelbige Zeit eetheilteizwar Eduarde J. von Eng: 
land den auswärtigen“ Kaufleuten allerley Bor: 
rechte: Zugleich aber verlangte er, daß Alle für Ei- 

| | .. nen, 


y) Man kann binzufegen die Jagdgeſetze. Geipr 
Heinrich IV. ſetzte noch Tobdesftrafe auf wieder: 
holten Wilddiebſtahl in den. föniglichen Wäldern. 
Ludewig XIV. pob  diefe Strafe gänzlib auf. 
Grand d’Aufly Hift. de la vie. privee des Frangois 
Prem. Part. T. IT, p. 326, . J 


2) Lehmanns Speieriſche Chronik VIL-E.8 S. 739. 
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nen, und Ciner fuͤr Alle ſtehen und bäffen ſiyllten a)n 
Nichts war auch in den folgenden Jahrhunderten 
gewoͤhnlicher, als daß man hey dem Aufange von 
Kriegen bie. Guͤter aller Kaufleute des: Bolks an 
fish riß, welchem man den Krieg angekündigt hatte, 
‚Nach denn, geiftichen Recht war es allen. Khris 
fien unterfagt, von ausgeliehenen ‚Geldern Zinſen | 
zu nehmen... Das, was den Ehriften verboten war, 
wurde den Juden erlaubt, und Diefe hatten daher: 
fange Zeit gheichfam das Monopol des Wuchers, 
welches fie zum Verderben aller Europäifchen Voͤl⸗ 
ker nugten. Dom zwölften Jahrhundert an wur: 
den die Lombarden b) in allen Reichen unfers 
ErdtHeils ‚die Nebenbuhler c) der Juden; und diefe 
Lombarden, ‚die man in England Caurlinös nannte, 
waren um deſto gefährlicher, da fie vem päbftlichen 
Hofe als Werkzeuge ſeiner Erpreſſungen gebraucht, 
und gegen geiſtliche und weltliche Strafen geſchuͤtzt 
J | I ge 
.a) Hume HF; 108, en De . j 
b Match. Parif, ad n. 1197. p. 135. Ifis-diebus furs 
rexit in Francia quidam praedicator egregius, per 
. quem Dominus virtutes palam operari dignatu«ell, 
wi ufuram in-Francia maxime conatus oſt extirpare, 
guae ulura än -Francia ab Italia tranfiens nimis 


- pullulaverar,. et nebile zegnum Francorum jam 
maculaverat etc, BE 


e) ib. p. 286. ad a; N Ä J udaei. quogne nowum 
gmus.ufaree in Ehrifianis compertentes fabbata 
noftra non -immerito daridebant.” ı re . 
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fes, und ber Italieniſchen Wacherer iſt es bey 
nahe unglaublich, daß rechtmaͤſſige Zinfen von dar⸗ 
gelichenen Geldern von den hächften .geiftlichen Se: 
feßgebern ecft im. Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
. Sunderts anerfannt wurden. Der Pabfi Martin 
der fünfte war im J. 1425. der erfie, der fie er: 
laubte, nachdem er die vornehmſten Lehrer der 
Rechte und Gottesgelahrtheit auf allen hohen 
Schulen in Europa vorher Über die Gefegmäffig 
keit der Binfen um Rath gefragt hatte g). Die 
in Italien geftifteten Leibhäufer, oder monti di 
pietä ffeuerten dem Wucher mehr, als alle Sefegeb), 
Auch dieſe Anſtalten aber waren Tange nicht hin: 
reichend, Dies- führedliche Uebel mit der Wurzel 
auszurotten. So wie die Fanonifshen Geſetze über 
Wucher und Zinfen Denfmäßler einer traurigen 
Unwiffenheit waren, fo waren die geiftlichen Ehe⸗ 
gefege eben fo traurige Denkmaͤhler yon Aberglau: 
ben und Prieſterliſt. Unter allen Gebrechen der 
paͤbſtlichen Ehegeſetze war wohl dieſes das groͤſte, 
oder eins der. roͤſten, daß man Ehen jwoifchen 


Mer: 


hiſcher Lc. und Crevier rv. p. In England 
"Die noch 1509, unter PARSE VII, und 1552. 
“ unter Eduard VI. harte Gefebe gegen das Nehmen 
von Zinfen gegeben, und dieſe Beſetze wurden erft im 
12. Jahre der EZ der Eliſabeth aufgehoben. 
"Hunie V. 46. 


Bodin, de sap. VI. “2 p 2040, .... 





1 
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Merfonen, die im-fiebenten Grade verwandt wa⸗ 
ven, unterfagte, „und zugleich in folhen Graben 
der. Verwandſchaft dispenfirte, wo man um der 
guten Gitten willen nie hätte dispenſiren follen. 
Alle Jahrbücher der Europäifchen Voͤlker enthal- 
ten viele DBenfpiele, daß man aus Aberglauben 
gluͤckliche Ehen felbft von fürftlichen und Eöniglichen 
Perſonen trennte, weil die Eheleute in entfernten, 
aber verbotenen Graden verwandt waren i). Noch 
viel häufiger waren die Beyſpiele, daß beftechliche 
geiftliche Richter Ehen bloß unter dem Vorwande 
trennten: daß die Eheleute mit einander in uners 
laubten Graden verwandt feyen. Weil die geiſt⸗ 


lichen Sefeße fo entfernte Grade verboten hatten, 


und die geiftlichen Richter gegen gehörige Bezah⸗ 
Iung die Beweiſe verbotener Grade fo leicht machs 
ten; fo wandten fish befonders vornehme Perſo⸗ 


nen, die ihrer Gatten los feyn wollten, nach Rom, 
und 


ä) Quid eft enim, fagt Bodin de rep. VI. 994 
, quamobrem Romanus pontifex Innocentiug Ludo- 
vico VII, Francorum regi toto triennio aqua et igni, 
facrisque omnibus interdixit? quia fcilicet conlo- 
brinam procul a fanguihis propinquitate remotam, 
quamque divinis et humanis legibus ducere fas 
eflet, conjugio fibi fociarat; repudiavit tamen, Cur 
item Phi ippum Auguflum ejus flium eadem oxle, 
erationo num putayit, nifi quod eam iplam- 
uam pontilcis confenlu duxerat, aflinem judicaret. 
dem tamen cum [umma omnjum principum indig- 
zratione repudiare ab ipfo pontifice coactus eft etc, 


- | Kt 
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‚und Eonnten faft unteüglich darauf rechnen, daß 
‚ihre Klagen würden erhoͤrt werben. Durch die paͤbſt⸗ 
Sichen ‚Ehegefege, und bie Beftechlichkeit der geiſt⸗ 
lichen Richter wurden daher alle Ehen von vor 
‚nehmen: und reichen Perfonen unficher, und Ehe: 
ſcheidungen auf die gewiffenlofefte Art vervielfältigt. 
So bald der Wunfch nach einer allgemeinen und 
gründlichen Reformation der Kirche in Haupt und 
Sliedern allgemein wurde, fo verbreitete fi) auch 
Der richtige Gedanke, daß man die entferntern Gra⸗ 
de der Berwandtfchaft entweder nicht verbieten, 
oder wenn fie wider die göttlichen Geſetze ſeyen, 
nicht gegen Geld davon dispenſiren ſolle; und die 
laute Ruͤge dieſer bisherigen Mißbraͤuche veranlaßte 
dann endlich die Milderung der geiſtlichen Ehege— 
ſetze, vermoͤge deren nur Ehen zwiſchen Perſonen, 
die im vierten Grade verwandt ſeyen, verboten 
wurden. | 

Es ift befannt, daß unter Eeinem andern Volk 
Saftfreundfchaft auf eine edelmuͤthigere Art geübt 
wurde, als unter den alten Teutjchen. Einige 
Teutſche Völker machten fo gar die Saftfreundfehaft 
zu einer unfreymwilligen Pflicht, und firaften 
Ä denjenigen, welcher einem Reiſenden Dach und 
Tach verfagt Hatte k), Alle Sermanifche Natio: 


nen 


k) Lex Burgund. T. 38. Quicungue hofpiti vevienti 
| lectum aut focum negaverit, trium folidorum 
inlatioge mulererur. Corp, Jur. Germ. p. 364% 
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nen ſahen aber nur Neifende, die von ibreni eiges 
nen, oder von verbündeten Voͤlkern waren, als 
Gaſtfreundel, oder als ſolche Perfonen an, welchen 
fie die Pflichten der Gaſtfreundſchaft ſchuldig fenen. 
Fremdlinge wurden in den älteften Teutfchen ‚Sex 
fegen als Wildfänge betrachtet, weil ſolche Fremd⸗ 
linge im Durchſchnitt Räuber, oder gefährliche 
Landſtreicher und entlaufene Knechte waren. Eben 
die Öurgundier, melche Gaſtfreundſchaft gegen Rei⸗ 
fende bey nicht geringer Strafe anbefohlen, vers 
erdneten zu gleicher Zeit, daß man einen jeder 
Fremdling, den man aufgenommen habe, dem. 
Richter des. Orts, oder des Gaus anzeigen folle, 
damit diefer, wenn es nöthig fen‘, felbft Durch die 


Toltee Heraus bringen Eönne, woher der Fremdling 


komme, und welche Abſichten er babe I). Auf 
diefe urfprüngliche Denkungsart, und auf die Lage 


der Teutſchen Voͤlker in der Altern und mittlern 


Beit gründeten fich die menfchenfeindlichen Gewohn⸗ 


"beiten, die mit der Gemuͤthsart der Germaniſchen 


Nationen zu fteeiten fepeinen > daß ein jeder Fremd⸗ 


ling, der. ih Jahr und Tag auf dem Gebiete . 
eines Herrn aufpielt, der Sclav diefes Hesw wurde: 


Kk2 daß 
ec. T. g. p- 365. Quicun ue hominem extra- 
€ 


noum cujuslibet- nationis ad. ſo venientem [uscepe-. 
rt, diacutiendum judici prelenter, ur cujas Üit, 
tormentis adhibitis fateetur. 


’ 
l 


- 


daß in-der Folge, da diefes harte Geſetz aufgehoben 
wurde, der Nachlaß eines jeden‘ Fremdlings dem 
Heren des Landes, in welchem dee Fremdling ge. 
flörben warl, zufiel: und daß man fich nicht nur 
der Guͤter von Schiffbrächigen, fonbern in Altern 
Zeiten fo gar ihrer Perſonen bemächtigte, und fie 
zu Selaven machte m). Die Gefeße gegen Schiff⸗ 
brüchige waren nicht härter, als Die gegen Fremd: 
linge überhaupt. In den Zeiten, in welchen man 
das Strandrecht einführte, waren bie. Dieere und 
groſſen Fluͤſſe mehe mit Geeräubern, als mit 
Kaufleuten bededt, und man ſah daher EShife 
bruͤchige mit eben dem. Recht für Räuber, wit | 
Fremdlinge für Verbrecher oder Landſtreicher am 
Als die Lage der Teutfchen Völker fich veränderte, 
und ein beträchtlicher Handel ſowohl zu Lande, 
als zu Waſſer unter denſelben entſtand; fo aͤnder— 
ten ſich auch allmaͤhlich ihre Geſetze, doch nicht ſe 
bald, und fo allgemein, als man hätte woͤnſchen 
. follen. Unter den ausgewanderten Germaniſchen 
Nationen waren die Weftgothen, wo nicht bie «in 
ige, wenigſtens die erfte, welche das Strandrecht 
gänzlich aufhob n). Nach den Zeiten ber Care: 
on | linger 


m) Bobertf, Hif. of Charles V. I. 395. 396. 


n) Leg. Wif. Lib, VII. L. 38. p. 2057. Quidquid 
» de.incendio, ruine, vel naufragio raptum fuerit, 
et aliquis ex hoc quidquam ab’.alio fübeperit, 
vezit, in quadruplum zeformare cogatur. 
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linger war, ſo viel ich weiß, Heinrich II. von 
England der erſte Koͤnig, welcher das Strandrecht 


abſchaffte o), oder vielmehr abſchaffen wollte; denn 
es iſt nicht wahrfcheinlich, daß die Engländer, die - 


weber aufgeklärter , noch friedfertiger, als andere 
Europäifche Völker Zeutfihen Urfprungs waren; 
das uralte Strandrecht zu Äben aufgehört Hätten pr 
Die Teutſche Hanfe fuchte es bey allen Voͤlkern 
und Fürften, deren Länder fie befurhte, oder zu 


berüßren gezwungen werden Eonnte, dahin zu brins 


gen, daß das droit d’aubaine fowohl, als das 
Strandrecht gegen ihre Bürger und ‚Seefahrer 
aufgehoben würde q). Durch alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen konnte ſie es aber nicht einmal erlangen, daß 
ihre nächften Nachbaren, die Dithmarſen und Frie⸗ 
fen, die Schiffe und Schiffbruͤchigen aus den Han: 
ſeeſtaͤdten geſchont Hätten. So wie man Frankreich 
den Vorwurf gemacht hat r), daß es das barbari⸗ 
fhe droit d’aubaine am .längften erhalten habe; 

Kt3 fo 

0) Hume II, 208, 


p) Die Nebung des Gtrandrechtd wurde 1179. auf 
dem Lateranenfifhen Eoncilio verboten. Matchasus 
Paris ad lı. a. p. 95 


g) So auch die Italiaͤniſchen Städte. Allein Carl 
von Unjou, König von Eicilien, fehrte ih an 
ſolche Verträge nicht, und nahm die Güter einer 
ſchiffbruͤchigen Genueſiſchen Flotte zu fih. Annal. 


Genuenf, ap. Murat. VI, 551 
r) Robertfon I. 397. 


/ 


\ 
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. fo kann man mehrern Gegenden des noͤrdlichen 
Teutfehlands mit Grunde vorwerfen, daß fie uns 
ter allen cultivieten Ländern unfers Erdtheils auf 
der Ausuͤbung des Strandrechts am hartnaͤckigſten 
beharrt haben. Noch in der leßten Hälfte des 
fechsgehnten Jahrhunderts wurden fo wohl das 
Strandrecht, als das Recht, fremde Schiffe ohne 
austrädliche Erlaubniß des Landesherren weber in 

den Häfen, noch n den Ufern dulden zu dürfen, 
felöft am Franzoͤſiſchen Hofe als Theile. des allges 

meinen: DBölkerrechts angefehen s)- - 

. Doch Härter und unvernünftiger, als die bis: 
. ber getadelten Satzungen, waten die Gttafen und 
©trafgefege gegen Ketzerey, Zauberey, und die 
‚ angeblichen Verbrechen , deren man die Juden und 
Ä Aus: 


s) Bodin, de rep, Lib, I, cap. ult. p, 267. Sic ta- 
men vivitur, ut, qui portus habent, eam cru- 
delitatem tüm in cives, tum in peregrinos exfe- 
quantur. Jus quaeris? error jus facit; at fi nom 
peccatur errore, fed fcientia, fcelus eft, quod er- 
roris [pecie preetenditur. , Cum enim legatus Cae- 
faris coram 'Henrico II, Francorum rege queſtus 
efet, duas naves ad littus ejectas, et ab Jordane 
Urßino captas oſſe, easque reftitui poflularer, An- 
nas Monmorantius mapifer equitum reipondit, 

oa, quae ad littus fuiſſont ejecta, gentium om- 

. nium jure ad principes, qui litoribus imperarent, 

ertinere, Ita jus invaluit, ut ne Andreas qui- 

em Doria queltüs fit de navibus in litus Celti- 

cum ejectis, et a praefecto elallis Celticae direp- 

tis. At etiam ancoras alienis litoribus fine prin- 

as cipis conceflu injicere non licet: quae tamdn olim 
juris gentium fuerunt. 
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Ausfägigen beſchuldigte. Das einzige, was die 
Voͤlker des Mittelalters wegen der Verfolgungen, 
und Hinrichtungen von angeblichen Ketzern und 
Zauberern entſchuldigen kann, iſt dieſes, daß ſie 
aͤhnliche Grauſamkeiten ſchon in den Geſetzen der | 
Roͤmiſchen Kaiſer, und in der Geſchichte der ers: 
ften herrſchenden, oder allgemeinen Chriſtlichen Kir: . 

he vorfanden. Unter den erſten Chriftlichen Rat: 
feen, und den erften Teutfihen Chriſtlichen Königen 


waren einige, ſowohl rechtgläubige, als Arianer,. ° 


welhe den Zumuthungen ihrer Herrfchfüchtigen,. 
und blutduͤrſtigen Geiftlichfeit widerfianden, und 
es durchaus nicht zugaben, daß man ihre anders: 
denkenden Unterthanen verfolge, weil man. den. 
Glauben weder mit Gewalt aufdringen, noch aus: 
totten koͤnne t).: Unter allen nachfolgenden Kai—⸗ 
fern, Koͤnigen und Fürften aber, unter. allen Paͤb⸗ 
fien, felbft unter den berühmteften Spttesgelehtten. 
des Mittelalters fand ſich faſt keiner, der nicht 
überzeugt gewefen wäre, daß man die wahre Res 
ligion. den Heiden und Ungläubigen mit dem: 
Schwerdte predigen, daß man Irrlehren mit Feuer 
und Schwerdt vertilgen, und die Urheber und Ver⸗ 
theidiger derſelben, wenn ſie ſich nicht bekehren und 

| Rt: wider: 


t) Reli ionem, fagt unter andern der arofle Theos 
derich Var. Cafliod, 111. 36. imperare ann pollu- 
'zAus, quia nemo cogitur, ‚ut credat invitus, 
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wibereufen wollten, als erklärte Feinde Gottes mit 
Feuer und Schwerdt von der Erde vertilgen duͤrfe. 
Carl der Groſſe verkuͤndigte das Chriſtenthum 
den Sachſen, und die Sachſen verkuͤndigten es wie⸗ 
der den Slawen mit dem Schwerdte. In der 
Mitte des eilften Jahrhunderts ließ der fromme 
Erzbifchof Heribert von Mailand einen Haufen 
von Irrenden, welche über die Dreyeinigkeit, die 
Sacramente, und das Oberhaupt der Cheiften ans 
ders dachten, als die‘ Kirche, ergreifen, und ba 
‚ fie von ihren Meynungen nicht abftehen wollten, 
verbrennen u). Im zwölften Jahrhunbert verfolgte 
man ben Abälard, den Arnold von Brescia 

- und andere berühmte Männer v);-und wenn mar 
fie auch nicht felbft verbrannte, fo verbrannte man 
boch ihre Schriften, zwang fle zu bem fihimpflich: 
ften Widerruf, und legte ihnen die ſchimpflichſten 
Buſſen auf: ein Verfahren, welches man in allen 
‚nachfolgenden Jahrhunderten bey den Furchtſamen, 
welche iht Leben mehr, als ihre Meinungen lieb: 
ten, wiederhohlte. Im drepzehnten Jahrhundert 
predigte man das Crepp gegen die Albigenfer, und 
erwuͤrgte viele taufend unfchuldige und gute Men: 

| | (chen, 


u) Landulfi Sen. Hift: Mediol, T. Il, c. 37. p. 3% 
in T.IV. Murat, Antig, Ital, 


! 


v) Man fehe unter andern Crevier I, p. 181. et lg. 


z 
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ſchen, als Feinde Gottes, weil ſie behaupteten, 
daß der Pabſt und die uͤbrige Geiſtlichkeit nicht ſo 
mächtig ‚Pf reich, und ſo laſterhaft ſeyn muͤſten, 
als fie wirklich waren w). Im eben dieſem Jahr⸗ 
hundert fandten die Paͤbſte zuerſt inquilitores hae- 
riticae’ pravitatis. aus, welche viele. hundert Uns 
glüdliche den Flammen überlieferten, aber ‚sum 
Theil auch felbft wieder erſchlagen ⸗ wurden x), Kb⸗ 
nige, Herren und Mitter dachten und handelten 
um dieſelbige Zeit eben fo, als.die Paͤbſte, und 
deren Inquifitoren. Unter Kubdewig dem Heili⸗ 
gen disputirten Chriftliche Lehrer häufig mit 
Juͤdiſchen Rabbinen, in der Hoffnung, diefe zu. 
bekehren y). Während eines folchen gelehrten, Streits 
fragte einft em Zranzöfifcher Ritter den Gelehrte⸗ 
fien der gegenwärtigen Juden, . ob er glaube, daß 
Marie, die Chriftum geboßren und auf ihren 
Armen getragen: babe, eine unbefledte Jungfrau, 
und die Mutter Gottes gewefen fey. Als der Rabbi 
antwortete, daß er von allen diefen nichts glaube; 
fo ſchlug der Ritter den Ungläubigen zu: Boden: 
worauf die Juden ihren-Meifter ohnmaͤchtig davon 

Kts . tru⸗ 
w) Man ſehe vorzüglich das Leben von Innoeenz 


dem III. und IV, in den Vitis Pontif. beym Mur 
ratori Vol, III. Antiq. Ital. 


X) II. cc. u. Continuat. Lamb, Schaffn,. p. 257. 
y) Joinville Vie do Ss, Louis p- I. 
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trugen, und ſo geſchwind ſie konnten, entflohen. 
Der heilige Ludewig erzählte dieſe Begebenheit 
ſeinem Freunde Joinville mit groſſem Wohlgefal⸗ 
Nlen, und ſetzte hinzu: mit den Juden. muß ſich 
feiner in einen Streit einlaffen, der nicht ein 
‚ geoffer Gelehrter, und vollfomner Theolog ift. 
Wenn aber ein Laye auf den Chriftlihen Glauben 
ſchmaͤhen Hört; fo muß er die Sache Gottes nicht 
blog mit Worten, fondern mit dem Degen - ver: 
theidigen, und muß den Degen jedem Ungtäubigen 
fo weit in den Leib fioffen, als er nur hineinge⸗ 
ben willz). Im viergehnten Jahrhundert: verfolg: 
te man die Wielefiten, ‚und im funfzehnten die 
Huſſiten. Selbſt das Concilium zu Coſtnitz ent: 
bloͤdete ſich nicht, das kaiſerliche ſichere Geleit, 
welches Sigiemund dem Johann Huß und Hie⸗ 
ronymus von Prag gegeben Hatte, als unguͤl⸗ 
‚tig aufzußeben, und diefe beiden: Männer zum 
Scheiterhaufen zu verurteilen, da fie nicht wieder⸗ 
zufen wollten. Einer der. beftigften Widerſacher 
Diefer Märtyrer der Wahrheit war der berühmte 
Johann Gerfon, weichen man in ganz Europa 

W als 


2) Mais doit Phommo lay, quand il oit meſdire de 
la foy .Chretienne, defendre la chofe nom pas 
feulement de parolles, mais a bonne efpee tran- 
chant, et en frapper les mesdilaus, et mescreans 
& travers du corps, tant qu’elle y pourra entrer, 
Joinville L e. 
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als eins der glaͤnzendſten Lichter, und als eine der ſtaͤrk⸗ 
ſten Gtügen der Kirche verehrte... Gerſon drüdte 
feine Gedanken über die Ausrottung von Kebereyen 
in einem Briefe aus, den er Fury: vor der Zuſam⸗ 
menberufung dee Kirchenverfammlung zu Coflang 
an ben Erzbifchof von Prag fehrieb a). Wenn iö 
in ‚die vorigen: Zeiten zuchdgeße, fo redete der 
berüßmtefte Gottesgelchrte des 14. und 15. Jahr⸗ 
Bunderts; fo finde ich, daß man das ‚Unkraut 
der Keßerey auf verfchiebene Arten aus dem Acker 
der Kirche auszurotten geſucht hat. In den Zeiten 
der Apoſtel geſchah es durch Wunder, welche die 
Goͤttlichkeit und Untruͤglichkeit des wahren Glau⸗ 
bens beſtaͤtigten. In der Folge daͤmpfte man 
Ketzereyen durch die Widerlegungen von einzelnen 
Lehrern, oder durch das Anſehen von allgemeinen 
Kirchenverſammlungen, wenn die Oründe von. eins 
zelnen Lehrern unwirkfam blieben. . Endlich brauchte 
wan,. wie in verzweifelten Krankheiten das Beil 
Bes weltlichen Arms, Haute die Keßereyen und 
deren Urhebet mit der Wurzel aus, und warf beide 
in das Feuer. Durch dieſe Strenge, und wenn 
man ſo reden darf, durch dieſe menſchliche Grau⸗ 
ſamkeit hinderte man, daß gefaͤhrliche Meynungen 
nicht wie ein unheilbarer Krebs zum Verderben ihrer 
Urhe⸗ 

a) in Launnii Hiſt. Gymnal. Navar. P. I. p. 120. 121. 
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Ueheber und anderer Menſchen weiter um ſich griffen. 
Es iſt eine groſſe Wohlthat, wenn man Keßer nicht 
lange frey handeln läßt, fondern an denſelben bald 
die verdiente Rache Äbt: denn Fein Ungluͤck ift 
groͤſſer, wie der heilige Auguflin ſagt, als bie 
Pohlfahrt bee Sünder. Hieraus koͤnnen Sie, 
ehrwuͤrdigſter Vater, leicht abnehmon, was in dem 
gegenwaͤrtigen Fall zu thun ſey. Wenn die Irr⸗ 
lehrer in ihren Gegenden Wunder verlangen, ſo 
moͤgen ſie wiſſen, daß Wunder genug geſchehen 
ſind, aber ſchon lange aufgehoͤrt haben. Es waͤre 
hoͤchſt ſtrafbar, wenn man Gott verſuchen wollte, 
unſere Religion als einen neuen Glauben noch durch 
Wunder zu beſtaͤtigen. Die Irrlehrer haben nicht 
bloß Moſen, und die Propheten, föndern auch 
die Apoftel, die Kirchenvaͤter und heiligen Conci⸗ 
lien, endlich die neuen Lehrer auf den hohen Schu⸗ 
len, beſonders auf der Mutter aller uͤbrigen, der 
hohen Schule zu Paris, die bisher von dem. Uns 
gebeuer der Ketzerey frey geblieben ift, und mit 
Gottes Hülfe auch in der Zukunft bleiben wird. 
Dies alles haben fie, und fie mögen alfo au 
glauben. Gonft werden fie nicht glauben, wenn 
‚ Zemand gleich von den Todten auferflünde. Auch 
würde des Ötreitens gar Fein Ende feyn, wenn 
man ſich mit fo bartnädigen, und zuverfichtlichen 
oo \ ' Mm: 


N 
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Menfchen in eine freymätbige Unterfuchung: einlafs 
fen wollte. Vielmehr wird ducch.zu vieles Strei⸗ 
ten, wie Ichon Seneca richtig bemerfte, die Wahr⸗ 
heit vernichtet, das Volk geaͤrgert, und die Liebe 
verletzt b). Auf ſolche halsſtarrige Irrende paßt 
jener Gedanke eines Dichters: ſie werden ſelbſt 
durch die Heilmittel noch kraͤnker gemacht. Sie 
alſo, ehrwuͤrdigſter Vater, muͤſſen um des See⸗ 
lenheils aller derer willen, die ihnen anvertraut 
find, den weltlichen Arm, ſobald als möglich, 
zu Hülfe nehmen. — 

An allen vöchergebenden Jahrhunderten waren 
die Derfolgungen um der Religion willen nicht fo 
allgemein und blutig: in allen vorhergehenden 
Jahrhunderten wurden nicht fo viele Millionen 
von Menſchen in Religionsfriegen erfchlagen, und 
ungluͤclich gemacht: ſo viele Tauſende um der Reli⸗ 
gion willen vertrieben, beraubt, gefoltert, und 
durch die unmenſchlichſten Todesarten hingerichtet, 
ale im ſechs zehnten, und in der erſten Hälfte, zum 
Theil auch noch in der legten Hälfte des ſieben⸗ 
jehnten Jahrhunderts. Zwar nicht verzeihlich, 
aber begreiflich waͤre es geweſen, wenn die Alt⸗ 
glaͤubigen die Neuerer nach der Weiſe der Vorfahren 

mit 





b) laedetur quoquo fumma caritas. 
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mit Feuer und Schwerdt zu vernichten getrachtet 
hätten, weil diefe den erfiern mit den alten Lehren 
auch das alte Anfehen, und die alten Reichthämer 
"zu entreiffen drobten. Eine beinahe unglaubliche 
Verblendung aber war es, daß alle, auch die gelehr: 

Seften und fanfteften Reformatoren gegen Irrlehrer 

und Neuerer eben fo. unduldfam waren, als die 

alte Kicche, ungeachtet die Reformatoren bey ben 

gröften, die Kirche und den Staat erfehhtternden, 

oder umkehrenden Neuerungen Schu und Dul: 

dung verlangt Hatten: Als Calvin erfuhr, daß 

Servet c) die Befchreibungen bes gelobten Landes 

in der heiligen Schrift für unrichtig erklärt, die 

heilige Dreyeinigkeit einen Cerberus mit drey Rs 
pfen genannt, und 'gefagt hatte: Gott fey alles, 

und alles fen Gott; fo ſchrieb er an einen Freund: 

Kommt Servet hieher, fo foll er, wenn anders 

mein, Anſehen etwas gilt, nicht wieder lebendig 

megtommen d). Servet entwih aus dem Ges 

fängniffe in DBienne, wo er zum Scheiterhaufen 

verurtheilt worden war, und flüchtete ſich nad 

Senf, in der Hoffnung, bey Calvin, mit welchem 

er 


6) Servet. war dulbfamer, als feine Begner. Man 
— sehe einen Brief deflelben in Epift, Reform. Helvet. 


- Tigur. 1743. p. 7% nn 
d) Senebier hiftoire litteraire de Genovo I. p. 207. 
« ig. j [nt 


J 
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er in Briefwechfel geſtanden hatte, einen Schutzort 
zu finden. Calvin veranlaßte, und betrieb die 
Anklage des unglädlichen Servet mit dem heftig: 
ften Feuereifer, und brachte ihn wirklich auf den 
Gcheiterhaufen. Diefer Eifer Calvins, und das 
Verfahren der Obrigkeit in Genf wurde von ‚allen. 
Keformatoren und proteftantifhen Regierungen 
gebilligt. Bucer fehrieb e), dag Servet noch 
etwas fchlimmeres, als den Tod verdient hätte. 
Oecolampadius erklärte, daß Server ihn feine 
ganze Sanftmuth habe vergeffen machen. Me 
lanchton und Bullinger f) beaupteten, daß die 
Obrigkeit vecht gethan babe, daß fie dem Gottes: 
laͤſterlichen Menfchen. habe hinrichten laſſen. Sarel 
fagte laut, daß Server des Todes fchuldig geweſen 
fey,-und Beza vertheidigte die Hinrichtung Ser⸗ 
vets in einer befondern Schutzſchrift. Calvin 
fragte alle reformirte Cantone in der Schweiz, 
wie man den Servet ſtrafen ſolle; und Alle ant⸗ 
worteten einmuͤthig, daß man den boͤſen Menſchen 
auſſer Stand ſetzen muͤſſe, feine Ketzereyen aus⸗ 
zubreiten g). Mach denfelbigem Grundſaͤtzen ver: 
fuhr man in der reformirten Schweiß h) und in 
den übrigen proteflantifshen Ländern das ganze 
0 ſechs⸗ 





e) L. | f) Epift, reform. p, g7ı, 
e)Lc p. 21% 2); Lo. pı 216. 220. 
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ſeths jehnte, und einen grofſen Theil des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch. Doch hielten die 
Helvetiſchen Reformatoren die Obrigkeiten oͤfter zu⸗ 
ruͤck, als fie dieſelben anfeuerten i). Caſtalio 
war der einzige Zeitgenoß Calvins, welcher die 
Hinrichtung Servets oͤffentlich tadelte: wahrfchein: 
lich nicht aus ächter Duldfamfeit, fondern um ben 
Calvin zu kraͤnken, von welchem er ein erklärte 
Geind war k). “Unter den groffen Gottesgelehrten 
des ſechszehnten Jahrhunderts: verdient Erasmus 
allein das Lob einer vernünftigen Verträglichkeit). 
Unter den übrigen berühmten Männern des feche: 
* zehnten Jahrhunderts dachten wenige fo aufgeklaͤrt, 
und gemäffige, als Bodin m). Ich beſtimme 
Bier nicht, ſagt diefer lehrreiche Schriftfteller, wel. 
he unter den vielen Volksreligionen, und Relis 
gionsfecten die befte if. . Wenn aber auch ein 
Fuͤrſt von der Wahrheit einer gewjffen Religion 
noch fo feft überzeugt ift, und feine Unterthanen 
zu Diefer ihm fo feheinenden allein wahren Religion 
| Ä heruͤ⸗ 
$) Man ſehe Halleri Epiſt. in den angef. epifl. Re- 
.. format, P. 97. % P. 159 
k)ho En 


.J) Melanchton mißbiliigte bie Verbindungen Teutſcher 
Proteftantifcher dörften mir den Schweizern. Je 
ckendorf Hiftor. Luther. p. 576. 577. 


- a)’ de zep. IV. cap, ult, p, 755 
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heruͤberbringen will; fo muß er doch Feine Gewalt 
brauchen. Je härtere trafen man Irrenden an: 
droht, oder an denfelben ausübt; deſto weniger 
richtet man aus, weil der menfchliche Geiſt ein 
mahl fo befchaffen ift, daß er zum Beyfall nicht 
gezwungen, fondern nur Bingeleitet werden will. 
Dies fagte ich der Königinn Elifabeth von Eng: 
fand, und ihren Räthen, als man gegen die Je⸗ 
fuiten und andere Katholiken peinliche Proceffe 
angefangen hatte. Bodin führt das Betragen des 
Kaifers Theodoſius gegen die Arianer an, um 
zu beweifen, dab man Kebereyen durch Ganflt: 
muth und Duldung viel ſicherer ausrotte, als durch 
Strenge, und Strafen n). I 

Gelbſt nach der Reformation ſtimmten alle 
Religionspartegen- darin überein, daß fie ihre eige: 
nen Mitglieder, die von der reinen Lehre abmichen, 
mit weit mehr Grauſamkeit ſtraften, als womit . 
fie die Anhänger von andern Parteyen verfolgten. 
Fremden Religionsverwandten verfagte man allen: 
falle die Aufnahme, oder den vollen Genuß der 
bürgerlichen Rechte, Unrechtgläubige Mitglieder 
hingegen fteafte eine jede herrſchende Kirche ent: 
weder mit dem Tode, oder mit Gefaͤngniß, ober 


. | \ ‚mit 
n) Alle Gruͤnde für und wiber Dulbſamkeit, und Vers 
folgungen findet man kurz bevfammen in Humens 
Geich, von England VI, p. 262, er ſq. ad a, 2555, 


2 


! 
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mit ſchimpflicher Verweiſung und Entfegung 0). 
"Alle Religionsparteyen verfolgten im Durchfcpnitt 
Diejenigen ©ecten, die ihnen am nächfien waren, 
viel heftiger, als folche, die weit mehr von ihnen 
“ abwichen. So verfolgten‘ die Rutheraner die Re: 
formieten feindfeliger, als die Katholiken: bie 
Mitglieder der bifchöflichen Kirche in England bie 
Puritaner: die Anhänger der Dordrechter Synode 
‚die Arminianer viel feindfeliger p), als die Ka: 
tholiken: und die Katholifen feindfeliger, als die 
Juden, ungeachtet die theoretifche und praftifche 
Eittenlehre der letztern unendlich gefährlicher war, 
als ihre. Abläugnung des Chriſtenthums Nach: 
dem man bie Anhänger von andern Gecten und 
Darteyen zu verfolgen aufhörte; fo dauerte dennech 
die Unduldfamfeit gegen.andersdenfende, oder be: 
terodore Mitglieder der eigenen Kirche in allen 
Ländern noch immer fort, und man wollte Seid: 

för: 


0) Selbſt der weile und edelmüthige Thomas Miore 
ließ einen. Unvechtglänbigen in feiner Gegenwart 
foltern. Hume V, 214. Wer unter Heinrich VII. 
die Gegenwart Ehrifli u. f. w. laͤugnete, wurde vers 
brannt V. 244. jacob I. zwang die Staaten von 
Hand, daß lie den Vorſtius, einen Schoͤler der 
rminius, feines Amts berauben muften, und er 
überließ es ihnen, ob fie ihn verbrennen wollten: 
wenigſtens habe fein Ketzer es mehr verdient. VILI. 73. 
Aehnliche Benipiele kann man aus der Gefchichte 
aller proteftantifchen Länder anführen. 


p) de WVi ıt Memoir. p. 502. 803- 
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förmigfeit des Glaubens unter feinen eigenen Glau⸗ 
bensgenoſſen erzwingen, da man ſchon auf die Gleich⸗ 
heit der Religion aller Einwohner des Landes, oder 
aller Mitbürger Merzicht gethan hatte. Wenn Secten, 
die in ihrem Dateriande vergebens um Duldung 
gefleht Hatten, in andere Welttheile auswanderten; 
fo wurden fie gemeiniglich gleich aus Verfolgten 
Berfolger, und thaten andern eben das, was fie 
vorher, da man es an ihnen übte, ale die groͤſte 
Ungerechtigkeit verwünfcht hatten q)._ So unna⸗ 
türlich es war, . daß die Puritaner andere Secten 
nicht weniger verfolgten, als die Anhänger bee 
bifhöflichen Kirche; fo merkwürdig ift es, daß 
die Katholiken in Maryland von Anbeginn an gegen: 
andere Religionsverwandte Duldung übten r). Noch 
merkwuͤrdiger .ift es, daß in Europa der Geift der 
Duldung ‚, wie der Freyheit aus der thörichtften: 
Schwaͤrmerey entſprang, und daß die Independen⸗ 
ten in England die erſte unter allen Chriſtlichen 
Secten waren, die im Gluͤck wie im Ungluͤck ſich 
in ihren Grundſaͤtzen der Duldung immer gleich 
blieb 5). Unter den Europäifchen Staaten gaben 

2l2 _ die 


9) Ramlayꝰ Hifi. of the American. ‚revolution Lp° 
9. 12. 
‚r) ib, a 
s) Hume IX.p. 87 ad a, . 2644. Of all chriftian 
Sects , this Er (he hrkt, which , during its pros- 
pority 
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die vereinigten Provinzen das erſte Beyſpiel einet 
allgemeinen Duldung, nicht aus den Gruͤnden, und 
in der Ausdehnung, welche die pruͤfende Vernunft 
vorgefchrieben hätte, fondern, weil fie ohne Dul: 
dung gar nicht beftehen Eonnten t)y. Ohne einen 
beftändigen Zufluß von Fremden fonnten weder bie 
-Sifchereyen,, noch die Manufacturen, oder der. Dan: 
del der yereinigten Provinzen fortdauern, und noch 
viel weniger erweitert werden ; und diefer Zufluß 
von, Fremden würde aufgehört haben, wenn man 
‘ihnen Eeine- freye Neligionsäbung zugeftanden hät: 
teu). Auch bey dem beftändigen Zufluß von Frem⸗ 
den muften die Manufacturiften, und übrigen Ein- 
wohner ihren Arbeitern und Bebienten einen fo hohen 
Lohn geben, daß den einen dadurch der groͤſte Theil 
des Gewinns entzogen, und die andern ſehr dadurch 
gedruͤkt wurden; und dieſer Lohn wuͤrde, wie die 
Keck⸗ 


perity, as well as its adverüty, always adopted 
the principle of toleration: and, it is remarkable, 
that fo realonable a doctrine owed its origin, not 

. to reafoning, but to the height of extravaganos, 
and fanaticism. 


e)Man ſehe bei. die Memoires de Jean de Wiet ch. 
9 umd einen Auszug der Antwort des Penflonärs 
Fagel auf dem Borichlag “Jacobs des zweiten von 
England, eine unbefhränfte Duldang in England 
einzuführen, beym Hume XII. p. ı51. ad a. 1688. 


u) Car fans l’accroillement des Etrangers nous ne 
pourrons augmenter, ni conlerver notre 
zote navigation, ni nos manufactures, de Wir 
4% 6 
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Keckheit der Arbeiter. und Bedienten noch um vie 
les gefliegen feyn, wenn man Fremdlinge duch 


Unduldfamfeit, oder Berfolgungen abgefchredt Hätte, 


Man ſah es ein v), Daß bie Roͤmiſchkatholiſchen 
ſich leicht wieder mit ihrem ehemaligen Herrn, dem 


Könige von Spanien verbinden, und dadurch dem 


gemeinen Wefen gefaͤhrlich werden koͤnnten. Zugleich 
aber erkannte man, daß, wenn wan die Katholi⸗ 


ken verfolgen wollte, man ſehr viele Landleute, Edel⸗ 


leute, und beſonders Rentenirer, die zu de Witts 
Zeiten noch groͤſtentheils der alten Religion anhin⸗ 


gen, zum unerſetzlichen Schaden des ganzen Staats. 


vertreiben würde w). Die Katholiken konnten freu 
ihre Religion üben, und Handel und Gewerbe treiben. 
Allein fle waren von allen bürgerlichen, Ehrenſtellen 
gänglich ausgefchloffen, und wurden auch nur mit 


groffer Vorſicht zu Officierftellen zugetaſſen x). Diefa ' 


213 : Bor: 
v) de Wir c. ' 


w)ydeWithe. Auch um ber Ruhe willen, fagt be 
Witt, p. 302. 505. muß man Religionsfrepheit ers 
lauben. Je mehr Gecten unter uns gebuldet wurs 
"den, beflo weniger haben wir von Religionsftreitigs 
2eiten gehärt. Voila pourquoi l!om doit s’attendre, 
que nos [ages Regens perrmettrons toujours te libre 
exercice -des autres zeligions, et qu’ils attireront 
r tous les moyens polhbles des peuples de toute 
Korte de religion dans leur pays, et qu’ils confer- 
veront notre Eglife de la maniers, qu’elle ſubſi- 
fie à prefent, fans cönfentir jamais ä aucan pou- 
voir episcopal ‚ ni autse puilfant chef dreglike, 


x) Figel l. c. 


» 
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Vorficht war fehr weiſe. Denn fo wie der Geifl 
des Katholicismus noch im Ickten Jahrhundert be: 
fchaffen war, fo konnte man mit Recht fagen, daß 
die SYefwitifchnäbftlihe Partey cine Vetſchwoͤrung 
gegen alle Religionen, und gegen alle Bölfer wary). 
Aeuffere Umftände veranlaßten einzelne Eecten 

und Staaten, lange Duldung gegen andere Re: 
ligionsparteyen zu üben, bevor die Matur, die 
Gerechtigkeit, und Möglichkeit einer wahren und 
allgemeinen Duldung unterfuht, und erkannt 
wurde. Es war nicht fo wohl die Ueberzeugung 
von der Gerechtigkeit und Nuͤtzlichkeit einee wahren 
und ‚allgemeinen Duldung und Religionsfrenpeit, 
als die Hoffnung von Vortheilen, welche gegen 
das Ende des legten Jahrhunderts mehrere Teutice 
Fürften bewegte, die Franzoͤſiſchen Flüchtlinge in 
ihre Länder aufzunehmen, und denfelben eine freye 
Neligionsübung zu erlauben. Zu den erften Pre: 
digern der Toleranz gehoͤrte Locke, deſſen Schrift 
aber lange nicht den Eindruck machte, welchen 
Voltärens Abhandlung über benfelbigen Gegen: 
ftand 


y) Hume XI. p. goa. ad a. 1678. It is certain, 
that the refile[s and enterpriäng [pirit of the «- 
tholie church , particularly of the Jefaits, mer 
attention, and is, in ſome degree, dangerou! 
tosvery other communion, Such zealof profelyusm 
actuates that (ect, that its milhonaries have pen® 
trated into every nation,of the globe; and in one 
ſenſo, there is a popish plot perpetually carıyinz 
on againft all fiates, protestant, pagan, m 
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land hervorgebracht at. In der That ift es eine 
fehr befchämende Erfeheinung, daß ein Echriftfteller 
unfers Seitalters, der Duldung verfündigte, noch 
fo viele Profelgten machen Eonnte, und fo. Hiefe. 

übrig Tieß, Die vielleicht nie werden bekehrt werden. 
In unferm Eedtheil ift noch immer Fein einziges 
Volk, welches wahre und allgemeine Duldung in 
einem folchen Umfange übte, als die freyen Stan: 
ten in America z). Ohne einen ſolchen Grad von 
Auftlärung, als die. freyen Americaner befißen, 
würden fie nicht fo duldfam ſeyn, als fie wirklich 
or 14. find 


=) Ramlar Hift. of the Amer. Rev. II. p. 317. Re- 
ligious bigotry had broken in upon the peace of 
various fects, before the American war. This - 
was kept up by partial eftablishments, and b 
a dread, that the church of England, throug 
the power of the mother- country, would be ma- 

' de to triumph over all other denominations, Thefe 
apprehenlions were done away by the revolution. 
The different fects, havisg nothing to fear from each. 

. other, dismilled all religious controver[y. A pto- 

.. pofal for introduciog bifhops into America belore 
the war, had kindied a flame among: the diffen- 
ters;. but the revolution was no fooner accomplis- 
ned, than a fcheme for that purpofe was per- | 
fected; with the confent, and approbation of all 
thofe fects, who had previousiy oppoled it, Pul- 
pite which had formerly been (hut to worthy 
men, becaufe their heads had not been zonfecra- 
ted by ıhe impofition of the hands of a bilhop, 
or of a Presbytery, have fince the Eftablishment 
of independence, been reciprocally opened to each 
other, whenfoever thepublic convenience required 
it, The world willfoon fee the refult ofan expe- 
riment in politics, and be able to determine, whe- 

therthe.happinels of ſociety is increafed by religious , 

eftablisments, or diminished by the want of them, ' 


‘ 


“ ’ 


‘ 


536 — — 


ſind. Wenn aber eine ſolche Toleranz ganz allein 
von dieſem Grade der Aufklaͤrung abhinge, ſo 
würde fie in’ Europa viel früher, als in America 
entftanden feyn. Die ganze Derfaflung der Nord: 
americaniſchen Colonien, und die Lage der Mord 
americanifchen Pflanzer wirkte zu der ‚bisher bey: 
fpielofen Zoleranz, die durch das ganze freye 
America herrſcht, eben fo fehr mit, als die allge: 
meine Ueberzeugung von der NMüglichkeit einer 
unbeſchraͤnkten Duldung und Gewiſſensfreyheit. 
Das freye America kennt Feine fombolifche Bücher, 
keine Eonfiftorien, oder geiftliche Raͤthe, die pflicht: 
halber auf Reinigkeit des Glaubens halten, keine 
Hierarchie, keine Cenſur⸗ und Religionsedicte, 
keine Liturgien, keine Normaldogmatiken, und Nor: 
malkatech ismen, eine Orthodoxen und Heterodoxen. 
Und dennoch ſind die Sitten in keinem Europaͤi⸗ 
ſchen Lande ſo unverdorben: nirgende in Europa 
herrſcht fo wenig Unglaube und ſchaͤdliche Schwärs 
merey, nirgends mehr Liebe und Eintracht unter 
den verfchiedenften Religionsparteyen, als in dem 
freyen America, das von allen den Uebein, die 
man durch Gewiſſenszwang zurüdhalten will, eben 

ſo frey als vom Gewiffenszwange fetbft ift a). 
Unter 


.) Dan fehe die Briefe von St. John. La jeunelle, 
fagte Franklin in feinem Aufſatze über die Aus⸗ 
wanderung nach America, (Memoires fec. an 

5 ‘ . p- 
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Unter allen Arten von ketzeriſcher Bosheit 
(haeretica pravitas) veranlaßte Feine andere fo 
viele gehäffige Inquiſitionen, und fo viele graus | 
ſameè Hineichtungen unſchuldiger Perfonen, als bie 
vermenntliche Zauberey, befonders diejenige, welche 
durch die Verbindung mit böfen Geiſtern getrieben 
werden folltee Es ift gar nicht zu vermundern, 
daß die Möller des Mittelalters ah Bauberey 
glaubten, und Zauberey mit dem. Tode firaften. 
Zu verwundern aber ift es, daß diefer Glaube an 
Zauberey erft im funfzehnten Jahrhundert, wo ans 
dere Vorurtheile zu * verfchwinden anfingen „ recht 
Berefchend würde, und daß er, fo wie Die Hinrichs 
kungen von angeblichen Zauberern,, und Zauberinnen 
\ Als / duch: 


p- 80. Paris 1791. 8.) y trouve rarement de mau- 
vais exemples, ce. qui doit &tre pour les parens 
une rellexion bien conlolante, Ajoutez a cela, que 
. Is religion, quelque nom qu’elle porte, efl non 
feulement toleree, mais relpectee et pratiquee, 
L’atheisme eft inconnu ; l’incredulise eft rare, et 
fecrette. Des perlonnes [ont parvenues à un grand 
üge, [ans que leur piete ait été bleflee par la vuo 
un athee, ou d’un incredule, Il femble, que 
Y’Etre [npreme ait voulu faire voir par les faveurs, 
qu’il a rependues fur obtte contsee, combien la 
tolerauce univerfelle, er la fraternite, qui regne 
entre toutes les [ectes, font un prefent agreable 
à [es youx etc. u. p. 116, 8’il exiftoir un Athee 
dans le refte de l’univers, il [e convertiroit om 
entrant dans une ville, oü tout efi fi bien; (Phi. 
kadelphie) et s’il y nailloit un parefleux, ayant 
äncellament fous les yeux trois aimables [oeurs, la 
yiehefle, la fcience, et la vertn, qui font les Alles 
du travail, il prendroit bientor de l’amour pour 
elles, et s’eflorcexois de les obteniz de leur pere. 
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durch das fechszehnte, und fiebenzehnte Jahrhundert 
fortdauerte. Die Griechen ſo wohl, als die Roͤmer 
ſtraften ſchuͤdliche Zauberey lange vor der Entſtehung 
oder allgemeinen Ausbreitung des Chriſtenthums 
mit dem Tode, und zwar die Griechen mit dem 
Tode. des Scheiterhaufens b). Dieſe Todesſtrafe 
beſtauͤtigten die Chriſtlichen Griechiſchen Kaiſer c), 
fo wie die Kirchenvaͤter insgeſammt an Beſchwoͤrun⸗ 
gen, Bezauberungen, und Weiffagungen durch die 
Hülfe von böfen ©eiftern glaubten. Der Glaube 
an Zauberfünfte war allen alten Teutfchen Volkern 
gemein. Nur unterfchieden fie fich von den Griechen 
und Römern dadurch, daß fie lange Zeit dieſe böfen 
Künfte nicht fo hart, ala die legtern flraften. Die 
Saliſchen Franken ibelegten Heren; welche andern 
Menſchen das Herz verzehrt haͤtten d), mit einem 
Wehrgelde von 8000 Pfenningen, das heißt, mit 
dem Wehrgelde des Todtſchlags. Die Weſtgothen 
ſtraften Wettermacher und andere Zauberer durch 
200 Prögel, und durch. Ehrlofigkeit, indem man 
ifnen das Haupthaar abfchor e). Der Oſtgothiſche 
König Theoderich firafte Zauberey an ' geringen 
Merfonen mit dem Leben, und an Vornehmen mit 
Dem Berluft aller Güter, und mit ewiger Verwei—⸗ 
| fung 
Ba Harp Ham a 


d) Aria, quae hominem comederit, Lex Sal, p. 137 
0) Leg, Wifig. p. 2026, _ 


( 
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fung f). Zugleich aber befahl er forgfältig zu uns 
terfuchen, ob Perfohen, die man böfer Künfte wegen‘ - 
anklage, folder Verbrechen fehuldig feyn g). In 
einem Sapitular vom J. 805. verordnete Carl den 
Grofie auf den Math der verfammelten Bifchöfe, 
daß die geiftlichen und weltlichen Richter auf Wahr⸗ 
ſager, Beſchwoͤrxer, MWettermacher und andere Zau⸗ 
berer fleiffig Achtung geben: daß fie diejenigen, 
die fich folcher Verbrechen ſchuldig, oder verdächtig 
machten, genau unterfuchen: daß fie aber auch dieſe 
Unterfuchungen mit einer folchen Mäffigung anftellen 
follten, daß die Beklagten darüber nicht das Leben 
verloͤhren. Vielmehr befiehlt der Kaifer auf den 
Roeth der verfammelten Bifhöfe, daß Wahrfager | 
und Zauberer fo lange in gefänglicher Haft gehal⸗ 
ten werden follen, bis fie aufrichtige Buffe thun h). 
Europa hätte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen koͤnnen, wenn 
alle nachfolgende Paͤbſte und Regenten ſo milde ge⸗ 
weſen waͤren, als Carl der Groſſe, und die Biſchoͤfe 
ſeiner Zeit waren. Carl der Groſſe ſelbſt glaubte 
gegen die Sachſen ſtrenger ſeyn zu muͤſſen, als gegen 
die Franken. Wer ſich vom Teufel ſo bethoͤren laͤßt, 
beißt es in der Capitulatio de partibus Saxoniae i) 


) Edicr. Thheoder, 7 2228. $. 108. daß 
8) Caſſiodor. Var IV. 64. on 
) Sed-tali moderatione fiat eadem diftrictio, ne vitam 
erdant, [ed ut falventur in carcere afllicti usque 
um Deo in{pirante fpondeant emendationem pec- 
catorum,. Corp. Jur. Germanio. p, 702. 
3) in Corp. Jur, Germ, c, 6. pı 579. 


94 
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daß er nach ber Weife der Heiden einen Mann, 
öder eine Frau für eine Striga hält, welche Menfchen 
"serjehre; und wer deßwegen folche Perfonen ver: 
brennt, oder das Fleifch ‚derfeiben zu effen giebt, 
ber foll_ am Leben geftraft werden. Auch aus bie 
fer Stelle erhellt, daß ſchon die älteften Sachſen 
Zauberer und Zauberinnen verbrannt haben: welche 
Strafe in ſpaͤtern Zeiten beybehalten wurde k). 
Der Glaube an uͤbernatuͤrliche Kuͤnſte, und beſon⸗ 
ders an Teufelskuͤnſte erhielt fih unter allen Voͤl⸗ 
fern des Mittelalters ‚ und man fann auch aus. 
allen Jahrhunderten Beyfpiele anfüßren ‚baß Per: 
fonen, die der Bauberey wegen verdächtig waren, 
angeklagt, .und felbft am Leben geftraft wurben H. 
Allgemeine und formliche Inquiſitionen hingegen wider 
Zauberey entſtanden erſt im funfzehnten Jahundert, 
veorzuͤglich unter Innocen; dem VIII., der 1480 
auf dem paͤbſtlichen Thron erhoben wurde, und 
durch ſeine ausgeſandten Inquiſitoren viele Hunderte 
-von unfchuldigen Menfchen in Italien ſowohl, als 
in Teutſchland zum Scheiterhaufen verdammen 
ließ m). Dieſe Hexenſucher und Hexenrichter hatten 
den 
8 Se chenies en Benfpiet flürzte man in Coͤlln 
eine Frau von der Stadtmauer herunter, quod 
icis artibus homines dementare infamata fuillet, 
Lamb. Schaffnab, p. 208. 
un) Man fche das Ehreiben dieſes Vabſtes an bie 


Anauifitoren in Teutſchlaud im Malleus malehica- 
zum 1}, p. 72. Bodin Demonamanie fol, 205. 171. 


Moͤhſens Geſch. der Wiſſenſch. ©. 43537. 
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den ſchrecklichen Grundſatz: daß wenn unter zwey⸗ 


hundert verurtheilten Menſchen ſich auch nur ein 
Schuldiger finde, es doch beſſer ſey, daß die Un⸗ 
ſchuldigen mit dem Schuldigen verbrannt, als daß 
ein einziger Schuldiger verſchont wuͤrde. Der Glau⸗ 
be an Zauberey, und die Verbrennung der Heren 
hörten mit der Neformation nicht auf, indem Zus 
tber und die übrigen Netoematoren über die unauf: 
börlichen Wirkungen des Teufels, und die Verbin⸗ 
dungen böfer Menſchen mit boͤſen Geiſtern eben ſo, 
wie feine Gegner dachten n). Man verbrannte 
Heren in allen Gegenden von Europa bis in den 
Anfang, und Bin und wieder bis gegen die Mitte ° 
unfers Jahrhunderts 0). Schon im ſechszehnten, 
und noch mehr im ſiebenzehnten Jahrhundert erho⸗ 
ben ſich muthige Freunde der Wahrheit gegen die 
Hinrichtungen von Hexen. Ihre Stimme wurde 
aber nicht gehoͤrt, oder ihre Gruͤnde nicht befriedi⸗ 
gend gefunden. Man verfolgte den Baithaſar 
Becker gegen das Ende des letzten Jahrhunderts 
als einen Unglaͤubigen, weil er die noch allgemein 
geglaubten Wirkungen des Teufels, und die Wirk⸗ 
lichkeit von Teufelskuͤnſten ablaͤugnete. Erſt im 


Anfange des achtzehnten Aahrhunderts war das groſſe 


I 


Pu: 
a) Möpfen ©. 499-506. 


0) So wurden noch a . in Schottland viele aus 
berer auf einmahl verbrannt. Hume X, 197. 


x 
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bficum in Teutſchland genug vorbereitet, um ſich 
durch die laͤngſt vorgebrachten Beweiſe und Facta 
wider die Realität von Teufelskuͤnſten, und wider 
bie Gerechtigkeit von Herenproceffen überzeugen zu 

laſſen p). | 
In den Sefegen aller Völker des Mittelalters 
waren, wie in den Geſetzen der Griechen und Rd: 
mer, die Künfte von Siftmifchern mit den Künften 
"son Zauberern verbunden‘, und auf beide waren 
diefelben, oder ähnliche Strafen gefegt. Der Wahn 
von Bergiftungen von Brunnen, von den daher 
entftehenden Seuchen, von der Bereitung der Gifte 
aus Menfchenblut, und gemweihten Hoftien, von der 
Entweibung des Allerheiligfien, und der Ermordung 
von Chriſtenkindern, die vor der Verfertigung von 
eräftigen Giften hergingen, war viel Älter, als die 
allgemeine und fortdauernde Berfolgung von Zau: 
bereen und Zauberinnen. In Zeiten, wo man den 
Bau des menſchlichen Coͤrpers eben fo unvollſtaͤn⸗ 
dig, als die Urfachen und Heilmittel von Kranf: 
heiten kannte, mufte der groffe Haufe nothiwendig 
ge: 


p) Ich herührte-die Materie von der Zauberey bier 
nur , in fo ferne tie in das peinliche Recht des its 
telalters gehört. In fo ferne aber bie weifle und ſchwarze 
Kunft, ober die magia alba und nigra zu den Wils 
tenfchaften und gelehrten Beichäftigungen des Hits 
telalterd gerechnet werben müflen, werbe ich banok 

‚in einem der folgenden Abfchnitte, nämlich im der 
Unterfuhung über die allmähligen Fortgänge der 
Aufflätung unter ben Europäifchen Volfern handeln 


\ 


{ 








geneigt ſeyn, ‚anftefende und verheerende Seuchen, 
deren Urſprung und Gegenmittel man nicht anzu⸗ 
geben wuſte, nicht aus natuͤrlichen Urſachen, ſon⸗ 
dern aus Zauberey oder Vergiftung abzuleiten ; 
. und der Verdacht von folgen Bergiftungen fiel 
zuerſt auf die Juden, und bisweilen auf die Auss 
fägigen ‚ weil die Juden nnd Ausfägigen Gegen: 
ftände des allgemeinen Haſſes und Abſcheus, und 
weil die erftern bäufig Aerzte nnd Wundaͤrzte wa: 
ren, auch wahrfcheinlich nicht felten als Verkaͤufer 
von Gift an folche Perfonen, und unter folchen 
Umftänden befunden wurden, wo. fi ie es. hätten 
vorausfehen fönnen, oder follen, daß man einen 
ſchaͤdlichen Gebrauch: von dem erhaltenen Gifte 
machen würde. Ä 
Im 3. 1321. erhob man in Frankreich, Eng: 

laud, und Teutſchland, vorzüglich in dem erſtern. 


Reiche eine allgemeine Verfolgung gegen die Auss 


fägigen, weil man fie befcjuldigte, daß fie fich in 
ihren Bufammenfünften, welche fie Sapitel nanten, 
- mit einander verfchwaren hätten, durch die Der: 


siftung der Brunnen die Chriften auszurotten, 
oder ihnen wenigftens den Ausſatz zuguziehen, und 


wenn fie die Chriſten ausgerottet, oder ſich ſelbſt 


gleich gemacht hätten, alsdann alle Güter’ zu thei⸗ 


len, und ‚nach Herzensluft in den verödeten Län: 
dern 


‚53° 
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dern gu leben q). Die gefangenen Ausſaͤtzigen, 
welche man gerichtlich, und wahrſcheinlich peinlich 
beftagte, geſtanden die wider fie vorgebrachten 
Beſchuldigungen ein, und wurden deßwegen ent: 
wedet verbtannt, oder fo enge eingeferfert, daß fie 
nie wieder in’s Freye Eommen, und Männer und 
Weiber au keine Gemeinfchaft mit einander 
erhalten konnten. Einige Ausfägige fagten aus, 
daß fie von reichen Juden zu der Vergiftung von 
Brunnen wären verführt worden: welche Ausfagen 
den Juden in mehrern Gegenden aͤhnliche Strafen, 
wie den Ausſaͤtzigen brachten. Die Berführung 
„duch Juden begeugte ‚unter andern ein magnus 
leprofus, welchen ein Here von Pantenay hatte 
verhören laffen. Eben diefer geftand, daß das Gift, 
welches man in die Brunnen geworfen babe, aus 
drey Kraͤutern, welche er entweder nicht kannte, 
oder nicht fagen wollte, aus Urin, aus Menſchen⸗ 
blut, und aus dem Leibe Chriſti verfertigt worden 
fey._ Die gemeinfte Meynung war: daß der Cara: 
cenifche König von Granada, um fich an den Chriſten 
zu raͤchen, die Juden bewogen habe, die Brunnen 
der Chriſten zu vergiften: daß die Juden ſich ge: 

weigert haͤtten, es ſelbſt zu thun: daß fie aber 
die Ausfägigen duch Beftechungen dahin gebracht 
Hätten, den Chriftlichen Glauben zu verläugnen, und 

— Werk⸗ 
. q) Murat. untiquit. Ital. Vol. IIII. P. TI. p. 486. 500 
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. @llipepie maren ein Sichlingefgaufpiel Des Pöhelg, 
: uud. wele and. dem ‚großen Haufen befannten , daß 
fie die Kampfe der Gelehrten allen andern Schaufpies 


ken nerzäggn 8). « Und in der Char waren eb die 


ESchulpiß putationen .wertb „Daß Nie vom Pöbel fo bee 


wottete Wan faimpfte, und drohte ; und menn man 
ſich mäpersgeiprieen , und geichimpft. hatte, fü fchritt 
won am Obeftigen, Bouffclägen, Prügeln, über 


gar Dolchſtichen, fo, dag hiämeilen einer, oder ber. 
"andere Streiter. auf bem Kampfplatze blieb h). Nichts , 


ucht, und bemundert, wugden. Man fhrie, man - 


gli dem Stolze derer, Die als Sieger das Schlacht⸗ 


feld verliefen: Denn dieſe glaubten nicht bloß einen 


unwiſſenden Genner, ſandeen die ganze Welt aͤbere 


⸗ Y 


D 


1) 


⸗ 
€ 


wunden zu Haben 3)... Solche Sieger bofisen ſelhtn 


a Ve BE . ns u 
Popnius,e .' has. velge. pugnae. Ipecie mirifice 
delekatur. " Ira Ir int ——— homints 


permulsi), et Omnie litkaumee ‚penisus ezper- 


‘ s 


ea: auf banc Ipeaculj.Dujng voluptaseni relje ' 


quis oninidus anteponant, 


h) Clamores. prima ad revim, hioc improbitas, 


fannae, minae, convitia, dum lußantur;n ee 
alter alterum tentas pröfternere; conſumptis ver. 


bis; venikme ad .pugime, ad veram Indam ex 


, ‚KArıer fimylaea...; Quin Ktiain quae contingune 


. si,.nonnunguam occifi, ib, 


iyib. . 


in palaeftra, Ällic non deſunt, colaphi, alapac, 
confputio , calees, morſus, etiam quae jam fu- 
pra leges palaeltrae , fuſtes, ferıym, ſaucii mul» 


* 
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‚den AriRoteles,. wenn er von den Tödten aufer⸗ 
ſtuͤnde, Aberwinden zu koͤnnen: weltches ich nicht 
bloß glaube, ſagt Vives, ſondern in eurer Seele 
heſchwoͤren wollte k). Damit die Dispututionen ei⸗ 
nern Zivepfampf um befe aͤhnlicher wurden, und im 
mer Groß und Gegenſtoß ſchnen auf einander folgen 
möchten; fo duldeten bie ©treiter Feine lange Beweis 
je, oder Widerlegungen. Wenn Jemand. zu lanıe 
redete; fü ſchrie der Gegner gleich: zur Sache, au 
Eage: antworte kategoriſch D.. 


4 
Br 


Sind dieſe Kämpfe, ruft-Winesans, Un 
- vungen der Weitheit, oder Beweiſe der Fortgaͤnge in 
"eprwördigen Wiſſenſchaften m)7N Nein! Sitten und 


u Wiſſenſchaften werden in gleihem Grade dadurch were . 


dorben. Die endloſen Diöpusationen entflammen die 
Seelen der Lehrer und vLernenden zu Bern, Kadı, 
Reid, unanslöfhlieen Beindfaften,. . hartnädiger 
lecidaberer⸗ un guttinfer Kabnden im Dehreiten 

der 


“ « . 
en . 8 


+ 4 


x id dichie Arittotelom. vor dif 
IE 207, Qi Ne ꝓrei⸗ ri, «go id — 
dejurabo,. — 


Hei quid panfo. —* verbis‘ Sic fei expli- 
candı raria, clamans ilico$ ad rem, ad rem, 
categorice sefpondere, 1, €, p. 345. 
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Der heiligen Dinge. Miele fehen eb ein, fährt Die 
pes fort, ‚daß die Kenntniſſe, bie man in den Schu⸗ 
len vortraͤgt, und die taͤglichen Sereitigkeiten dem 
Geiſte keine. heil ſame Nadrung geben. Und dennoch 
wollten fie dieſelben bepbepälten ,. weil die Köpfe von 
jungen Leuten' Dadurch gebt wärben. ' Wenn man die⸗ 
ſes auch s) zugebe, warum · tragen denn mManner 
andern Maͤnnern Diefelbigen Dinge: vor, warum legen 
Greiſe andern. Greifen diefelbigen Uebungen auf! I 

. am ed micht verſchweigen, daß biefe Gräbeleyen, un! 
Dieputationen mit einem : umbefehreiblichen haben 
der Aeligion und dar Seclen von Drvensgeikliden | in 
Den Eiöhern getrieben werden, denen man (ee it 

das Studius weltlicher Wifſenſchaften verbietet. Eir 
ner von diefen Einftergeleprten hatte gehört, dab Aue 
guſtin ein größer Dialektifer geweſen ſey, und er. 


Lad dader eine Schrift diefes Kircheniehrers, bie ihmn 


won ohngefaͤhr in Pie Häpde fiel, mit ber größten Be⸗ 
gierbe: in ber ſichern Hoffnung, daß er irgend einen 
neuen ‚Kat, der Einwurf darin- finden werde «X. | 


Wie groß war das Erkaunen des Cleſterweiſen, als 


er in Ausa ſtaͤna Edrift nicht. ein Wort non Eſeln, 
de .inkantüs, de. cafibus, de reduplicativis, 


de esehufiri ‚% f iw. ref, Kit weniger nundet- 
u 


oe Fu 2. zu 
ni Pfendedil. e. 280, . 
"EL 8 ur aliguem inde eaſam; 'aliquamı infan: 
siam arriperet. 
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te er ich, Daß ein fb ſcharffinniger Bialektiker und Dicpu⸗ 
sator in der Lehre von der Drepeinigfeit gar nicht de di- 
&rihutione "completa et incompleta, de parti- 

eularizatione, de fingularizatione completa, et 
incampleta ,' de isppoßtig mediatis et imme- 
diatis, wnd andern herrlichen Dilinetionen geredet 
babe, ohrne wege bie. Lehre won der ‚Drepeinigkeit 
fon lange von den: Kegern: wörde -uben den Danfen 
gemorfen worden fepn, Endtich Aeirm’;chtäben anders 
ordentlich befrembend.„. daß Aug u ſtin im. dem Arti⸗ 
kelivon der Kaufe falgender ragen: un Säge nicht 
erwahnt babe, Die bach zu den wichtigſten Glaubens⸗ 
Tedren gehörten?‘ Agıra. reqtutitur a@ ‚baptizan- 
dum, er ad baptizhndtm requffitur aqua, 
An detur minima adua, quae exigitur mini 
zus, quae non. exigitun, maxima, quae requi- 
situr, maxims, quae nen reguiritur, mazxima, 
guae fuffich, neg requixitur , faaximz, quae 
nec fuflicit, nec réquiritur, llaimsg quae Luf- 
fieit, nec reqwiritur , iniriina',’Juze nec fuf- 

i Hcit, nec requiritur &c. Det Schutgelehrte (dene 

Ad“ zutens feihe’Bwepfes über alles das;: mas er im 

Yugufin vermißte, dadurch anf, quod ille La- 

tine ſorĩpſerit 2 u A 
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gr manes far —— Nudm bieln nme 
gro und Engwürfe.ju entdecken, wab für Die gräfle 
Schande, in den unlaͤugbarſten Tönbeheiten and Thate 
Gaiden niet Stoff zu ˖ Zwepfeln und Streitigkeiten: zu 
finden 4)3. fe trıägen bie Sdolaſtiker die gelaͤhrlich⸗ 
ſten, - ater Religion und Sittenlehre wiberferahendes 
Irthaͤmer, und die augenſcheinlichtten Ungereimthei⸗ 
ten als Saͤtze vor, welche Ne vertheidiges wouten. 
oder: Diesixh pertpeidigen tiefen. Dergleichen wareng 
zum Bepfgief.falgende : ‚Gottes Sohn ih nicht, Bet; 
der beilige Geiſt iR nicht dad gottliche Weſen Zeder 
Sopn AR Vater, und jeder Sodn iſt nicht Vater: 
Bott if nit Dater: dies göttliche Weſen zeugt den 





Sohn 3 und das göttlihe Welen zeugt Nichts: der 


beilige Geiſt iR night deiliger Geiſt: Einer IR Gott 
Ber Dater,, jener-ift fein Sopn „= und iſt nit fein 
Son. Sie behauptesen dem Nicäiften: Eoncikio 
zum große beep @brter ; drep Unerfehafene, .eben fo 
viele Auniächlige , Schöpfer, Ewige, und Unenblis 
che r). Neuere und ältere Lehrer des Unglaubens bat 
ten, keinen Indum vorgetragen, den nit. ’r heruͤdm⸗ 
Kr EEE on 5 , denen | 
OD "can. cotr; art, Lib, 1. 245. Puer i6 fcho- 
lam dedudus primo Confein die juberur die 


em a mare, cr docerur jam -.rixari,. qui Karjı not non» 
. dem, porsft. — Mireter aliquis, ‘qui pollia: in. 


- u  zebus:apsreiflimie, fimglieiffimis, primis? Nihil 


n « sam liguidum „ tam clarum, auod quaeltiun- 
I aliqua velut vo. excitais non perrut · 
iur. — 9 


.‘ , . . 
D il In p. 280, ‘ h von N ' * . 7 2 
tu - .. os Mu 2 .r eg* . ‘7 „ul . 
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te er ih, daß ein 16 ſcharfſinniger Bialekilker und Die pu⸗ 
tator in der Lehre son ‚der Dreyeinigfeit gernicht de di- 
Krihutione completa et incompleta, de parti- 
sularizatione, de fingularizatione completa, et 
incampleta ,' de Isppofitig mediatis et imıne- 
aAiatis, nd andern herrlichen Difigetionen geredet 
babe, ohrne wege die Sehe won. dar Drepeinigkeit 
ſchon fange von Den: Kegern woͤrde über den Haufen 
geworfen worden fepn,. :Enbii Firm ;chtähex ander: 
ordentlich defremdend, daß Kugufin im dem Arti⸗ 
kel!von der Taufe felgender Fragen und Säge nit 
erwähnt babe, Die Dad zu ˖ den wichtigen Slaubens. 
Tehren gehörten Aqua reqiritur a@ baptizan- 
dum, er ad baptizhndum requßirar aqua, 
An detur minima aqua a quae ‚exigitur ‚ mini- 
z08, quae non exigitur, maxima, quae requi- 
sikur, maxima, qguae nen reguiritur, maxima, 
guas ſuſſicit, neg requixitur , ‚Seaxima, quas 
nec fufficit, nec zdquiritur, minima quae fuf- 
'ficit, nec requiritur ; ininiima‘,' ‘duae: Ködc Sul 
Acit, nee requiritur &c. Dit Sutgelehrte loete 
Ad putetzi ſeine Zweblet uͤber alles das,: mas er im 
Auguſtin vermißte, dadurch auf, quod ille La- 
tine [criplerit PD = A 
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Oa manſes für den dehen Rudm bieln noue 
dragen und Eimgmärfe.zu entdecken, wab für bie gröfg 
Schande, in den unläugbarſten Lonbeheiten und Thate 
faden nicht Stoff zu ˖ Zwepfeln und Streitigkeiten zu 
finden :g); .fo trugen die Ecolafifer die gelaͤhrlich⸗ 
Ren, atler Religion und Sittenlehre widerferschendes 
Irthämer, und die augenſcheinlichtten Ungereimtpeir 
ten ald Saͤtze vor, melde We vertbeidigen wouten, 
oder dieſich vertheidigen liefen. Dergleichen yaren 
vum Bepfgief.falgende : Gours Sohn iR nicht, Bett; 
der heiltze Geilt ih nicht das gottliche Werfen: Sehen 
Sopn ik Vater, und jeder Sodn ift nicht Vater: 
Sort iR nit Vater: dies goͤttliche Weſen zeugt den 
Sohn, uud das göttlibe Welen zeugt Nichts: ‘der 
beilige Geiſt iR nit keiliger Seit: Einer iR Gott 
der Dater‘, jener-if fein Sohn, und iR nicht fein 
Sodn. Sie behauptesen dem Niediſcken Eoncitio 
sum Irohe deep Gbtter ; Diep Unerfchaffene, ‚eben fo 
Diele Aumäclige,, Schöpfer, Ewige, und Ynendlis 
de r). Neuere und ältere £ebrer des Unglaubend bat» 
ten feinen Iridum vorgerragen- den nicht die beruͤdm⸗ 
3 .* ;eſten 


9 De cauf. corr. art, Lib, I. 346. Puer ad ſcho- 
lam deductus primo —8 die juberur dis 
 faarc, cr docerur jam- rixari,. qui farjı non · 
dam poteſt. — Miretur aliguis, ‘qui pollia: in. 

' sebus.apersiflimis, fimplleiffimis, primia? Nihil 

eſt sam lignidum „ am clarum, quod quaeftiun- 

. golg.. aliqua -velns vento ercits non periur· 
eur. —— os 
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Etiufwghktet wire: aa ſo wehig auf das Sa, 


als fie brauchbare Männer für dab: Leben vildete, und 
Durchſchnitt ſo vügellos, daß man hätte glauben fol: 


—* fi ih bie Guten und Schlechten gleich fehnlig 


| "gefallen, notzliche Renntniffe erwerben zu können: e 


BR we aibil :ällis- cum, cacteris ‚hominihus . | 
„1 5 .megotiin.gerendis,. Jegationibes obeundis, adml. 
rt. ‚Aamdis populerum nn —* ineptiſſimi Gar, non 


* —28* ‚hagc omnia percipiuntur, qugeque ct 


2 
“ 


Ai: 


ed mar daher unvermeidlich, daß die Sitten der Leh⸗ 
rer und Lernenden in gleihenm Grabe roh blieben, 
oder verhgrben wurden. „Die Gtudirenden waren im 


ion: fe lernten‘ in den’ Säulen nithie, ald Boͤſe⸗ 
ihun Dr. Wegen der eckelhaften Geitesnahrüng, die 
man Änaben und Janglingen in den Schalen reigte, 


darnach, von den Feſſeln, welcde man ihnen anlıy 
‚ie, frey zu werden: die Einen um nach ihrem Wehls 


Andern, um fo geſchwind, als moͤglich, Die nbthigen 
Edulviſenſcaften in abgekuͤrzten Auszagen zu er⸗ 
langen, „mit dieſen zu ben gehofften Aemtern und 
Würden fortzuſchreiten, und dann: auf ewig ſich von 

den 


... 8. . 
* v ’... A Zu | . ya. 
. . 


on komines eife jures „ adeo ficut ferne, ita 
er mores er a@us omnes zb homine abhorrent, 


40 peaeter formamı judices, Hinc, quague fr, ut 
niſtrandis rebgr , a — aut privatis, ır2- 


‚plus in .ejuunodi rebus valcanı, quanı homincı 
ei; Neqne. enim- iis leſe artibus -eradent, 


anmum, et: ritam bamanım inkitaung &c, 


PR * dasaef, Gorg..art.; PN 34. Gmuj per li 

eoniam ea defiguant flagitia, em ſcelera, m 
credas nihil eos in ſcholi⸗ ‚dilcere aliad, gem 
malefaterc &c, < 
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Sulingen, oder Fauſiricen verbrehar. Wertbedenun: 
gen zufammengefwebt war. ). oo. 


Fa u 2 NR 


‚Se sänfifer, und ſchreyender die Meifter dir 
Künfe und Doctoren der, Theologie in den Schulen 
waren, beflo flummer waren fie aufler denſeiben, 

weil ſie fi in eine ganz newe Welt 'vırfent. fühlten, 
wo ihnen alled fremd und wnbefaunt vorkam. Und 
eben fo waren bie Schnlweiſen um deko untuͤchtiger 
zu allen wichtigen häuslichen und öffentlichen Gefdäff« 
ten’, je einen gröffern Ruhm von Echulgelehrfamfeit 
fie baten, weil fie von alle dem nichts wuſten, wbs 
durch man. Menfchen gewinnen, leiten, und widtige 
Abſichten durch dieſelben erreihin Kann =). Die 

— | u U „son 


u) l.c.p. 276. Quali vero tom veftra fophiftica 

illa difciplina aliud quicquam fit, quam captioe 
, nes ex depravasis verborum ſigniſcationibus ? 
. . ne 5 ö .. 


&)-Vives 1; e. p. 262. I quldem eram in ipfo 
‘" Icholarum fervore, ubl nikil pereft ipßs daho- 
Bus Seri, nikil loguacias,“ qũos citius viia de- 
‘ Sclar, quam vox, tum-ad convensum pruden- " 

tioram hominum ck 'fcheläftico che educun- 

. mr, Ita ſtupent, ac Gi effent in ſylvis seducasl. 
°- Mira’ ibi, er infnera illis- fackes omaiuat rerum, 
‚ In. allum quendam orbem -„perdufes ‚eos efle 
Eredas, im aſum vitae, er commmmems fcnlom 

Igeorane. Ita impeditos, ira impficitos eos vi. 
: dens, five quid agen:; "dire lagientur, we iNos 


' 4 ee .. vn 
. . ‚ > ⸗ 
4— 


pn 


| 


356 — — 


- we: ons: ailerischäen hu . wa Ain erh 
un und’ Opnisn def .ganı alelm.den- Deinnigeiifie | 
Gen, ‚und beſendere den Guptelmäncen übrgben 
wurden, Wer Int: sun dab Her) um behaupien , dab 
bes Zuht, weldes almıählih die Eduicelebriamt᷑ eit, | 
und wit Disfer die Umwiffendeit, den Nbergianden, 
"and Usgiauben:,; Die is Dirichben. Hereinigt, fe wie 
” Bea Blanbeusjmang, den Berfolgungienili,, nad die 
Sinerverderbais, die damit /erbradert aber verkhwir 
Mae waren, vernitete, dem wenigblihen. Geſ echte 
hebt deilſam aemeſmn (ap tes Haramieglihen Ver 
Waber ‚der. Gras der Wiſſenichaften md. Sms 
in ing ‚ahnen wollte, /hch wardienfe Bade ehr 
Verachtung, ale Diejenigen » welde er zu vercheidie 
. gen übernommen bäste. Ich nenne die Scholskifer 
mit Kleid vorfeglige Verderder der Sprache und Wiſ⸗ 
Wolsiun, Meil.ſa aar feine wäglide Vcher iaſen, 
und Being nqalacha Wiffenichaften gichen. fo wer «6 
fretiic Sehr narksiß 4 ‚mas: Bax.n and Anbere ſchos 
afe bemerkt haben, daß fie in unnäge und gefäprlide 
Grübelepen verfielen db). Allein, warum fuhren bie 





> 


—— Gen. 1. EB * Noe geous 
Asdriugg „minus fanae, er ſe ipfum corrumpen- 
‚es inwalgit apyd mälıps ‚prassipug Ex Icholafti- 
vun Ce, qui. fammo otio abyndanıcs, oↄtque inge- 
nis acreꝶ, ſetiore auıcm. impares (guippe quo- 

* rum, mentei ‚conchulac sſſ· in Pancorom al- 

- shoram.y praccipug ariſtaulis, didatoris ini feri- 

"2, ptig, Non, ‚minus ‚quam. corpora iplorum in coe- 
nobiorum seilis) kiloxjam vero ct naturae et 
semporis "maxima ex rarte ignorantes, es non 
on magıo 
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Seitelectuche wicht fort, Die guten Schriften u Ie _ 
fen, die man im eilften-und zwölften Jahrhundert bad, 

und mit jo vielem Eifer vervielfältigt: Harte? Und 
wenn die Werke und Kenntniffe des Ultercpums and- 
ohne ihre Schuld verlohren gegangen wären , warum 
nadmen fie beide nicht an, als betrarca und dep 
fen Schäler und Nachfolger die Sprachen und Schäge 
Des Ultertbumd wieder an’s Lit zogen? Warum 
weiberfegten fie Ah vom vierzehuten Jahrhundert. an 
allen Uinfängen und Erweiterungen der Yufklärung, 


f 


als tobeswärdigen Negerepen, und warum Rürzen. 


fie Ach immer siefer und tiefer in die Suͤmpfe der Se⸗ 
HbiRif hinein, bis. dieſe endlich wider idren Willen 
auögefäut,, ober abgeleitet wurden 


magno msteriae flamise, fed maxima, feirkun 
quafi radii agitatione, operofiflimas et quae 
in eorum libris emant „ confecerun. Kirenim 


mens hbumana fi agat in materiam, Wamram 


7rerum es opers de’ contemplaudo pro mode 
materiae operamr, atque ab eaden determine. - 
ur; fin Ipla im fe vertatur, tanquam granga gen 
"isens selap, sum demum isdererminara eft, es 
git eerte telas quasdam dofrinae,, senyirase 
i, opsrisque admirablles, icd quoad vuſam Ä 
frirolas er inanee. 


> 


⁊ N ‘ 


E — 


Dun; De eis: icen Dahnat . —E—— 
ur un Gpion ieh ;ganı allein den: Deenigeiitie 


Gen, ‚und beimiers:en. Gepelmincen diergehen 


‚wurden, Wer Hat: sun dab Her; m behaupten, dad 


das Subt, -wehdes akmöhlih die -Gawigeichriamteit, 
upb_mit..Diefer bie :Umwiffendeit, den Aberglauben, 


Din Qlaubeusjmangs den Berfolgungsenifi,, und die 
Gineuverberpuiß ,, die-hamiz,serbrädert. cher werkdwie 
Mont acren, veraiqtete/ dem wenighlirken. Befblchhte 
uhr deilſam aemeſen fan Wer Kieragrfegiihen Ders 
Werber der Qurace, der Wiſlenſchaften md Bra 
In Gehua ‚nehmen wollte, Ach verdiente ed mehr 


..- Verabtung, «ls Diejenigen, welde er zu vercheidis 


. gen übernommen biste. Ich nenne Die Scholatiker 


wit Fleiß vorfenlige Verderber der Sprache und Wife 
Walıstun, Deis.in aprfeime näglime Wüder iaſen, 


mb Being ndeua⸗ Wiffenfhaften: wihen, werd 
: wenlip fer nafchis wos. Dame and Andbere (dos 


ae bemerft haben, daß fie in unnäge und gefährliche 


Sriteleren verſelen b), Alein warum fuhren bie 


sn Ä * 
iß —X fdenn. 1 36; "Hoc gesus 
” Ariugq minus. fanae, ex fe — corrumpen- 
Its ine nit apud mplips ‚prassipug EX Icholafti» 
vr ce, qui, amng atio abumdanıcs, atque inge- 
u Mo acc ,,‚Icdtione auıem impasca (quippe quo- 
Eu zum. ‚megseg;;conciufae ‚s(T-ig,.in paixorem a0 
. shoruny | Braccipug. Aridaueliı, lidataris Imi feri- 
—8 2 3 ptis, nen; ‚minus ‚guam..corgorms iplorum in coe- 
nobiorum . seilie) killorjam vero ct naturae ct 
vernperis "maxima ex parıc ignoranıes, ex a0m 


ER magao 


"and ‚Usgianben:,; bie in Derichben. serainige,. je wie 
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Getchutade wicht fort, die guten Schriften u In 
fen, die man im eilften und zwbͤlften Japrhunbert Ind, 

und mit jo vielem Eifer vervielfältigt. hatte} Und 

wenn die Werke und Kenntniffe des Ulterchums au: 
ohne ihre Schuſd verloren gegangen wären, Warum. 
nadwen fe beide nicht an, als Petrarca und def 

(en Schäler und Nachfolger bie Sorachen und Echäge 

Des Alterthums wieder an's Lips zogen? Warum 

widerfegten fie Ah vom vierzehuten Jahrhundert an 

allen Uinfängen und Erweiterungen der Aufklaͤrung, 

als todeswärdigen Ketereyen, und warum fürztem. 
fe Ach immer tiefer und tiefer In die Suͤmpfe der Ges 

HoiRif hinein, bis Diele endlid wider iären Willen 

ausgefällt,, ober abgeleitet wurden 8 


magno materiae flamise, fed maxima: tpirkus 
gquafi radii agitatione, operofifimas sclae, quas 
in eorum libris emant , confecerunt. iireeim 
mens humana fi agat in materiam, Wareram 
rerxum er opers dei’ contemplaudo pro mode 
materiae operarur, atque ab eadem determine. 
wur; fin jpla in fe vertatur, tanquam granea ses 
“ssens velam, ıum demum isdererminara eft, -#s 
paris certe «alas quasdam dodrinae, tenyisae 
ii. operisque admirabiles, icd quoad ufum 
frirolas et inancs, — 
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